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Meiner 
geliebten | Schweſter 
Meliue von Guaite, 
geboren Breutauo⸗ ve Li Noche 
mit Seüberficher Herzlifei 


gewidmet. 


Wollte zu Dichtergebilnen fih Clemens Züge vereinen, 
Nahm er oft und gern, was ihm der häusliche Kreis, 
Was ihm die nächte Umgebung bot, und zu manchem Gemälbe, 

Das als Dichtung erfreut, Tiehet, ihr Schweftern, die Form. 
So warſt du, o Meline, ihm Vorbild, als er Marien's 

Lieblihes Bild entwarf, wie er es felber befennt; 
Jener Marie, die rein wie die Lilie, ftil und beſcheiden 

Fromm in dem Stübchen erblüht, wirfet und betet und liebt. 
So entftand ihm dein Bil; zwar nicht nad äußern Gefchiden 

Gleicheſt du ihr, doch wohl gleihft on in Wefen und Werth. 
Wie fie an dem, was Liebe ihr bot, fich innig erfreute, 

Nimm Tiebreih auch du auf, was bie meine dir weiht! 





Gockel, Hinkel und Gackelein. 


Ein Mährchen. 


Herzlihde Bueignung. 


Keiner Puppe, fondern nur 
Einer fchönen Kunftfigur 


weihe ich 


dieſes Paradieschen, dieſe Rarität, diefe Kunft, 
biefe verfpäteten Schmetterlinge, 
dieſes Adonisgärtchen, 
dieſes Mährchen. “ 


Sie halte ihnen den Daumen, frifte ihnen das Leben, 
laffe fie welten und fterben auf kindlichen Haͤnden. 


Liebſtes Großmütterhen! Nimm une Godel, Hinfel und 
Gackeleia freundlich bei dir auf. Demüthig all dein Lebtage 
verleugneteft bu immer nur did, nimmer aber mid), und fo 
mag der Alektryo munter zwijchen uns krähen, ohne uns zu 
erfchreden. Auch jest brauchſt du dich meiner nicht zu ſchämen, 
denn erſt am Schluſſe dieſer höchſt wahrhaften Geſchichte, als 
ſie ſelbſt zu einem Mährchen und alle darin verwickelten hohen 
und niederen Standesperſonen zu Kindern geworden, lege ich dir 
die ganze Beſcherung mährchenhaft zu Füßen, und kannſt du 
mich mit gutem Gewiſſen für dein Enkelchen halten. 
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Wie oft haft du uns Kindern den Chriftbaum geſchmückt 
und mit Lichtern erleuchtet, und mit der Schelle klingelnd, bie 
Thore des verlornen Paradiesgärtchens eröffnet, dag wir unſchul⸗ 
dige Früdte vom Baume des Lebens pflüdten. Nicht aus mir, 
fondern nur aus Achtung vor den ehrwürdigen Leuten, die aus 
ihren Urſachen die Welt verfehrt nennen, habe ich den Nürn- 
berger Bilderbogen von der verkehrten Welt genauer ftubirt, 
und, um eine höchſt wichtige Läde in ihm zu ergänzen, das 
feierliche Amt eines Enlels übernommen, der feiner Großmutter 
ein Mäbrchen befchert. 

Bor Allen aber zürne mir nicht, wenn du das Meifte in 
diefem Mährchen ald das Deine wieder erfenneft; ad, Grof- 
mütterhen! wo follte ih dann alle die artigen Verkleidungen 
und fieben Sächelchen, die ganze Garderobe ver Puppe — nein, 
dere nur allerfhönften Kunftfigur ber haben, als aus bem 
reizenden Glasſchränkchen in deiner Stube, in dem alle bie 
Alter- und. Neuerthümer der Orden des Ofterei’s, der Tändelei 
der Kinderei und ber freubigen frommen Kinder aus Geln- 
haufen, Gockelsruh und Hennegau und die heiligen Neichs- 
Heinovien des Ländchens Vadutz, wenn ich mich nicht irre, 
aufbewahrt find? — Woher follte ich alle die kurioſen Kräuter 
und Blumen, alle die Hahnen- und Hühnerpflanzen und das 
ganze Marienfloftergärtchen denn haben, als aus deinen bota- 
nifhen Vorrathskammern und Trodenanftalten zur Bekränzung 
des menjhlichen Lebens? — Ya, du Kränzewinderin, Kronenbin⸗ 
berin, Sträußerkräuslerin, aus deinen vielen getrodneten Blumen 
fammlungen babe ich geftohlen, und von bir habe ich gelernt, 
mit jener Anhänglichleit, die aus dem Herzen des Lebensbaumes 
quillt, diefe Blumen dir zur Erheiterung um ein Mährchen herum - 
zu befeftigen, wie bu fie deinen Freunden mit jenem Gummi, 
das aus der Rinde der arabifchen Acacia vera quillt, um artige 
Bilder und Keime in ſchöner Anordnung auf Papier zu heften 


pflegft. Aus deiner großen Gallerie ausgefchnittener Bildchen 
babe ich den größten Theil der artigen fyigliechen, welche ich 
bier, gleich dir, in ſcherz⸗ und ernfihafter Combination zu 
einem Bilverbuche zuſammengeklebt habe, und zwar von bir fir 
bih. Ad! wenn ih fo recht in der Arbeit war, fah ich oft 
nad der Gegend von Gockelsruh bin und dachte, dort herum 
ſitzt jegt vieleicht auch, fhon das Großmütterhen und Mebt mir 
: und ben anderen Kindern mit großer Geduld ein Bilderbuch 
zur Beſchauung zufammen. 

Wenn du alle das Deine nicht gleich wieder erfennft, fo 
mußt du bedenken, daß große Leute nicht mit den Fingern auf 
die Meinen Großmütter beuten bürfen, und daß ich erft am 
Schluſſe des Mährchens ein Kind geworben bin, um in biefer 
Zueignung mit der Wahrheit herausplagen zu dürfen. Im 
vielen Zügen jedoch wirft du dich gewiß gern wieberfinden, 
z. B. in allen ven Fahnen bei dem SLeichenzuge des armen 
Kindes von Hennegau; denn ich felbft babe ja ſchon folde 
Vahnen aus beinen Händen den Armen gegeben. Auch ver 
Name und Orden des armen Kindes von Hennegau muß beinem 
Herzen nahe liegen, denn, liebes Großmütterchen, wir find wohl 
beide arme Kinder, wenn gleich nicht von Hennegau. Die 
Ortsnamen wirft du überhaupt nicht zu ftrenge nehmen, denn 
dn weißt, daß alle höchſt wichtigen oder gar nothwenbigen 
Begebenheiten, Gott fei Dank, überall gefchehen find. 

Du fragft mid, was mich meine leiblihe Großmutter oft 
gefragt: „Woher haft du nur alle das wunberlihe Zeug?“ — 
Ih antworte: „Ach, es ift nicht weit her!" — Die Grund» 
Inge von dem Hahn und dem Ringe hörte ih als Knabe von 
einem wälfchen Chocolademacher krähend erzählen. — Geln- 
haufen prägte fih mir in ver Iugend durch den Zettel an 
einer Bude mit Wachsfiguren ein, welder lautete: „Wahrhafte 
Abbildung der beiden Gebrüder Vatermörder von Gelnhaufen 


— als fei dies eine Handlungsfirme.. Später einmal durch 
biefe Stadt fahrend, glaubte ich bejonders viele Bäder- und 
Fleiſcherladen dort zu fehen; wäre aber dieſes nur ein Spiel 
ver Phantafie geweien, fo mahnt mich doch heut eine Yügung, 
allen Lohn, der mir Godel je zu Tage fcharren wird, nad) 
Gelnhaufen zu wenden. — In das Land Hennegau bin ich 
durch Gockel und Hinkel gerathen; das Ländchen Vadntz aber 
habe ich von Jugend auf ſeines curioſen Namens wegen gar 
lieb gehabt, ohne doch je zu wiſſen, wo es eigentlich liegt; ich 
habe auch nie darnach gefragt, um nicht aus einem jener 
Träume zu kommen, welche die Pillen der ſogenannten Wirk⸗ 
lichkeit vergolden. Vadutz iſt mir noch jetzt das Land aller 
Schätze, Geheimniſſe und Kleinodien, und dort iſt mir das 
Thule, wo der König den liebſten Becher, ehe er ftarb, in bie 
Fluth hinab geworfen. 

Da id als ein Knabe in dem Comptoir den geleßrten 
Kabbi Gedalia Schnapper mit dent unvergleihlihen Abarbanel 
Meyer auf Tod und Leben, fo daß man mehrmald Waller auf 
fie gießen mußte, um fie auseinander zu bringen, über bie 
Lage eines wunderbaren Landes difputiren hörte, welches ber 
Fluß Sabbathion umfließt, der die ganze Woche ein unzugäng- 
liches Steinmeer ift und nur am Sabbath feine Wogen bewegt, 
floh ich anf den Speicher in die Einftebelei eines leeren Zuder- 
faffes und beweinte die Blindheit der Menfchen, welche nicht 
fühlten, daß jenes Land nothwendig das Ländchen Vadutz fein 
müſſe. Alle Wundergebirge der Geſchichte, Babel und Mährchen- 
welt, Himalaya, Meru, Alborbi, Kaf, Ida, Olymp und der 
gläferne Berg Ingen mir im Ländcheu Vadutz. Alle feltfamen, 
merfwürbigen und artigen Dinge von den Reichskleinodien bis 
zum Nürnberger Öudgläshen a vier Kreuzer, in dem Erben, 
Goldblättchen und blauer Strenfanb unter einem Vergrößerungs⸗ 
glafe geſchüttelt, alle Schätze der Welt barftellen, fchienen mir 
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aus Vadutz zu fein. Im ber fogenannten Schachtelkammer bes 
Hanfes voll abenteuerlihen Gerümpel® war mir das Archiv 
von Vadutz, ja das golvene Zeichen über unjerem Hausthore 
felbft fchien mir aus dieſem gelobten Ländchen, als es in wirrer 
Zeit den Kopf verloren, zu und emigrirt. Auf ver Gallerie 
aber, einem ſchon vornehmeren Bewahrungsraume, war mir bie 
Schatz⸗ und Kunſtkammer. Hier war das Arfenal verflofiener 
Chriftfefte, bier wurden die Decorationen und Mafchinerien der 
Beihnachtsfrippen bewahrt, hier ftand eine Proceffion aller- 
liebfter Kleiner Wachspüppchen, alle geiftlihen Stände, alle 
Mönhe und Nonnen vom Papfte bis zum Eremiten, nad) ber 
Wirklichkeit gekleidet, und gleich neben ihnen pas Modell eines 
Kriegsschiffe. 

D Scatlammer von Vadutz! was botft du Alles dar? 
Bor allem aber entzüdte mich ein kunſtreicher Beſatz von dem 
Braut» und Feſtkleidern meiner Großmutter. Nie Tann ih bie 
Bauſchen und Puffen von Seide und Spitzen vergefjen, gleich 
Berg und Thal eines Feenlandes, gleich den Zaubergärten ber 
Armida von.den Gewinden feiner, allerliebfter, bunter Seiden⸗ 
blümchen labyrinthiſch durchirrt. — Ich will dir es nur geftehen, 
liebes Großmütterchen, oft, wenn ich fo glüdlih war, ben 
Öalleriefchlüffel zu erwifchen, ftellte ih mich frant, um Sonntags 
nit mit den Eltern nach Godelsruh oder auf die ftile Mühle 
fahren zu müflen, und fperrte mid dann, wenn alle Anderen 
weg waren, zwijchen biefen Herrlichkeiten ein. Das Kriegsſchiff 
war mir zu hölzern, klapperig und wire mit den vielen Striden, 
Blafchenzägen und Segeln, und man konnte auch nicht zu dem 
Capitän in die Cajüte hinein, man ſah ihn nur durch ein 
Tenfterhen am Tiſche vor einer Landkarte und dem Compaß 
unbeweglich figen. Ich konnte nichts mit dem Schiff anfangen, 
e8 war fein Wafler da; — die Proceffion der geiftlihen Wachs⸗ 
püppchen war fo belicat und zerbrechlich, daß ich fie kaum anzu⸗ 


8 


[hauen wagte; wäre fie von buntem Zuderwerle geweſen, 
jo wäre fie vielleiht Gefahr gelaufen, durch meinen Geſchmack 
zu erbleihen, aber in ihrer jetzigen Bejchaffenheit ſtand ſie 
unter den Kanonen des Kriegsfchiffes fiher vor mir. — Jene 
biegfamen, ungzerbrechlihen Zaubergärten von Seidendraht⸗ 
blümchen aber, welche ich höchſtens ein wenig zerbog, legte ich 
um mic ber und faß dazwiſchen, die drei Pomeranzen, das 
grüne Vögelchen, das tanzende Waffer von Gozzi lefend, und 
glaubte mich felbft einen verfchäferten Prinzen, ver voll Sehn⸗ 
ſucht feine Zimmer in ven Thälern viefes Paradieſes weibete 
und nad Erlöfung feufzte. Ich glaubte mih dann mit dieſen 
Zaubergärten mitten in Baus, wo mir das Paradies wie 
Lindachara's Gärtchen mitten in dem Alhambra eingefchloffen lag. 

Da lebte ich eine Mährchenwelt, die über der Wirklichkeit 
wie ein Sternhimmel über einer Yrofchpfüge lag. Man nannte 
biefe ungemein artigen Blumenverzierungen mit vollen Recht 
agrements, Anmuthigfeiten, Lieblichfeiten. Als man diefe Anmu- 
thigkeiten nicht mehr trug, benützte man ihre Ueberbleibfel, Kleine 
- Heiligen= Bilder oder Wachskindchen damit zu umgeben, und 
nannte dieſe unter einem Glaſe bewahrt, Paradieschen, welche 
die Kinder mit großer Luft betrachteten, ſich feft einbildend, 
Adam und Eva feien einft mit allen Geſchöpfen in foldher Herr- 
Iichfeit Herumfpaziert. Weil nun jever Menſch wohl fühlt, daß 
er das Paradies verloren bat, und ſich daher irgend ein Surro- 
gat erihaffen, fi mit irgend einem Schmud, einer Krone und 
vergleichen verfleiden, verfehönern möchte, machten fi von je 
die Töchter der Menſchen, naiv genug, foldhe Heine Gärten aus 
vergänglichen Dingen, wozu aller Pug der Frauen und bie 
Heinen Adonisgärtchen gehören, die bei dem Adonisfeſte um 
Sonnenwende prunfend umbergetragen, und dann in den Strom 
geworfen wurden; fo auch machen fich gern bie Finder aus 
vergleichen Ueberreften von Flittern irgend eine glitzernde Zuſam⸗ 


menftellung unter einem Stückchen Glas, hinter einem Thürchen 
von Papier, und zeigen einauber für eine Stecknadel biefe . 
Herrlichkeit. 

As ich fpäter in Gefchäften der Alademie ver Menſchen- 
kenner eine große Reiſe mit dem gelehrten Wunderkind Monſieur 
Heinicke machte, theils um dem verlornen Paradies, theils um 
allen Raritäten nnd der Kunſt auf die Spur zu kommen, war 
das Reſultat unjeres Reiſeberichts: „Einige bunte Seideflöckchen 
mit Goldfädchen, Flittern und anderen Agrements mehr ober 
weniger fantaftifch verwirrt und Hinter einem Quadratzoll weißen 
Glaſes auf Papier platt gebrüdt, und das Alles mit einem 
Thürchen bevedt, ließen uns an vielen Orten die Finder um 
den Preis einer Stednabel fehen, weßwegen wir der Alademie 
zwölf Kreuzer für einen Brief Stednaveln berechnen. Weberall 
war e8 eigentlich vafjelbe; nur ſchien ung merkwürdig, daß in 
Köln ein Heiligenbildhen darin war und man es ein Paradie® 
nannte; daß in Nürnberg ein Spielpfennig darin war und man 
es eine Rarität nannte, daß in Berlin ein Bischen Rauchpulver 
darin war und man es eine Kunft nannte. Ueberall aber Toftete 
es nur eine Stecknadel.“ 

Längere Zeit hielt ich mich und eine meiner Schweftern für 
die privatificenden Befiger von Vadutz, und wir erzählten uns 
jeden Morgen die Tugenden, welde wir in ben Träumen der 
legten Nacht an Land und Leuten incognito ausgeübt hatten. 
Unfere Berbienfte häuften fih dermaßen, daß wir fie in 
Bataillone eintheilen und anfer den Revuen in den Yeldbau 
entlaffen mußten. Es reiht bin, wenn ich fage, daß wir bie 
Aazienbäume, den Erpmanvel- Kaffee, ven Schlüſſelblumen⸗ 
Champagner, die Uebung des Körpers buch Tanzen für alle 
brei chriſtlichen Religionspartheien, das Gichtpapier, die Tole⸗ 
ranzpomade, die Beruhigungs-Shawls zu zwei Gulden vier und 
zwanzig Kreuzer, vie Käppchen aus Freundſchaft zu zwölf Kreuzer, 
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bie Kuhpocken, die Kunft ein guter Tüngling, ein ebles Mädchen 
zu werben, unb life, das Weib, wie es fein fol, und Alles, 
wie e8 fein fol und nie fein wird, und bie waflerdichten Lob⸗ 
zettel in Vadutz einführten. Unfere Gelpjorten ſchnitten wir aus 
Goldpapier. Unſere Gnadengeſchenke beitanden aus Abjchnitten 
von Zuderpapier, welches noch die Fußtapfen der darauf gebade- 
nen Bisquits trug. — So madhten wir Alles und ver Allem 
uns höchſt glüdlic. 

Da nun eine Kaiferfrönung nahte und oft von ben Reichs 
kleinodien und allerlei Belehnungen geſprochen wurde, dachten 
wir uns auch Reichskleinodien von Vadutz aus. Wir regierten 
incognito, die Kleinodien mußten alſo verſteckt getragen werden. 
Nie hatte ich etwas blinkenderes geſehen, als die Epauletts eines 
ungariſchen Magnaten, und fo verfertigte ich dann aus Gold⸗ 
papier und allerlei Flittern Achſelbänder, als die Reichskleino— 
dien von Vadutz, die ich verſteckt unter meiner Weſte tragen 
konnte. Da nun alle Reichskleinodien eine ſehr alte Geſchichte 
haben, und ich keine ältere Geſchichte von Kleinodien wußte, als 
daß Abraham's Knecht der Rebekka Armringe angelegt, ſo ließ ich 
die Reichsſskleinodien von Vadutz, die Schulterbänder der Rebekka 
ſein; und weil die älteren Geſchwiſter, wenn ich mich bei dem 
Bilder-Anſchauen ihnen über die Schultern lehnte, mehrmals 
gefagt: „Du meinft wohl, du feift der Kaifer, daß du mid 
belehnen willſt?“ jo nannte ih auch dieſe Schulterbänter die 
Lehnskleinode von Vadutz. — Über fein Glüd befteht auf 
Erden! — und jebt, liebes Großmütterchen, ift endlich die Zeit 
gefommen, da ich dich mit dem Urfprunge vieler Thränen befannt 
machen kann, welche ich. aller Welt zum Räthſel vergofien habe. 

IH träumerifcher Knabe hielt mich bei ver Kaiſerkrönung 
für nichts mehr und nichts weniger, als den verfannten privati- 
firenden Regenten von Babug, und würde e8 nad) jener größten 
Ungerechtigfeit, daß der Hauptmann von Kapernaum noch immer 
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nicht Major geworden ift, für die allergrößte gehalten haben, 
wenn beim Nitterjchlage nad der Frage: „Iſt fein Dalberg 
ba?“ nicht die Frage gefolgt fein würde: „Iſt fein edler Dynaſt 
von Vadutz da, daß er das Lehnskleinod auf feine Schultern 
empfange ? * 

So flanden meine Hoffnungen, als nun am Borabend 
ihre Erfüllung mich ein alter Diener des Hauſes, Herr 
Schwab, der Buchhalter, an deſſen Originalitäts » Stafeten alle 
Reben, Geisblatt- und Bohnenlauben unferer Phantafte hinan- 
gerantt waren, enttäuſchte. Dieſer feltene Mann fette dem 
goldenen Kopfe bald die Amalia, bald vie Liefel (jo hießen feine 
zwei Haarbeutelperücken) über bie Friſuren, à la Taubenflügel, 
Ninon, Sevigne, Rhinozeros, Klephant, Caglioſtro, Mont» 
golfier, Heloife, Siegwart, Werther, Titus, Caracalla und 
Incrohable, ohne irgend eine diefer Pantomimen ver Zeit, welche 
bem goldenen Kopfe zugleich durch die Haare fuhren, zu flören. 
Er beugte fi wie der immer blühende und fruchtende Chrift- 
baum einer derben fachlichen Vorzeit über einen gühnenven 
Abgrund und über den von GSeufzern zerriffenen Zaun ber 
Gegenwart bis zu ber ſehnſüchtigen Jasminlaube der Pfarrers- 
tochter von Zaubenheim bin, welche beichäftigt war, ven kaum 
verbleichten himmelblauen Frad Werther’8 und deſſen ftrohgelbe 
Beinfleiver auf dem Grabe Siegwart's gegen Mottenfraß auszu⸗ 
Hopfen und abwechſelnd den bei der Urne feiner Geliebten ver- 
frorenen Kapuziner nad den Methoden bes Miltenberger Noths 
und Hilfbüchleins aufzuthauen, während Karl Moor feine bleich- 
gehärmte Wange an einen Afchenfrug Ichnend ihr Mathiſſon's 
Elegie in den Ruinen eines alten Bergichlofles vorlas und 
„Jeitwärts ein Verbrecher aus Ehrfucht mit Lida Hand in Hand 
im Monvdenfhimmer am Unkenteich Irrlichter weidete und 
nimmer vergaß, was er allda empfand. 

Ein jo großes Stüd von der Gefchichtsfarte ver Phantafie 
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umfaßte jener Herr Schwab, daß ih wohl fagen kann: im ben 
Zweigen dieſes Baumes plauderten noch die Legenden, Gefpens 
ftergefchichten und Mährchen in nächtliher Rodenftube, als fchon 
Lenore ums Morgenroth aus fchweren Träumen emporfuhr; — 
in feinen Zweigen hielten noch die afiatiichen Banifen, die Sim: 
pliziffimi, die Aventüriers, bie Felſenbürger, die Robinfone, 
die Seeränber, die Cartouche, die Finanziers und deren Jude, 
Süß Oppenheimer, Geſpräche im Reiche der Tobten bis tief im 
die Sterneunacht, da unter feinem Schatten Götz von Ber⸗ 
lichingen nebſt Suite vereint mit Schiller’8 Räubern der Zukunft 
bereit auf den Dienft lauerten, und dicht neben biefen bie 
heilige Vehme und alle geheimen Ordensritter bis zur Dya⸗ 
Nas Sore Loge hielten. Es warb ein funterbunter PBolterabend 
der alten und neuen Zeit unter diefem Baume gefeiert, da wett« 
eiferte Theophraftus Bombaftus Paracelfus mit Caglioftro - in 
Theriaf und Lebensäther, da lehrten Chriftian Weifen’8 brei 
Erznarren den Naturmenfhen Baſedow's Latein aus dem Orhis 
pietus Comenii, da fperrte ber höflihe Schüler ven Meagifter 
Philoteknos in das Magasin des enfans der Fran von Beaumont, 
bis er Knigge's Umgang mit Menfchen auswendig Tonnte; ba 
veclamirte Pater Cochem aus Eckhartshanſen's „Gott ift bie 
reinfte Liebe,“ und mebitirte der Letztere aus bes Erſten vier 
legten Dingen, da that Siegfried von Lindenberg bie genealo- 
gifhe Frage: „Was thuen die Fürften von Hohenloh?“ und 
antwortete Hübner: „Sie theilen fid in drei Linien.“ | 

Da las Eulenspiegel die Eorrecturbogen der neuen Heloife 
und fang Don Duirote: ‚Freude, ſchöner Götterfunfen,“ und 
endlich — hier tanzte der Keifrod mit ber chemise grecque den 
Eotillon auf der Hochzeit des Kehraufes bei einem umfaſſenden 
Orcheſter von der alten Laute Scheidler's, der Glasharmonifa 
und Harfe der blinden Iungfer Paradies, einigen Maultrom⸗ 
meln, Papagenopfeifen und modernen Onitarren. — Ja, um 
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ven Paradeplatz aller Leiftungen unter dem Commando des 
Herrn Schwab zu umfpannen, reichte kaum das Gefpinuft der 
elten Baſe Cordula zu, deren reiner Faden doch von dem 
Zaufhemde der Fräulein von Sternheim bis zur Iacobinermüge 
am bie Spule gelanfen war. 

Dieſer Janus, diefer Proteus, dieſer Centaur von Scherz 
md Ernſt, dieſer mir ewig theure Herr Schwab alſo ſtellte 
mich bei der Kaiſerkrönung ſehr ernſthaft zur Rede und 
ermahnte mich, im Stillen meine Anſprüche auf das Ländchen 
Vadutz fallen und Gras über dieſe kahlen Phantaſien wachſen 
zu laſſen, wenn ich nicht wolle auf die Mehlwage geſetzt werden; 
denn unter den vielen bei der Krönung anweſenden Potentaten 
fei and ein Fürſt Lichtenſtein, und dieſer fei der wahre Beſitzer 
des Ländchens Vadutz, welches nebft ver Herrſchaft Schellenberg 
ſeit 1719 das Fürftentbum Lichtenftein ausmadhe. Er ermahne 
mid im Guten, meine feltfamen Prätenfionen aufzugeben, denn 
das Fürftenthum müfje jährlich einen Reichsmatrikularanſchlag 
bon nennzehn Gulden und achtzehn Neichsthaler fechzig Kreuzer 
zu einen ſtammerziele bezahlen, da werde e8 um fo fchlechter 
mit meiner Sparbüdfe ausſehen, ale ih ihm ja ohnebies 
noch ſechs Kreuzer Briefporto ſchuldig fei. 

Da diefe Ermahnungen mid noch immer nicht zu einem 
ſchönen Bilde der Refignation machen Tonnten, mußte mir der 
größte Geograph der Yamilie den Artifel Vadutz aus Hübner’s 
Zeitungslexicon vorlefen, wo alles Obige gebrudt ftanb; wobei 
8 mich am tiefften kränkte, die Tage meiner Ländereien fo 
veröffentlicht zu Hören. — Mir war, ald Einem, dem das 
Paradies und das YButterbrod mit ber fetten Seite auf bie 
Erde gefallen find. — Aber ich erfannte Alles nicht an — id) 
hielt mich zäh und kraus und erwieberte: „Das Papier ift 
geduldig und läßt viel auf fi bruden, was darum bod nicht 
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Meine Hartnädigleit machte ven Geographen fehr bedenklich, 
fo daß er mir im Katechismus zeigte, der anerlannten Wahr: 
heit hartnädig zu wiberftreben, fei eine unverzeihliche Sünde. 
Das mahte mi ſehr wirr, und ih war lange Zeit gar 
traurig, als babe ſich das Paradies in meinen Hänben in ein 
goldenes „Wart ein Weilchen“ und ein „filbernes Nichtschen “ 
in einem niemaligen Büchschen verwandelt. — Da man mid 
nun oft mit dem Berlufte von Vadutz aufzog, und e8 mir fogar 
unter den verloren Sahen im Wocanblättchen vorlas, ſagte 
bie Hausfreundin, die Yrau Rath, mir mitleivig ind Ohr: 
„Laß dich nicht irr machen, glaub bu mir, bein Vadutz iſt beim 
und liegt auf keiner Landkarte, und alle Frankfurter Stabt- 
foldaten und felbft die Geleitsreiter mit dem Antichrift an ber 
Spige künnen dir es nicht wegnehmen; es Liegt, wo bein Geift, 
dein Herz auf die Weide geht. 

„Wo bein Himmel, ift bein Vadutz, 
Ein Land auf Erden ift dir nichts nutz.“ 

Dein Reich ift in den Wollen und nicht von diefer Erbe, 
und fo oft es fi mit verfelben berührt, wird’8 Thränen regnen. 
— Ih wünſche einen gefegneten Regenbogen. Bis dahin baue 
beine Teenjchlöffer nicht auf die fhimmernden Höhen unter ven 
Gletſchern, denn die Lavinen werben fie verſchütten, nicht auf 
die wandelbaren Herzen der Menfchen unter ven Klätjchern, 
denn tie Saunen werben fie verwüften, nein, baue fie auf bie 
geflügelten Schultern der Phantafie. 

So war mir num von meiner Herrſchaft in Vadutz nichts 
geblieben, als die Reichskleinodien auf den Schultern ver 
Bhantafle, die mir wie Links und Rechts, bald Friede und 
Freude gaben, als fei ih glüdlih wie Salomo, bald jo viel 
Kummer und Hunger, daß ich ven Ugolino beneidete. — Enplich 
aber begrabirte fih die Phantafie felbft; weil ich ihr ven 
Abſchied nicht geben wollte, riß fie fih die Epaulets vor ver 
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Fronte der Philifter felbft von ven Schultern, und warf fie mir 
und fomit mich ſich vor die Füße, nahm adfelzudend all das 
Meine auf die leichte Achſel und Febrte mir ven Rücken, obne 
gute Nacht, noch Abſchied zu geben oder zu nehmen. — Wer 
den Schaven bat, darf für den Spott nicht forgen. — Da war 
es ganz um mein eich gefchehen, und meine Trauer zappelte 
an Widerhaken. So ift die Erfindung der Achfelbänder von 
Vadutz entftanden. 

Als ich und meine Betrübniß fo herangewachſen, daß bie 
Fran Rath uns nicht mehr Du, fondern Er nannte, fagte fie 
einftens: „Wenn ich Ihn anfehe, geht mir e8 ſchier wie jeuem 
alten General, ver fah einmal einen höchſt Iummervollen 
Menfhen in den Schloßhof hereinfchleihen, und als deſſen 
elendes Ausſehen fein ftarkes Herz rührte, zeigte er einem 
Dedienten den Armen und ſprach: „Prügle Er mir ben 
Menfhen dort vom Hofe hinweg, denn der Kerl erbarmt 
mid.” — Steht es denn fo gar fchleht mit Seinen Ländes 
ein? Er fieht ja brein, als fei der Scepter von Juda gewichen 
und ber Herrfher von feinen Lenden. — Komme Er beute 
Abend mit mir, es fol Ihm das fchönfte Spektakel gezeigt 
werden, das je in Vadutz aufs Tapet gekommen iſt.“ 

Ih ging mit, und ih fah etwas ganz Allerliebftes, 
nämlich ein Heiner Harlekin roh aus einem Ei und machte 
die zierlichften Sprünge. „Nicht wahr,“ fprad fie, „das thut 
jeinen Effekt?“ — Ich bejahte es und ſchrieb nachher ein 
paar taufend ernfthafter Verſe über dieſe Begebenheit, die du 
auch keunſt. — „Nu, fagte fie, „it Ihm das nit eine 
faubere Beſcheerung?“ — „Allerdings, erwieberte ich, „aber 
fie ift mie nicht befcheert, mir gebührt ein Stedenpferb, feine 
Puppe.” — Da fprad ‚die Frau Rath: „Erftens ift e8 aud 
keine Puppe, ſondern nur eine fhöne Kunftfigur, und wenn Er. 
dann fo gewiß meint, daß fie Ihm nicht gebühre, fo hät“ Ex 
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fih vor allen Kunſtfiguren, denn fie follen Ihm als Authen 
befcheert werben, das prophezeihe ih Ihm.‘ 

Sieh, Liebes Großmütterchen, da haft du nun aud bie 
Quelle des fo oft im Mährchen wieverfehrenden Neimes: 
„Keine Puppe, fondern nur eine ſchöne Kunftfigue.” — Als ich 
ber Frau Rath fagte: „Wenn der Ofterhas ſolche Eier legen 
würte, möchten die Hafen und die Eier gewaltig im Preiſe 
ſteigen,“ erwiederte fie: „Ja, und wenn man mit ben Eiern 
fippte, würde man bebutfamer fein, um dem Harlelin nicht ein 
Loch in das allerliebfte Köpfchen zu ftoßen. Hätte nur Wolf- 
gang diefen Harlefin im Ei gelannt, was hätte ber für fchöne 
Mährchen von ihm erzählt, denn, wenn er jeine Kameraden am 
Dfterfefte die Oftereier im arten fuchen ließ, bewirthete er fie 
immer mit einem ganzen Eierkuchen von Mähren aus dem 
großen Welt-Ei, das über dem Brüten zerbrochen, fo daß aus 
dem obern Theile der Schale der Himmel, aus dem untern die 
Grde entftanden iſt.“ — Hiemit weißt du nun aud, wie die 
vielen Eierhändel und Eierorden in das Mähren kommen, 
das ift Alles mit dem Harlekin aus dem Welt- Ei gefrodhen. — 
Dante du Gott, daß in ber incompleten Enchllopädie von 
Krünig, welde ih aus der Berlaflenfhaft des erlauchten 
Salathiel Salaboni, genannt Piltus, Salzgraf von Orbis, 
erftanden habe, unter andern acht und fünfzig Bänden auch ber 
eilfte und aljo der Artikel Ei fehlt, fonft würbe ih bir noch 
weit ‚mehr Eierfpeifen vorgefegt haben; — und fomit babe ich 
dir auch eingeftanden, woher ich meift Alles habe, was dieſes 
Mährhen fo langweilig macht, nämlich aus Krünig Encyklopädie, 
und wer es nicht darin findet, bevenfe doch nur, daß alle 
Eremplare incomplet find. 

Bergebend wirft du bi, außer in Schottland, nad ber 
großen breiten Schottlänverin umfehen, welhe am Schluffe 
einen fo derben Schatten über alle die Artigkeiten wirft; eine 
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etwas volllommene Berfon hatte vor mir bebauert, daß bie. 
Erfindung dur did und büun mit mir davon gehe, ba id 
mir aber nur allzu feiner Zierlichleiten bewußt war, ſetzte ich, 
damit jene Perfon Recht habe, dieſe breite Counteß als Ballaſt 
in dag Mährden und fürchte ſchier, ihre Corpulenz fei nur 
Contrebande von lauter Agrements und Anmuthigkeiten. 

Nun muß-ich Dir noch .eingeftehen, daß ich außer bir auch 
deiner klugen, Haren und guten Freundin dieſes Mährchen 
wibmen wollte, welche einft, ba ich ihr in Gegenwart Anderer 
Ingte, wie fehr ich fie verehren müſſe, fo anmuthig ſtrafend zu 
ben Umftehenden ſprach: „Wir willen Alle, welde artige 
Mährchen diefer Freund erzählen kann.” — Ich wollte fie nicht 
Lügen ftrafen, ich winmete ihr das Mährchen nicht. 

Sollteſt du die Blätter aus dem Tagebuche der Ahnfrau 
am Scluffe angehängt finden, fo wille,. daß ih einft ein 
Fragment aus der Chronifa eines fahrenden Schülers befannt 
machte, woran fi allerlei Leute erfreuten, und daß jene Blätter 
flühtige Skizzen aus dem Umfange jener Chronika find, welche 
ih noch nicht in die barmonifhe Haltung mit dem Tone 
berfelben gebracht hatte, die ich aber zu meiner eignen Belufti- 
gung mit der Gefchichte der Ahnfrau verwebte. 

Nach Allem vergib mir, daß ich dieſes Mähren befannt 
machte, es war mein Wille nie, die anderen Kinder brobten 
mir, weil Abfchriften da find, es felbft pruden zu laſſen. — 
sh willigte ein, mit dem innerften Gefühle, höchftens ein 
Mitleid dafür zum Lohne zu erhalten, welches jenes des alten 
Senerald noch hinter ſich zurückläßt; denn die Kinder biejer 
Zeit wenden mir den Rüden wie die Phantafle, und die Frau 
Rath, Gott tröfte fie, Tann mich nicht mehr tröften wie einfteus. 
— Alfo vergib mir dies Mährchen, in dem Alles ein Mährden 
ft, außer daß ich es gewiß nicht gern gethban, und es nicht 
wieder thun will. 

V. a 
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Ia, liebes Großmütterhen, wenn ich darum verfpottet und 
gefränft werbe, wenn fie mic) am Aermel zerren, aus dem fie 
dieſes Alles gejchüttelt glauben, die nicht wiflen, daß es aus 
bem Herzen ift, welches ich in ber Hand trage, dann nimm du 
es bei dir auf, dieſes Mähren und dieſes Herz! — Aber 
bier laſſe und dieſe Dedication zerbrehen, wie Kronovns und 
Gackeleia Bregel und Bubenfchenkel bei dem Eiertanze zerbradhen, 
als Meifter Schelm nahte, und fo wir biefe Pfänder mohl- 
erhalten wieder aufweifen können, find wir treue Spiellameraven 
gewefen, bis dahin wollen wir uus mit einem Drudfehler viefer 
Dedication tröften, welchen ich hier fchliegend verbeflere, denn 
ftatt „herzliche Zueignung“ leſe überall „herzliche Zuneigung,“ 
mit welcher ich verharre bis ans Ende — keiner Puppe, 
ſondern nur einer ſchönen Kunſtfigur und eines theuerſten 
Großmüůtterchens 

gehorſamer Enkel. 


Gokel, Hinkel und Gackeleia. 


In Deutſchland in einem wilden Walde, zwifchen Geln- 
baufen und Hanau, lebte ein ehrenfefter bejahrter Mann, und 
der hieß Gockel. Gockel Hatte ein Weib, und das hieß Hinkel. 
Godel und Hinkel hatten ein Töchterhen, und das hieß Gade- 
leia. Ihre Wohnung war in einem wüſten Schloß, woran nichts 
auszufeßen war, denn e8 war nichts darin, aber viel einzufeten, 
nämlich Thür und Thor und Fenſter. Mit friiher Luft und 
Sonnenschein und allerlei Wetter war es wohl ausgerüftet, 
denn das Dach war eingeftürzt und die Treppen und Deden 
und Böden waren nachgefolgt. Gras und Kraut und Buſch 
md Baum wuchfen aus allen Winkeln, und Vögel, vom Zaun 
finig bis zum Storche, nifteten in dem wöüften Haus. Es 
verfuchten zwar einigemal auch eher, Habichte, Weihen, Falten, 
Eulen, Raben und foldhe verdächtige Vögel fih da anzufieveln, 
aber Godel ſchlug es ihnen rund ab, wenn fie ihm gleidh 
allerlei Braten und Fiſche als Miethe bezahlen wollten. 

Einft aber fprady fein Weib Hinkel: „Mein lieber Godel, 
es geht uns fehr Inapp, warum willft du die vornehmen Vögel 
nicht Hier wohnen laſſen? Wir könnten die Miethe doch wohl 
brauchen, du läßt ja das ganze Schloß von allen möglichen 
Vögeln bewohnen, welde bir gar nichts dafür bezahlen.“ — 
Da antwortete Gockel: „O, du unvernünftiges Hinkel, vergißt 
du denn ganz und gar, wer wir find, ſchickt es ſich auch wohl 
für Leute unferer Herkunft, von der Miethe ſolches Raubge- 
finvels zu leben? — und geſetzt auch, Gott juchte uns mit 
ſolchem Elende heim, daß uns die Verzweiflung zu jo unwür⸗ 
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digen Hilfsmitteln triebe, — was doch nie gefchehen wird, denn 
eher wollte ih Hungers fterben, — womit würben die räuberifchen 
Einwohner ung vor Allem die Miethe bezahlen? Gewiß würben 
fie uns alle unfre lieben Gaftfreunde erwürgt in bie Küche 
werfen, und zwar anf ihre mörderiſche Art zerrnpft und zerfleifcht. 
Die freundlihen Singvögel, welde mit ihrem unfchuldigen 
Sezwitfcher unfere wüfte Wohnung zu einem herzerfreuenben 
Aufenthalte machen, wilft du doc wohl Lieber fingen hören, 
als fie gebraten efien? Würde bir das Herz nicht brechen, bie 
allerliebfte Frau Nachtigall, die trauliche Grasmüde, den fröh- 
lichen Diftelfint, oder gar das liebe treue Rothkehlchen in ber 
Pfanne zu röften, over am Spieße zu braten, und dann zulegt, 
wenn fie alle die Miethe ‚bezahlt hätten, ‚nichts als das Gefchrei 
und Gekrächze der gräuliden Raubvögel zu hören? Aber wenn 


auch alles dieſes zu überwinden. wäre, bebenfft du dann in beiner 


Blindheit nicht, daß dieſe Mörder allein fo gern bier wohnen 
mödten, weil fie willen, daß wir uns von der Hühnerzucht 
nähren wollen? Haben wir nicht die ehrbare Stamm - Henne 
Gallina jegt Über dreißig Eiern figen, werben dieſe nicht dreißig 
Hühner werben, und kann nicht jedes wieder dreißig Eier legen, 
welche es wieder ausbrütet zu breißig Hühnern, macht jchon 
dreißig mal dreißig, aljo neunhundert Hühner, welden wir 
entgegenjehen? D du unvernünftiges Hinfel! und zu dieſen 
willft du bir Geyer und Habichte ins Schloß ziehen? Haft bu 
denn gänzlich vergefien, daß du ein edler Sproffe aus dem 
hoben Stamme der Grafen von Hennegau bift, und kannſt du 
ſolche Borfchläge einem gebornen, leiver armen, leider verfannten 
Raugrafen von Hanau mahen? Ich kenne dich nicht mehr! — 
D, du entjetzliche Armuth! ift e8 denn aljo wahr, daß du aud) 
bie evelften Herzen endlich mit der Laſt deines leeren und doch 
jo fhweren Bettelfades zum Staube niederdrückeſt?“ 

Alfo redete der arme alte Raugraf Gockel yon Hanau in 
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lem Hohen Zorne zu Hinkel von Hennegau, feiner Gattin, 
weihe jo betrübt und beſchämt und Himmerlich vor ihm fland 
ald ob fie den Zipf hätte. Aber ſchon fammelte fie ſich und 
wollte fo eben fprechen: „Die Raubvögel bringen uns wohl auch 
manchmal junge Haſen,“ — doch da krähte ver ſchwarze Alektryo, 
der große Stammhahn ihres Mannes, der Über ihr anf einem 
Danerrande ſaß, in vemfelben Augenblide jo bel und fcharf, 
daß er ihr das Wort wie mit einer Sichel vor dem Munde 
wegſchnitt, und als er dabei mit ven Flügeln flug, und Graf 
Gockel von Hanau fein zerriffenes Mäntelhen auch ungebulbig 
af der Schulter hin und ber warf, fo jfagte die Frau 
Hinfel von Hennegau auch Fein Piepswörthen mehr, denn fie 
wußte den Alektryo und den Gockel zu ehren. 

Ste wollte eben umwenben nnd weggehen, va fagte Sodel: 
„O Hinkel! id brauche dir nichts mehr zu fagen, der ritterliche 
Alektryo, der Herold, Wappenprüfer. und Kreiswärtel, Notarins 
Publikus und kaiſerlich gekrönte Poet meiner Vorfahren bat 
meine Rebe unterfrähet, und fomit dagegen proteftirt, vaß feinen 
Nachkommen, den zu erwartenden Hühnchen, bie gefährlichen 
Raubvögel zugefellt würden.” Bei dieſen fetten Worten büdte 
fh Frau Hinfel bereits unter der niebrigen Thür und ver« 
ſchwand mit einem tiefen Seufzer im Hühnerftall. 

Im Hührterftal? Ja — denn im wunderbaren, kunſtreichen, 
im neben =, durch⸗ und hintereinandrigen Stil ber Urmwelt 
Mitwelt und Nachwelt erbauten Hühnerftalle, wohnten Godel 
von Hanau, Hinkel von Hennegau und Gackeleia, ihre Fräulein 
Tochter, und in der Ede ftand in einem alten Schilde das auf 
gothiſche Weife von Stroh geflochtene Raugraf Gockelſche Erb⸗ 
hühnerneſt, in welchem vie Glucke Gallina über ven breißig 
Eiern brütete, und von einer Wand zur andern ruhte eine alte 
Lanze in zwei Mauerlödern, auf welcher figend ver ſchwarze 
Alektryo Nachts zu ſchlafen pflegte. . Der Hühnerftall war ber 


einzige Raum in dem alten Schloffe, der r noch bewohnbar unter 
Dach und Fach ſtand. 

Zu Olim's Zeiten, wo Dieſes und Jenes geſchehen iſt, war 
dieſes Schloß eines der herrlichſten und deutlichſten in ganz 
Deutſchland; aber die Franzoſen haben es ſo übel mitgenommen, 
daß ſie es recht abſcheulich zurückließen. Ihr König Hahnri hatte 
geſagt: „Jeder Franzoſe ſolle Sonntags ein Huhn, und wenn 
keines zu haben ſei, ein Hinkel in den Topf ſtecken und ſich 
eine Suppe kochen.“ Darauf hielten fie ſtreng, und ſahen ſich 
überall um, wie jeder zu ſeinem Huhne kommen könne. Als ſie 
nun zu Hauſe mit den Hühnern fertig waren, machten ſie nicht 
viel Federleſens und hatten bald mit dieſem, bald mit jenem 
Nachbarn ein Hühnchen zu pflücken. Sie ſahen die Landkarte 
wie einen Speiſezettel an, wo etwas von Henne, Huhn oder 
Hahn ſtand, das ſtrichen ſie mit rother Tinte an und gingen 
mit Küchenmeſſer nnd Bratſpieß darauf los. So gingen fie 
über den Hanebach, ftedten Groß- und Kleinhüningen in ben 
Topf, und kamen dann auch bis in das Hanauer Land. AS fie 
nun Gockelsruh, das herrliche Schloß der Kaugrafen von Hanau, 
im Walde fanden, wo bamals der Großvater Godel’8 wohnte, 
ftatuirten fie ein Erempel, ſchnitten allen Hühnern die Hälfe 
ab, ftedten fie in den Zopf und den rothen Hahn auf das 
Dad, das heißt, fie machten ein jo gutes Feuerchen unter ben 
Topf, daß die lichte Lohe zum Dache herausſchlug und Godels- 
ruh darüber verbrannt. Dann gingen fie weiter nach Hüne⸗ 
jeld und Hunhaun und find noch lang unterwegs geblieben. 

ALS fie abgefpeift hatten, ging Gockel's Großvater, der mit: 
feiner Yamilie und dem Stamm-, Erb- und Wappen - Hahı 
und Hinkel im Walde verftedt gewejen, um das Dejert zu 
befehen, e8 war eine Wüſte. Nichte war ihm geblieben, er 
Tonnte fein Schloß nicht mehr herftellen und übergab e8 daher 
gratis. an die Berfchönerungs- Commiffton der vier Jahrszeiten, 


tes Windes und des Wetters, welche es auch in Jahr und Tag 
mit Gras und Kraut und Moos und Ephen und Büſchen und 
Bäumen fo reichlich austapezirten, daß es ein rechtes Paradies 
aller Walpvögelein und anderen Wildpretis ward. — Er felbit 
jog nach Gelnhaufen, und nahm die Stelle eines Erb - Hühner 
und Fafanenminifters bei dem vortigen König an. Sein Sohn 
trat nach ihm in diefelbe Stelle, und nad) deſſen Abfterben 
unſer Godel, der gewiß auch als Hühnerminifter mit Tod 
abgegangen wäre, wenn ihn nicht fein Menfchen- oder vielmehr 
Hühnergefühl gezwungen hätte, noch lebendig von Gelnhaufen 
Abſchied zu nehmen. Diefes aber ging folgendermaßen zu: 

Der König Eifrafins von Gelnhauſen überließ fi ber 
Leivenfchaft des Eierefiend fo unmäßig, daß keine Brut Hühner 
mehr auflommen konnte. Dies war gegen den Eid Godel’8 und 
gegen das Landesgefeg, Artikel Hühnerzudt. Godel machte eine 
alerunterthänigfte vergebliche Vorftellung nad) der andern. Eifra- 
fius errichtete den rührenden Eierorven verfchiedener Grave und 
lieg von feinem Leibredner eine Rede dabei halten, bie einer 
Schmeichelei fo ähnlidy fah, wie ein Ei dem andern. Er fagte: 
„Eifrafins effe nur allein fo viele Eier, um die Hühner zu 
vermindern, damit bie Sranzofen nicht ins Rand kämen.” Dabet 
machte er befannt, daß man künftig nicht Ihro Majeftät, fondern 
Ihre Eiektät König Eifrafius fagen ſolle und vieles Aehnliche. 
Auch wußte er fehr viele hinreißende Stellen großer Dichter in 
feiner Rede anzubringen, z. B.: 


„Ein Huhn und ein Hahn, 
Meine Rede geht an; 

Eine Kuh und ein Kalb, 
Meine Rede iſt halb; 

Eine Katze und eine Maus, 
Meine Rede iſt aus! 


und weiter 


Ein Ei, un oeuf, 
Ein Ochs, un boeuf, 
Une vache, eine Kuh, 


® Fermez la porte, mad die Thür zu!“ 


womit er ven König ganz bezauberte. 

Nach diefer Rede wurden alle anwefenden Anhänger und 
Schmeichler des Königes ganz eigelb im Geſicht und ſteckten gelbe 
Cocarden auf; Godel von Hanau aber wurde vor Zorn und 
Screden und Unwil und Scham ganz grün und blau und 
zoth, und kriegte orventlih einen rothen Kamm und fchüttelte 
ben Federbuſch, wie ein Hahn, auf feinem borbirten Hut, und 
ſcharrte mit den Füßen und badte mit den Spornen. Da zog 
ver König Eifrafius eben in der Kirche an ihm vorüber, fah 
ihn fehr ungnädig an und ſprach: „In Gnaden entlafjen, das 
Hühnerminifterium ift bis auf ein Weiteres aufgehoben. “— 
Somit hatte Gockel feinen Abſchied. 

Gockel war voll Ehrgefühl, er zeigte fogleich feiner Frau 
an, daR er am folgenden Morgen mit ihr und Oadeleia nad 
feinem Stammſchloſſe Gockelsruh aus Gelnhauſen jo wegziehen 
werbe, wie feine Großeltern hineingezogen waren. Er befahl 
ihr, jene alten Kleider aus dem Kaften zu nehmen und im 
Hühnerminifterium zurecht zu legen, wo fie fi morgen umkleiden 
wollten. Frau Hinkel war fchier untröſtlich Über die alten felt- 
famen Kleider und meinte, alle Hunde würden ihr naclaufen. 
Das Entjeglichfte aber war ihr, daß Gockel am hellen lichten 
Tage vor der Wachparade vorbei und über ven Gemüfemarft in 
biefem Aufzug aus der Stadt hinaus wollte, und nur unter 
den heftigften Thränen mit Gadelein vor ihm auf ben Knien 
Legend, konnte fie erflehen, daß er mit ihre Morgens vor Tag 
zur Oartenthüre hinaus, hinten um die Stadtmauer herum, 
feine Abreife anzutreten verſprach. 

Gockel hängte feine Hühnerminifter - Kleivung an das könig⸗ 
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ide Hühnerminifterial» Zapfenbrett, Iegte alle vie ihm aufge 
drimgenen Cierorden ab, den Orden der Schmeichelei und 
Henchelei, und befeftigte feinen eigenen, Raugräflich -Godel 
Sananifchen Hans - Orden ber Kinderei wieder in das Knopfloch 
ver Jade ſeines Großvaters, die ee morgen früh anziehen wollte; 
dann ſetzte er fih an feinen Schreibtifh, um alle die Rechnungen 
über feine Verwaltung heute Nacht noch auszubrüten, und als 
er e8 fo weit gebracht, daß Einnahme und Ausgabe fi wie ein 
Ei dem andern glichen, ſank er ermüdet mit der Nafe anf das 
Papier und fehnarchte, daß der Streuſand von zerftoßenen Eier- 
ſchalen umberflog, und mehrere Mufter von Hlihnerfedern, vie 
vor ihm Tagen, durch einander mwehten. Aber der Schaden war 
niht groß. 

Kaum graute der Tag, als Alektryo, der edle Stammbhahn, 
fih felbft ermunternd mit ven Flügeln in die Seite ſchlug, ven 
Hals emporredte und mit aufgeriffenem Schnabel laut krähend 
wie mit einem Trompetenſtoß Alle zur Abreife erwedte; das 
Stammhuhn Gallina begleitete fein Morgenlied mit einigen 
wehmüthigen Accorden. Godel fprang auf und wedte Weib 
und Kind, bie fi bald einftellten. Frau Hinfel war fehr traurig, 
auch fie mußte ihre Hühnerminifterial- Contufhe ans Zapfenbrett 
hängen und die Kleider von Godel’d Großmutter anziehen; 
bänberingend fland fie in dieſem Putze vor dem Spiegel. Godel 
batte viel zu ermahnen und zu tröften; er hatte feine Raugräf- 
liche Gockelskappe aufgeſetzt, auf ter ein Hahnenkamm war, er 
bängte feine Perüde von Eierfchalen an den Minifterialperüden- 
Hahn und fuhr in die großväterlihen Stiefel und Grafenhofen, 
welhe ihm Gackeleia hinbrachte, die ziemlich Iuftig in ihrem 
ſellſamen Röckchen war und das alte Erbhühnerneft wie einen 
Fallhut anf dem Kopfe trug. 

Alektryo, der Stammhahn, faß neben dem Schreibtifh auf 
ver Raugräflich Godelfchen Erbhühnertrage, welche ver berühmte 





Erwin von Steinbah zugleih mit dem Straßburger Münfter 
erfunden hatte, und wiederholte, da er die ganze Familie wieder 
in ihren altgräflicien Kleidern ſah, fein Krähen mit flolzger 
Freude. Er hatte einen reichSfreiritterlichen Unmittelbarkeitsfinn 
und war nie gern in Gelnhaufen gewejen, wo er nur zu Haus 
ver Hahn im Korbe war, am Hof aber nie auf dem Mifte 
frähen burfte, weil diefes ein Regale, ein königliches Recht der 
Hofhähne war. Er war hier nur Kammerhahn a la Suite, hatte 
allerlei Kränfungen feiner Verhältniffe von den Hofhähnen zu 
erleiven, und durfte fie nicht einmal deswegen herausfordern: 
Sleih Graf Godel war er fehr mit dem König Cifrafins 
ungufrieven, denn dieſer hatte einmal bie Eier feiner Tiehgg 
Gemahlin Galline durch die Polizei wegnehmen und fi, in bie 
Pfanne fchlagen laſſen. — Seine häusliche Glüdfeligfeit war 
dadurch geftört. Er war heftig und ungebulbig, Gallina aber 
gadfig, gludjig und piepfig geworben. Gie faßen immer auf 
dem Hühnerminijterium und kamen nicht ins Freie; flatt auf 
dem Mijte, ſcharrte Alektryo in Papierfpänen, und die leivenbe 
Gallina wälzte fih im Streufand over brütete hoffnungslos 
auf ten audgeblafenen Eierſchalen des Eierordens, welche dort 
aufbewahrt wurden. 

Nun aber, da Alle zur Abreiſe geffeibet waren, trieb 
Alektryo die Gallina an, von feiner Seite auf dem Godelfchen 
Hühnerftege hinab zu dem SHennegaufhen Erbhühnerkorbe - der 
Frau Hinkel zu fehreiten, und fagte ihr babei ganz freundlid 
ing Ohr, was ihr tröften zu Herzen ging: „Heute Abend find wir 
frei und glüdlich in Gockelsruh, dem Palaſt unferer Vorfahren, 
da gibt e8 Würmchen und Maifäfer und allerlei Sämerei die 
Menge; da wollen wir ein neues Leben beginnen, da gehören 
wir und allein an, da wirft bu eine Brut ausbrüten, die unfer 
würdig iſt.“ Gallina trippelte mit einem lieblihen Lächeln 
gadjend den Steg binab und fette ſich oben auf ven Hühnerkorb. 
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grau Hinkel nahm den Korb, worauf Gallina faß, auf 
ihren Kopf. In diefem Korbe Hatte fie ein paar Hemden, etwas 
Flachs⸗,, Hanf- und andere Sämereien, Nabel, Zwirn und 
dingerhut und ein Wahsftümpfchen, ein Gebetbuch und einige 
Ihöne nene Lieder, gedruckt in dieſem Jahr, und den Gräflid) 
Hemegauſchen Stammbaum, und ihren Qauffchein und Copus> 
Itionsfchein und fo weiter Schein bewahrt. Dann ergriff fie 
ihren Roden und fprach: „Ich bin fertig.‘ " 

Gockel jchlüpfte mit den Armen in die Tragriemen feiner 
Erhhühnertrage, und trug fie wie eine gothifche Kirche auf dem 
Rüden, oben darauf faß Alektryo, neben dran war fein Grafen- 
Hwerdt befeftigt, und im Innern befanden fih fein Stamm- 
baum, Grafenbrief, Taufſchein, Ehecontrakt, ein Bud von 
Geheimniſſen der Hahnen und Hühner und aud ein altes 
Sefchlechts » Regifter, nach welchem Aleftryo vom Hahne des 
Hiob und Gallina vom Hahne Petri abftammen follte; es war 
aber theils fehr unleferlich mit Hühnerpfoten gejchrieben, theils 
hatten es die Mänfe fo durchſtudirt, daß viele Löcher darin 
waren. Sole große Raritäten waren in der Hühnertrage. 
Godel nahm nun feine Raugräfliche Standarte, die zugleich ein 
Hühnerfteg war, als Stab in die Hand und fagte: „Wohlen, 
ih bin fertig.” 

Gackeleia hatte das Erbhühnerneft auf dem Kopf, und weil 
fie auf alle Weife noch fonft etwas tragen wollte, jtedte fie der 
Vater in einen Korb, wie man fie über die jungen Hühnchen 
ſtellt, und befeftigte ihre venfelben über die Schultern mit 
Bändern, fo daß fie wie in einem Iuftigen Reifrocke mitfpazierte. 
In der einen Hand hielt fie ihr ABC -Budh, worauf ein Hahn 
abgebildet war, und in ber andern einen Eierwed von geftern, 
man nenmt fie dert Bubenſchenkel. Das Kind war fehr luſtig 
und ſchrie: „Kikeriki, ich bin fchon lang fertig.“ 

Nun blies Godel die Hühnerminifterial- Lampe aus, und 
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af und breiten in deren aufgefchligten Leibern reinliche ſchnee⸗ 
wege Tücher aus! — Ach, jett iſt vie Stunde, jet öffnen bie 
Bider ihre Läden umd ftellen auf weißen Bäuken vie braunglän- 
jenden Brode, die gelben Semmeln und ſchön ladirten Eierwede, 
Bubenfchenkel genannt, in Reih' und Glied. Gadeleia, die fie 
an der Hand führte, wedte mit ihren Reben ihre Betrübniß oft 
bon neuem wieder auf, denn fie fragte ein um das andberemal: 
„Mutter, gibt e8 auch Bretzeln, wo wir hingehen?“ Da feufzte 
Frau Hinkel; Godel aber, ver ernithaft und freudig voranjchritt, 
lgte: „Nein, mein Kind Gackeleia, Bregeln gibt es dort nicht, 
fie find auch nicht gefund und verberben ven Magen; aber Erd⸗ 
Meren, ſchöne rothe Waldbeeren gibt e8 die Menge,“ und fomit 
zeigte er mit feinem Sted auf einige, die am Wege flanven, 
welhe Gackeleia mit vielem Vergnügen verzehrte. 

Hierauf fragte Gadeleia wieder: „Mutter, gibt e8 auch fo 
ſchöne braune Kuchenhäschen, wo wir hingehen?” Da feufzte 
Frau Hinkel abermald und die Thränen traten ihr in die Augen; 
Godel aber fagte freunplih zu dem Kinde: „Nein, mein Kind 
Gackeleia, Kuchenhäsſchen gibt es da nicht, fie jind auch nidt 
geſind und verberben den Magen; aber es gibt da lebendige 
Seivenhäschen und weiße Kaninchen, aus deren Wolle du ber 
Mutter auf ihren Geburtstag Strümpfe ftriefen fannft, wenn du 
fleißig bift. Sieh, fieh, da Läuft eines!“ und fomit zeigte er 
mit feinem Stod auf ein vorüberlaufendes Kaninhen. Da riß 
fi) Gackeleia von der Mutter lo8 und fprang dem Hajen mit 
dem Gefchrei nah: „Gib mir die Strümpfe, gib mir bie 
Strümpfe!‘ aber fort war er und fie fiel über eine Baum- 
wurzel und weinte fehr. Der Vater verwies ihr ihre Seftigfeit 
und tröjtete fie mit Himbeeren, welche neben der Stelle wuchſen, 
wo fie gefallen war. Nach einiger Zeit fragte Gadeleia wieder; 
„Liebe Mutter, gibt e8 denn auch dba, wo wir hingehen, fo 
ſchoͤne gebadene Männer von Kuchenteig, mit Augen von Wad) 
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holverbeeren und einer Nafe von Manvelfern und einem Munde 
von einer Rofine?” Da konnte die Mutter ihre Thränen nicht 
zurüdhelten und weinte; Gockel aber fagte: „Nein, mein Kind 
Gadeleia, folhe Kuchenmänner gibt e8 da nicht, die find aud 
gar nicht gefund und verberben den Magen. Über es gibt ba 
fhöne bunte Vögel die Menge, welche allerliebft fingen unt 
Nefthen bauen und Eier legen und ihre Jungen füttern. Die 
kannſt du fehen und Lieben und ihnen zufchauen, und die füßen 
wilden Kirſchen mit ihnen theilen.” Da brach er ihr ein 
Zweiglein voll Kirfchen von einem Baum und das Kind warb 
ruhig. ä 

Als Gackeleia aber nad einer Weile wieder fragte: „Lich 
Mutter, gibt es denn dort, wo wir hingehen, auch ſo wunder⸗ 
ſchöne Pfefferkuchen, wie in Gelnhauſen?“ und die Frau Hinkel 
immer mehr weinte, ward der alte Gockel von Hanau unwillig, 
drehte ſich um, ſtellte ſich breit hin und ſprach: „O, mein Hinkel 
von Hennegau! Du haſt wohl Urſache zu weinen, daß unſer 
Kind Gackeleia ein ſo naſchhafter Freßſack iſt und an nichts als 
Bretzeln, Kuchenhaſen, Buttermänner und Pfefferkuchen denkt, 
was ſoll daraus werden? Noth bricht Eiſen, Hunger lehrt 
beißen. Sei vernünftig, weine nicht; Gott, der die Raben füttert, 
welche nicht ſäen, wird ven Gockel von Hanau nicht verderben 
laſſen, der ſäen kann. Gott, der vie Lilien kleidet, die nicht 
fpinnen, wird die Fran Hinfel von Hennegau nit umkommen 
Laffen, welche ſehr ſchön fpinnen fann, und aud das ind 
Gackeleia nicht, wenn es das Spinnen von feiner Mutter lernt.“ 

Diefe Rede Godel’8 warb von einem gemaltigen Geflapper 
unterbrechen, und fie ſahen Alle einen großen Klapperftordy, ver 
aus dem Gebüſch ihnen entgegentrat, fie fehr ernithaft und 
ehrbar anjhaute, nochmals Flapperte, und dann hinwegflog. 
„Bohlen, jagte Godel, „piefer Hausfreund hat uns willkommen 
geheißen, er wohnet auf dem oberften Giebel von Gockelsruh, 
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glei werden wir ba fein; damit wir aber nicht lange zu 
wählen brauchen, in welden von den weitläufigen Gemächern 
des Schloſſes wir wohnen wollen, jo will ich unfere höchfte 
Dienerfhaft vorausfenden, damit fie und die Wohnungen 
ausſuche.“ 

Nun nahm er den Stammhahn von der Schulter auf die 
rechte Hand und die Stammhenne auf die linke und redete fie 
mit ehrbarem Ernſte folgendermaßen an: „Alektryo und Gallina, 
ihr ſtehet im Begriffe wie wir, in das Stammhaus eurer 
Voreltern einzuziehen, und ich ſehe an euren ernſthaften Mienen, 
daß ihr ſo gerührt ſeid als wir. Damit nun dieſes Ereigniß 
nicht ohne Feierlichkeit ſei, ſo ernenne ich dich, Alektryo, edler 
Stammhahn, zu meinem Schloßhauptmann, Haushofmeiſter, 
Hofmarſchall, Aſtronomen, Propheten, Nachtwächter, und hoffe, 
du wirſt unbeſchadet deiner Familienverhältniſſe als Gatte und 
Vater dieſen Aemtern gut vorſtehen; das Nämliche erwarte ich 
von dir, Gallina, edles Stammhuhn, indem ich dich hiemit zur 
Schlüſſeldame und Oberbettmeiſterin des Schloſſes ernenne, 
zweifle ich nicht, daß du dieſen Aemtern trefflich vorſtehen wirſt, 
ohne deswegen deine Pflichten als Gattin und Mutter zu 
vernachläſſigen. Iſt dies euer Wille, ſo beſtätigt es mir 
feierlich“ Da erhob Alektryo ſeinen Hals, blickte gegen Himmel, 
riß den Schnabel weit auf und krähete feierlichſt, und auch 
Gallina gab ihre Verſicherung mit einem lauten und rührenden 
Safjen von ſich, worauf fie Gockel Beide an die Erde ſetzte und 
ſprach: „Nun, Herr Schloßhauptmann und Frau Schlüffelvane, 
eilet voraus, fuchet eine Wohnung für und aus, zeiget aud) 
len Bewohnern unferes Schloſſes an, fie möchten ſich durch 
fein Geräufch im ihrem Abenpgebete ftören Iaffen, weil ich in 
der Nähe des Schloffes, wo der englifche Garten ein wenig ind 
Kraut gefchoffen fein mag, wahrſcheinlich mit meinem Grafen- 
ſchwerdt die Heden werde ſchneiden müffen, um mir und Frau 


Hinkel mit unferen hohen Inſignien durchzuhelfen; aljo thı 
und bereitet uns einen wärbigen Empfang.“ — Da eilte I 
Hahn und die Henne in vollem Laufe, was gibft bu, was h 
du? in den Wald hinein nah dem Schlofje zu. 

Nun ermahnte Godel auch noch die Frau Hinkl und d 
Kind Gackeleia zur Zufrievenheit, zum Vertrauen auf Gott u 
zu Fleiß und Ordnung in dem neu bevorftehenden Aufenth 
auf eine fo liebreihe Art, daß Frau Hinfel und das Fi 
Gackeleia den guten Vater berzlih umarmten und ihm all 
Gute und Liebe verjprachen; und fo zogen fie Alle froh u 
heiter durch den fchönen Wald, die Sonne ſank hinter I 
Bäume, es warb fo vet ftille und vertraulid, ein kühl 
Lüftchen fpielte mit den Blättern und Frau Hinkel von Henneg 
fang folgendes Liedchen mit- freundliher Stimme, wozu Gore 
und Gackeleia leife mitfangen. 


„Wie fo leis die Blätter wehn 

In dem lieben, ftillen Hain, 
Sonne will ſchon jchlafen gehn, 
Läßt ihr goldnes Hembelein 

Sinken auf den grünen Raſen, 

Wo die ſchlanken Hirſche graſen 

In dem rothen Abendſchein. 

Gute Nacht, Heiapopeia! 

Singt Gockel, Hinkel und Gackeleia. 


In der Quellen klarer Fluth 

Treibt kein Fiſchlein mehr ſein Spiel, 
Jedes ſuchet, wo es ruht, 

Sein gewöhnlich Ort und Ziel, 

Und entſchlummert über'm Lauſchen 
Auf der Wellen leiſes Rauſchen 
Zwiſchen bunten Kieſeln kühl. 

Gute Nacht, Heiapopeia! 

Singt Gockel, Hinkel und Gackeleia. 


Schlank [haut auf der Felfenwand 
Sich bie Glodenblume um, 

Denn verfpätet über Land 

Wil ein Bienchen mit Gefumm 

Sich zur Nachtherberge melden 

In den blauen zarten Zelten, 
Schlüpft hinein und wird ganz flumm. 
Gute Naht, Heinpopeia ! 

Singt Godel, Hinkel und Gackeleia. 


Vöglein, euer ſchwaches Neft, 

Iſt das Abendlied vollbracht, 

Wird wie eine Burg fo feft; 
Fromme Böglein ſchützt zur Nacht 
Gegen Kat und Marberfrallen, 
Die im Schlaf fie überfallen, 

Gott, der über alle wadıt. 

Gute Nacht, Heiapopeia ! 

Singt Godel, Hinfel und Gackeleia. 


Treuer Gott, bu bift nicht meit, 

Und fo ziehn wir ohne Harm 

In die wilde Einſamkeit 

Aus des Hofes eitelm Schwarm. 

Du wirft uns bie Hütte bauen, 

Daß wir fromm und voll Vertrauen 
Sicher ruhn in deinem Arm. 

Gute Nacht, H einpopeia ! 

Singt Godel, Hinkel und Gackeleia.“ 


ALS Dies Lied zu Ende war, warb ber hohe Eichenwalb 
ihter. Sie hörten ein Geflapper, und Gadeleia blidte in die 
)öhe und fchrie: „Ad, ver Klapperſtorch, der Klapperſtorch mit 
inen Jungen, da oben fteht er auf der hohen Mauer, ad), 
n8 bat der aber ein großes Neft, o da will ich mich auch 
nmal hineinjegen und mit ihm klappern!“ 

V. 3 
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Nun waren die Reiſenden an_ dem ganz verwilverten Raı 
gräflih Gockelſchen Schloßgarten angelommen. Da war an te 
Durchkommen zu gedenken, und Godel fprad zu Frau Hinfe 
indem er feine Erbhühnertrage abjegte, und das Grafenſchwer 
von ihr losband und herauszog: „Sete deinen Korb ab, jhür” 
deinen Rod nieder, ftreihe dein Haar zuredt, dort an de= 
alten Springbrünnden waſche dich, bade dir die Füße, ruhe e= 
bischen aus, damit wir mit Reſpekt einziehen. Thue der Gad” 
Ieia eben fo.” — Ich will indefjen mit meinem Grafenfchwerk 
bier das wilde Genift lehren, daß man feinem Herrn den We 
nicht verrennt.’ 

Nun festen fih Frau Hinfel und Gadeleia an das Brün 
hen, wuſchen und mufterten ſich, und- Gadeleia patjchte mE 
ihren erhigten Füßchen in dem Falten Waffer herum. Gode 
aber erhob fein Grafenfchwerbt, und hieb kreuz und quer mi: 
großer Kraft einen Weg durch bie wilnverwirrten Heden, Büſche 
und Bäume. Er nannte jedes Gefträud, das er zufammenhieb, 
mit Namen, und weil er jchnell arbeitete, jo verkürzte er bie 
Worte — er ſchrie: „Potz Stachel-, Kreuſel-, Breißel-, Klofter-, 
Hollunder =, Wachholder-, Berberigen -, Johannis-, Brom-, 
Himbeeren! ih will euch lehren, mir mein Haus zu fperren! — 
Potz Quendel, Lavendel, Bur, Taxus, Mifpel, Quitten und 
Hafel! — Potz Thymian, Majoran, Baldrian, Rosmarin, 
Hyſop und Salbei!“ Und mit jevem Worte ein Schwerbtjchlag, 
der ihm den Weg öffnete und mit Zweigen, Blättern und 
Blumen beftrente. Als er fo bis in die Nähe des Schloßthores 
gelommen, Tehrte er zu den Seinigen an das Brünnchen zurüd. 

Gockel hatte ſich ganz müde gearbeitet, auch er wuſch und 
erquidte fi an dem Wafler. Frau Hinfel Hatte ſich recht friſch 
und ſauber gemacht. Sie hatte Gackeleia einen ſchönen Blumen- 
Franz aufgefegt, und ihr das Hühnerneft mit harten Brofamen, 
welche fie am Brunnen erweicht, gefü't, dieſe follte fie beim 


Üinug in das Schloß den Vögeln ausftreuen. Das war fo, als 
dern bei der Kaiſerkrönung zu Frankfurt Gold ausgeworfen wird. 

Nun nahm Godel feine Hühnertrage, Frau Hiufel ven 
Hühnerkorb wieder auf und Gadelein trug das Neft voll Bro- 
ſamen vor fi; fo gingen fie durch den Weg, ven Godel gehauen 
hatte, auf Das Schloßthor zu. Gadelein nahm fidy Zeit, fie 
Ylädte links und rechts viele Brombeeren und Heibelbeeren, 
and als der Vater fie heranrief, in das Schloß einzugehen, 
datte fie die Hände und das halbe Geficht ſchwarz wie ein 
Mohrenfind. Godel riß mit der Hühnerftange, die er tıng, 
eine dichte Epheudecke auseinander, welche das Gartenthor zuge- 
ſponnen hatte, und fie traten vor das wunderbare Raugräfliche 
Schloß in feinem vollen Glanze. 

Der Empfang war feierlih; aus den leeren Fenfteröffnungen 
des Schloffes Hingen Teppiche von Epheu und manderlei Blumen 
nieder, und wehten blühende Gefträuche wie feftlihe Fahnen, 
und zwifchen ihnen durch ſah der ftille Abenphimmel in purpur- 
um Gewande herab. Die vielen Säulen und Bildwerke des 
Shlofjeg Hatten Wind und Wetter und bie vier Jahreszeiten 
kit ange mit dem ſchönſten Laubwerke verziert. 

Der Hahn Alektryo faß auf dem fteinernen Wappen über 
dem Thore, fchüttelte ſich, ſchlug mit den Flügeln und krähte 
ad ein rechtſchaffener Schloßtrompeter dreimal Luftig in bie 
Luft, und alle Vögelein, die in dem verlaffenen Baum durch⸗ 
wachſenen Baue wohnten, und welden der Hahn die Ankunft 
der gnädigen Herrfchaft verfündiget Hatte, waren ans ihren 
Neſtern herausgefchlüpft und fchmetterten Iuftige Lieder in bie 
Luft, indem fie fih auf ven. blühenden Hollunderbäumen und 
wilden Roſenhecken ſchaukelten, welche ihre Blüthen vor den 
Eintretenden nieberftreuten. Der Storh auf dem Schloßgiebel 
Hopperte dazu mit feiner ganzen Familie, fo dag alles wie eine 
große Mufit mit Pauken und Trompeten Hang. Gockel, Hinkel 
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und Gackeleia hießen Alle willfonmen, und Gackeleia ftreute mi 
vollen Händen die Brofamen aus, was mit großem Beifalle vo: 
allen den Vögeln aufgenommen ward. 

Hierauf zogen fie in vie alte verfallene Schloßkapelle 
nieten neben den wilden Waldblumen am Altare dicht bei Des 
Grabfteine des alten Ur-Gockels von Hanau nieder, fagten Go 
für ihre glüdlihe Reife Danf, und flehten ihn um fernen 
Schuß und Segen an. Während ihres Gebetes waren alle Bög 
ganz ftille, und da fie fih von den Knieen erhoben, lockt« 
Alektryo und Oallina, ale Schloßhauptmann und Schlüffeldame 
an der Thüre, fie fellten ihnen nad dem ausgefuchten Gemac 
folgen. Sie thaten dies, und der Hahn und die Henne ſchritt 
gadernd und majeftätifh über den Schloßhof auf ven je 
funftreih von Stein erbauten Hühnerftall zu, deſſen Dach alle 
im Schlofje bis auf einige Lüden im Stande war. Als Aleltc: 
über die Schwelle fohritt, bückte ex fich tief mit dem Kopf, ca 
befürchtete ex mit feinem hohen rothen Kamme oben anzuftoge 
da die Thüre doch für einen ftarfen Mann hoch genug wan 
aber die8 war im Gefühle feines Adels, denn alle hohe 
Adeligen und alle gefrönten Häupter pflegten in ben guten alte 
Zeiten es fo zu maden, wenn fie durch ein Thor ſchritten; da 
kam aber von den erſtaunlich hohen Feverbüfchen her, welch 
ihre Vorfahren auf den Helmen getragen hatten. 

- In diefem Hühnerftalle nun, deſſen Fenfter in ein Heine 
Gärten gingen, richteten fie fich ein, fo gut fie konnten 
Gockel hängte feine Erbhühnertrage an einen Hafen hoch a 
ber Wand auf, ftellte die Hühnerfteige daran, und Aleftryo um 
Gallina fagten gute Nacht und fpazierten fogleich fein orbentlid 
hintereinander hinauf, und festen fi ftil zufammen und Liege 
fih was träumen. — Frau Hinfel ftellte den Korb, den Spinn 
toden, den Bratfpieß, die Pfanne, vie Schüffel, den Topf um! 
ben Waflerfrug an ihre Stelle, und Gackeleia fegte das Hühner 
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neft, wo e8 bin gehörte. — Dann machte Godel aus grünen 
Zweigen zwei große und einen Heinen Beſen, und fegte mit 
Hinkel und Gadeleia den Boden ein wenig rein. Gadeleia fuhr 
ganz ftolz und geicäftig mit ihrem Beſen umher. Nun machten 
fie ein Lager von Moos und dürren Blättern, worüber Godel 
feinen Mantel und Hinfel ihre Schürze breitete. Dann betete 
Gockel ein kurzes Nachtgebet vor, worauf fie fi) fchlafen legten, 
Godel rechts, Hinkel Links, das Töchterlein Gackeleia in ver 
Mitte zwifchen Beiden. Bon der Reife und der Arbeit ermüdet, 
ſchliefen fie alle bald ein. 

Gegen Mitternacht rübrte fih plöglid der wacfame 
Schloßhauptmaun Alektryo mit warnender Stimme auf feinem 
Sig, und Godel, der vor allerlei Gedanken, wie er feine 
Vamilie ernähren folle, nicht feft fchlief, richtete fih auf und 
blidte umber, was vorgehe. Da fah er an der offenen Thüre, 
durh welche der Mond fchien, eine große lauernde Kage, bie 
auch jogleich einen heftigen Sprung herein that. Im demjelben 
Augenblid hörte Godel ein Gepfeife, und fühlte, daß ihm 
eiwas Lebendiges in ben weiten Aermel feines Wammfes 
hineinlief. Alektrvo und Gallina erhoben ein banges Gefchrei 
wegen der Kate. Godel fprang auf, verjagte die Yeindin und 
warf ihr einen Stein nad. Dann zog er an der Pforte bie 
Tierchen, die ihm in den Aermel geſchlüpft waren, hervor, 
und erfannte im Mondfcheine zwei weiße Mäuschen von aufßer- 
ordentlicher Schönheit. Sie waren nicht ſcheu vor ihm, ſondern 
lebten ſich auf feiner Haud auf die Hinterbeine, und zappelten 
mit den Borberpfötchen wie ein Hündchen, das bittet, mas dem 
. alten Herrn fehr wohl gefiel. Er feßte fie in feine Gockels⸗ 
müke, Iegte fich wieder nieder und dieſe neben ſich, mit dem 
Gedanken, die guten Thierhen am folgenden Morgen feinem 
Töchterchen Gackeleia zu ſchenken, welche fehr ermüdet, wie ihre 
Dutter, nicht erwacht war. 


Als Godel wieder eingeſchtafen war, machten fi) die zwei 
Mäusen aus der Pudelmütze wieder heraus und unterhielten 
fih miteinander. Die eine fprah: „Ah Sifft, meine geliebte 
Braut, da haft du es nun felbft erlebt, was babei herausfämmt, 
wem man bes Nachts fo lange im Mondſcheine fpazieren geht, 
babe ih dich nicht gewarnt?“ — Da antwortete Siſſi: „O 
Pfiffi, mein werther Bräutigam, mache mir feine Vorwürfe, ich 
zittere no am ganzen Leibe vor ver fehredlihen Kate, und 
wenn fih ein Blatt regt, fahre ich zufammen und meine, idy 
fehe ihre feurigen Augen.” — Da jagte Pfiffi wiever: „Die 
brauchſt dich nicht weiter zu ängfligen, der gute Mann hier hat 
ber Kate einen fo großen Stein nachgeworfen, daß fie vor Angit 
fchier in den Springbrunnen gefprungen iſt.“ — „Ach!“ eriwie- 
derte Sifft, „ih fürchte mich nur auf unfere weite Reiſe, wir 
müffen wohl noch acht Tage laufen, bis wir zu deinem Fünig- 
Iihen Herrn Vater fommen, und ba jest einmal eine Kate uns 
ausgekundſchaftet hat, werben dieſe Freilaurer an allen Eden auf 
und lauern.” — Da verfegte Pfiffi: „Wenn nur eine Brüde 
über das Flüßchen führte, das eine halbe Tagreiſe von bier durch 
ben Wald fließt, jo wären wir bald zu Haus; aber nun müffen 
wir bie Quelle umgehen.” — Als fie jo fprachen, hörten fie 
eine Eule draus ſchreien und Frochen bang tiefer in die Mütze. 
— „Auch noch eine Eule, flüfterte Siffi, „o wäre ich doch nie 
aus der Reſidenz meiner Mutter gewichen,” und nun weinte fie 
bitterih. — Der Mäufebräutigem war hierüber fehr traurig, 
und überlegte her und hin, wie er feine Braut ermutbigen und 
vor Gefahren fehlten folle. 

Endlich ſprach er: „Geliebte Sifft, mir fällt etwas ein; ber 
gute Mann, der uns in feine Mütze gebettet hat, würde uns 
vielleicht fiher nad Haufe helfen, wenn er unfere Noth nur 
wüßte. Laſſe uns leife an feine Ohren kriechen und ihm recht 
flehentlih unfere Sorgen vorftellen; id will zuerſt mit ihm 


ſprechen, hilft das nicht, dann rede du in deinen füßeften Tönen 
zu ihm, wer Tann dir widerftehen? aber ja recht leife, damit er 
nicht aufwacht, denn nur im Schlafe verftehen die Menſchen vie 
Eprahe der Thiere.“ — Siſſi war fogleich bereit und nahte 
fi befinnend dem linken Ohre Gockel's. Pfiffi aber lief zum 
tehten Ohr und fang, nachdem er fi) auf bie Hinterbeine 
gelegt und feinen Echweif quer durch das Maul gezogen hatte, 
um feiner Stimme, welde durch das Commanbiren bet ber 


letzten Rewe etwas raub geworden war, einen mildern Ton 


iu geben. 
„Ih bin der Prinz von Spedelfled 
Und führe beim bie fchönfte Braut; 
Die Katze bracht ihr großen Schred, 
Sie bangt um ihre Sammethaut. 
Ad, Sodel, bring uns bis zum Fluß 
Und bau uns drüber einen Steg, 
Daß ich mit meiner Braut nicht muf 
Den Duell umgehn auf weiten Weg. 
Gedenfen wir dir's immerbar 
Ich und der hohe Vater mein; 
Iſt's auch nicht gleich, vielleicht anf's Jahr 
Stellt Zeit zu Dank und Lohn fi ein. — 
Doch was braudht’8 da viel Worte noch, 
Hart wird es mir, der edeln Maus, 
Bor deinem großen Ohrenloch 
Zu betteln. — Ich, ber ftets zu Haus 
Als erfigeborner Königsſohn 
Gefürchtet und befehlend fitt 
Auf einem Parmefanfästhron, 
Der ftolge Butterthränen ſchwitzt, 
Sag dir hiemit, erwähl bein Theil, 
Nimm mid und meine Braut in Schutz, 
Schaff uns nady Haus geſund und heil, 
“  Genft biete ich bir Fehd' und Trutz. 
en uns bie Katze auch nicht beißt, 
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Maulleckend nur bie Zähne bledt, 
Miauend meine Braut erjchredt, 

Woran viel liegt, was bu nicht weißt, — 
Krümmt fie uns uur ein einzig Haar, 
Haft uns ein wenig nur beim Schopf, — 
Bielmehr, — frißt fie uns ganz und gar, 
So fommt die That auf deinen Kopf, 
Wonach dur dich zu richten haft! 


Gegeben vor dem Ohrenloch 

Des Wirthes, auf ber dritten Raſt 

Bon unfrer Brautfahrt, da ich kroch 

Sn feinen Aermel vor der Kat, 

Nebft meiner Braut aus großem Schred, 
Worauf in feiner Mütze Pla 

Er uns gemadt. Prinz Spedelfled. 
Punktum, Streufand, nun halte ftill, 
Ins Ohr beif ih dir mein Sigill.“ 


Nach diefer ziemlich unhöflihen Rede big Prinz Sped 
den ehrlichen Godel fo derb ins Obrläppchen, daß er mit 
lauten Schrei erwachte und um fi flug. Da flohen die ! 
Mäufe in großer Angft wieder in die Purelmüße. — , 
Das ift doch zu grob, einen ind Ohr zu beißen,“ fagte € 
Da erwachte Frau Hinfel, und fragte: „Wer hat did) den 
Ohr gebiffen, du haft gewiß geträumt.” — „Iſt möglich,” 
Gockel, und fie jchliefen wieder ein. 

Nach einer Weile ſprach Siſſi zu Pfiffi: „Aber um 
Welt, was haft du nur gethan, daß ver Mann fo bösg 
den?” — Da wieberholte ihr Pfifft feine ganze Rede 
Sifft fagte mit Unwillen: „Ich traue meinen Ohren 
Pfiffi! kann man unvernünftiger und plumper bitten, ala 
Die niedrigſte Bauernmaus würde fih in unferer Lage bir 
tiicher benommen haben. Alles ift verloren, ich bin ohne % 
in die Krallen ver Kate hingegeben tur eine übel angel 
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Hoffart. — Ach mein junges Leben, o hätte ich dich nie gefehen ! 
u. ſ. w.“ — Pfiffi war ganz verzweifelt Aber vie Vorwürfe und 
gen feiner Braut und ſprach: „Ad Siſſi, deine Vorwürfe 
zerſchneiden mein Herz, ich fühle, du haft recht; aber falle Muth, 
gebe an das linke Ohr und wenbe alle beine unwiderſtehliche 
Redekunſt an — das linke Ohr geht zum Herzen, er erhört did 
gewiß; o ich Unglüdliher, daß ich in die verwünfchten ftanves- 
mäßigen Redensarten gefallen bin!” — Da erhob jih Siffi 
und Sprach: „Wohlen, ich will e8 wagen.” — Reife, leiſe 
ſchlüpfte fie wieder an das linfe Ohr Gockel's, nahm eine 
rührende Stellung an, kreuzte die Vorderpfötchen über der Bruft, 
ſchlang den Schweif wie einen Strid um den Hals, neigte das 
Lipfhen gegen das Ohr und flüfterte fo fein und füß, daß 
das Klopfen ihres bangen Herzchens ſchier lauter war als ihr 
Stimmen. 


„Berehrter Herr! ich nahe bir 

Beftlirzt, beſchämt und herzensbang ; 
Ich weiß, mein Bräutigam war hier 
Und ziemlich grob vor nicht gar lang; 
Auch war fein Siegel fehr apart, 

Mit Recht haft bu ihn angefchnarrt! 
Weil er verwöhnt, von Noth entfernt, 
Als einz’ger Prinz verzogen ward, 

Hat er das Bitten nicht gelernt; 
Drum, edler Mann, nimm’s nicht fo hart! 
Wie Grobfein ihm, fer Höflichfein 

Dir leicht, weil du erzogen fein. 

Er meint’8 gewiß von Herzen gut, 
Doch kömmt bei'm Sprechen er in Zug, 
So regt fich fein erhabnes Blut, 

Und er wird gröber als genug. 

Bedenk, der Kinder Pfeife Klingt, 

Wie ihrer Eltern Orgel fingt; 

Doch reut’s ihn immer binterbrein, 


43 


Und in der Pudelmütze fitt 

Set krumm das arme Sünberlein 
Und feufzt und wimmert, daß es ſchwitzt, 
Und ſchimpft, daß ihm die Hofmanier 
So grob entfuhr zur Ungebühr. 
Bekennet bat er mir, der Braut, 

Die ihn erft tüchtig zappeln ließ, 

Ihm tüchtig wufch die grobe Haut, 
Die Na’ ibm auf den Fehler ftieß, 
Und endlich, nad manch bitterm Ach, 
Dich zu verföhnen ihm verſprach. 
Doch, daß ich ſelbſt mich nicht vergeſſ', 
Bergönne jegt in Demuth mir 

Zu fagen, daß ich, was Prinzeh 

Bei Menfchen ift, bin als ein Thier, 
Und zwar als Tleine, weiße Maus, 

So ſchütt ih nun mein Herz dir aus! — 
Prinzeß Siffi von Mandelbiß 

Fleht dich um Nitterdienfte an; 

Du weißt aus dem Aefop gewiß, 
Was für die Mans ein Löw' gethan, 
Und wie ihm dankbar half die Maus 
Dann wieder aus dem Neb heraus. 
Auch meinem Bräutigam und mir 
Huf fiher in das Mäufereih, — 

Die Kat’, das ungeheure Thier, 
Macht mi vor Schred ganz tobtenbleich ! 
O bätteft Du ein Bischen nur 

Von Mausgefhmad und Mausnatur. 
O wüßteſt du, wie weiß und zart, 
Wie Tieblih ih an Leib und Seel’, 
Gar nicht nach andrer Mäufeart, 

Ja unter allen ein Juwel, 

Du Titteft Tieber felbft ben Tod, 

Als du mich ließ'ſt in Katzennoth. 

Die Aeuglein find wie Diamant, 
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Die Zähne Perl’ und Elfenbein, 

Mein Leib ift zierlih und gewandt, 

Die Pfötchen rofenroth und Tlein, 

Die Obrlein find zwei Blumen zart, 
Die Nafe einer Blüthe gleich; 

Wie Blüthenfäden ift mein Bart 

So rein, fo fein, jo weiß und weid. 
Schweig Mäulchen, pfiffiglich gefpitt, 
Dan Schönheit, bie der Leib befikt, 
Sprich von ber Kunft, dem Sinn, dem Geift, 
Bon Feiftungen, bie Jeder preift, — 
Denn, wie Frau Tatalani fingt, 

Mein Stimmlein bei den Mäufen Mingt. 
Man hat midy drum al8 Gegenfat 

Oft Maufalani auch genannt, 

Weil Cata etwas Mingt wie Katz, 

Hat man das Wort fo umgewandt; 
Das Lani ließ man angehängt, 

Weil man dabei an Wolle ventt. 
Berläugne nicht dein Zartgefilhl, 

Laß rühren dich burdy meinen Sang; 
Denn lockender als Flötenfpiel, 

Als Harfenton und Geigenklang 

Fleht er aus meiner. Bruft heraus: 
Beſchütz Die Hleine weiße Maus! 

Bei deiner hoben Adelspflicht, 

Die did zum Schub der Damen mweibt, 
Beſchwör ich dich, verlaß mich wicht! 
Vielleicht ift ja ber Tag nicht weit, 
Daß ich dir wieber helfen kann — 
Doch darnach frägt fein Edelmann! 
Wer mich zu retten einen Stein 

Der Kate in die Rippen warf, 

Wer zugab, daß der Liebfte mein 

An meiner Seite ſchlummern darf 

Sn feiner Mütze weih und warm, 

Der ſchützt mid) auch mit flarfem Arm! 
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Erlaub nun, daß bir als Sigill 
Der Wahrheit, ohne Hinterlift 
Hier einfamlih und in der Still 
Das Ohrläppchen vemüthig küßt, 
Was niemals fie noch that gewiß, 
Prinzeß Siſſi von Mandelbiß.“ 


Nun küßte fie ganz leiſe das Ohrläppchen Godele, und 
weil er im Schlafe etwas durch die Nafe pfiff, glaubte fie, er 
fage ihr in der Mäuſeſprache die artigften Sachen und verfpredhe 
ihr feine Hilfe für ganz gewiß. Mit Teichtem Herzen begab fie 
fid) vaher in die Mütze zurück und verfündigte ihrem Bräutigam 
den guten Erfolg ihrer Bitten, worauf dieſer fie zärtlich umarmte. 

Jetzt aber war die Stunde gekommen, da die fhwarze Nacht 
gegen Morgen ergrauet, und Alektryo, al8 ein getreuer Burg⸗ 
vogt, ftredte dem anbrechenden LTichte feinen Hals entgegen, um 
e8 zum erftien Mal mit einem krähenden Trompetenſtoße zu 
bewillfomnen. Da erwachte Godel und Frau Hinkel, Gackeleia 
aber fchlief feft. Frau Hinfel fragte ihren Mann, warum er 
denn heute Nacht fo unruhig gewefen, und wie er nur geträumt 
habe, daß ihn Jemand ins Ohr gebiffen. Da zeigte Godel ihr 
die weißen Mäuschen in feiner Mütze, und erzählte ihr, was 
ihm Alles mit ihnen gefchehen fei, und daß er verfprochen habe, 
ihnen zu helfen; „und daß will ich auch thun,“ fuhr Godel fort, 
„ich will Beide fogleich über den nächſten Fluß bringen, wo fie 
bald außer Gefahr in ihrer Heimath find.‘ 

Nun wollte er aufjtehen und fi auf ven Weg begeben, 
aber Frau Hinkel fagte: „Du bift nicht recht Klug; dir träumt, 
du hätteft den Mäufen etwas verfprecdhen, und willft e8 ihnen 
nun im Wachen halten, und deßwegen willft vu mich hier in ber 
Wildniß mit Gackeleia allein laſſen, wo du fo nöthig bift, um 
aufzuräumen und alles in Ordnung zu bringen.” — Da erwie- 
berte Gockel: „Du haft ſcheinbar ganz recht, aber verfprochen 
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muß gehalten werben, ich babe mein Ehrenwort gegeben, und 
das iſt mir fo deutlich und gegenwärtig al® der Biß in das 
Ohr.“ — „Wenn aber der Biß,“ fagte Frau Godel, „ein 
Tram war, fo war auch das Ehrenwort ein Traum.” Godel 
ſprach hierauf unmwillig: „Ein Ehrenwort ift nie ein Traum, das 
verſtehft du nicht, und den Biß habe ich fo deutlich gefühlt, daß 
ih mit einem Schrei erwacte, das Ohr brennt mich noch.‘ 
— ‚Laß doch einmal fehen,” fagte Frau Hinkel und erblidte 
mit großer Verwunderung wirflid die Spur von fünf fpigen 
Zähnchen an Godel’8 Ohr. 

As fie ihm dieſes gefagt hatte, Tieß er ſich auch Feinen 
Angenbli länger aufhalten, fprang vom Lager auf, nahm das 
Bred aus dem Hühnerforbe, ſchnitt ein Stüd herunter, das er 
einftedte, und fprad zu feiner Frau: „Hinkel räume einftweilen 
Mes hübſch auf, fich dich im Schloffe und ver Umgebung um, 
und benfe dir Alles aus, wie du e8 gerne zu unferer Haushal⸗ 
tung eingerichtet hätteft; befonvers gib auf Aleftryo und Gallina 
aht, weil e8, wie du gehört haft, Katen hier gibt; nach Mittag 
hoffe ich mwieber hier zu fein,” und nun nahm er feinen Reifeftab 
in die Hand. Weil er aber die Mütze, aus ver ihm die Mäus- 
Gen entgegenpfifferten, auffegen mußte, fo nahm er ein leeres, 
mit zarten Federchen ausgefüttertes Vogelneft aus einem Baume, 
ſetzte die Mäuschen hinein, ſchob es in ven Bufen und ging mit 
foren Schritten in ven Wald gegen das Flüßchen hin. 

Nach ein paar Meilen Weges ruhte er an einer Duelle, wo 
et fein Brod mit feinen Neifegefährten theilte.e Da er aber 
endlich an ven Fluß fam, ging er auf und ab, eine fchmale 
Stelle zu finden, fand auch enblid einen Ort, wo er das 
Flüßchen Teicht mit einem Steine überwerfen Konnte. Hier nun 
nahm er fich vor, die Mäuschen überzujegen, aber feine Brücke, 
kin Kahn war da; er entfchloß ſich daher kurz, z0g das Neft 
mit den Mäuſen hervor, und fprach hinein: „Lebet wohl, meine 
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Tieben Gäſte; du Prinz von Spedelfled befleige dich beſſerer 
Sitten, und du Prinzeß von Mandelbiß bilde bir nicht fo viel 
auf die Schönheiten ein, die du befigejt; übrigens bift du wirklich 
ein fehr ſchönes Thierchen! Lebt wohl, grüßt euere Anver- 
wandten und vergeßt nicht den armen alten Godel von Hanau!‘ 
Die Mäuschen wußten gar nicht was er wollte, weil er fchon 
Abſchied nahm und fie doch noch dieſſeit des Fluſſes waren, 
aud) fein Kahn und feine Brüde weit und breit zu fehen war; 
fie pfifferten ihm daher allerlei Fragen entgegen, aber er verftand 
fein Wort, ließ fi auch weiter auf Nichts ein, ſondern widelte 
fie, nebft einer Erdſcholle, in das Neft, holte weit aus und warf 
fie glüdlich Hinliber in das hohe Grad. Da fi von dem alle 
das Neſt drüben öffnete, fchrien vie Kleinen Xhierchen noch 
immer ſehr erſtaunt, wie er ſie nur hinüberbringen wolle, als 
ſie zu ihrer größten Verwunderung ſahen, daß ſie bereits drüben 
waren und fröhlich nach Hauſe liefen, ihre Abenteuer zu erzählen. 

Auf dem Heimwege begegnete Gockel drei alten Morgen- 
ländern mit langen Bärten, welche große Naturphilofophen, Kab⸗ 
baliften und Betjchierfteher waren; fie führten einen alten Bod 
und eine alte magere Ziege an Striden zur Frankfurter Meffe. 
Sie redeten Godel an: „Seid ihr der Befiger des alten Schloffes 
bier im Walde?“ Godel antwortete: „Ja, ich bin der alte 
Naugraf, Godel von Hanau.” Da fragten ihn die Männer, ob 
er ihnen nicht den alten Haushahn verfaufen wollte, fie wollten 
ihm den Bod dafür geben. Godel antwortete: „Was fol ich 
mit dem Bod, ihn etwa zum Gärtner machen, Tann der Bod 
etwa krähen? Mein Hahn ift fein Alletagshahn, er ift ein Wap- 
penhahn, ein Stammhahn; fein Vater hat auf meines Baters 
Grab gefräht, und er fol auf meinem Grabe frähen, lebt wohl!“ 
Da boten ihm die Männer die Ziege, und als er abermals nicht 
wollte, boten fie ihm den Bod und die Ziege; Godel aber lachte 
fie aus und ging feiner Wege. „Nun,“ riefen fie ihm nad, „in 
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vier Wochen gehen wir wieder vorbei, da wollen wir wieber 
nachfragen, vielleicht haben dann ver Herr Naugraf mehr Luft, 
den Hahn zu verkaufen.‘ 

Godel kam gegen Abend nach Haus, und nachdem er von 
feiner Reife ausgefchlafen hatte, jah er fi am anveren Morgen 
mit Fran Hinkel und dem Töchterchen Gadeleia in dem wüſten 
Säloffe feiner Boreltern um, und begann fich fo gut einzurichten, 
als e8 nıtr immer möglich war. Alektryo zog überall mit ihnen 
umber, und da er an einer Stelle nicht aufhörte zu fcharren und 
zu Ioden, ward Godel aufmerkfam und räumte mühfam ven 
Schutt hinweg, wo er dann zu feiner großen Freude einiges 
eiſerne Gartengeräth fand, das von dem eingeftürzten Haufe 
verichättet worden war. Da war ein Spaten, ein Pidel, eine 
Karft, eine Harke, und Godel machte fich gleich daran, dieſe 
roſtigen Inftrumente wieder blanf zu wegen und neue Gtiele 
hinein zu fchnigen. Mit diefem Werkzeuge konnte er nun tüchtig 
in dem Scutte herumarbeiten, und e8 gelang ihm am Fuß 
eines Rauchfangs ein Kamin herauszugraben, in welchem ber 
eiferne Keffel feiner Vorfahren noh an einer Kette über ber 
Teuerftelle hing. Auch diefen fcheuerte Frau Hinkel am Brunnen 
wieder blanf, und Godel richtete ihr das fchöne Kamin zur Kcdh- 
ftelle ein. — Freudig rief er fie herbei und zeigte ihr bie fchöne 
Einrihtung; aber Frau Hinkel feufzte und fagte: „Was fol ung 
der Herb, wenn wir nichts zu kochen haben?” — „Gott wird 
helfen,‘ fagte Godel und lehnte ſich auf feine Schaufel; indem 
kam Gackeleia herangehüpft und hatte eine Menge bunte Bogel- 
federchen in ihrer Schürze gefammelt und fagte: „Mutter, da 
find jo ſchöne Federchen, madye mir doch folhe Hühnchen und 
Hähnchen daraus, wie du mir oft in Gelnhauſen gemacht!“ — 
Gockel fagte: „Kind, dich ſchickt Gott; ja, das thue Frau Hinkel, 
made ein paar Dutend folhe Vögelchen, ih will fie für Brod 
und anderes Nöthige verkaufen.“ 
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Frau Hinkel, welche eine ganze Sammlung ſolchen kleinen | 


Geflügel für das Königlich) Gelnhauſeniſche Hühner - Rormal- 
Mufeum verfertigt hatte, machte nun aus Lehm und biefen 
Federn allerlei artige Heine Bögel; tie Beine und Schnäbel 
wurden aus Dorn gemacht, und fie jahen recht artig aus. An 
den Tagen, da fie hieran auf den verfallenen Stufen des trodnen 
Springbrunnens figend arbeitete, legte Godel auf allen frucht⸗ 
baren Erpftellen zwiſchen ven Mauern Gartenbeete an, orbnete 
und verband alle Winfelhen mit Zäunen und aus umber- 
liegenden Steinen zufammengeftelten Treppen. Er fammelte 
alle Gartengewächfe, die im verwilderten Schloßgärtchen woch 
übrig geblieben waren, und pflanzte fie fein orbentlih in bie 
neu angelegten Beete. 

Von den mitgebrachten Broden war das letzte ſchon ſeit 
einigen Tagen angefchnitten, und Frau Hinkel hatte bie zwei 
Dutzend Federvögelchen fertig. Gcdel nahnı fie und fprad: 
„Dieſe Thierhen follen uns Brod fchaffen, bis wir lebendige 
Hühnchen zu verkaufen haben,“ und fomit empfahl er ihnen 
fleißig zu fein und ging fort durch ven wilden Wald nach ber 
Zandftraße zu. Kaum war er eine Stunde Weges gegangen, als 
er einen Poftillon ganz erbärmlich blafen hörte. Er ging auf 
den Schall zu und fah einen Mann in gelbem Node mit 
ſchwarzen Aufſchlägen im Gebüfche herum Friehen. Als fie fid, 
erblidten, fagte dieſer: „Gott fei Dank, daß da Jemand kommt, 
mir aus der Noth zu helfen!” — „Bon Herzen gern, wenn’s 
möglidy iſt,“ erwiederte Godel, „was gibt es, wo fehlt e8? 
— „Seht,“ fuhr ver Mann fort, „ic bin ver Conducteur 
vom heiligen römifchen Neich8 - Poftwagen und fahre jet nad) 
Nürnberg; da ich durch Gelnhaufen kam, war ein Lärm in ber 
Stabt, daß der Hühnerminifter, Alles zurücdlaffenn, mit Frau 
und Kind verfchwunden fei. Das ärgerte den König Eifrafius, 
er ließ mid) zu fi rufen und jagte: „Herr Conducteur, will 
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er mir gegen ein gutes Trinkgeld einen Gefallen thun?“ — 
„Richt mehr ale Schuldigkeit, Ihre Majeſtät,“ fagte ih. — 
De fegte der König: „Mein Hühnerminifter, ein alter eigen- 
ſteniger deutſcher Degenknopf, ift in Gnaden entlafjen auf und 
davon gegangen, und hat nicht einmal feinen Gehalt fürs letzte 
Vierteljahr mitgenommen; ich will ihm nichts ſchuldig bleiben; 
wie ich vermuthe, ift er in fein wüſtes Stammfchloß im Hanauer 
Balde gezogen. Nehme er ihm fein lette® Quartal mit und 
fuhe er ihn auszufragen,; wenn er mir einen Zettel bringt, 
daß er es empfangen, fo gebe ich Ihm bei der Rückkehr eim 
gutes Trinkgeld.” — Ih war zu Allem bereit; man lub mir 
einen Sad vol Kartoffeln, einen Sad voll Mehl, einen Kuhkäs, 
einen Topf voll Butter, einige Yaib Brod und einen Korb mit 
Eiern auf, Alles mit der Adreſſe: „An Seine Hocgeborne 
Ercellenz Herrn Herrn Raugrafen Godel von Hanau, königlich 
Selnhaufenifhen Erhühnerminifter in — da fteht ein Frage⸗ 
jeihen. Nun fahre ich fchon ein paar Stunden herum und 
kann das Schloß nit finden, und ich führe noh herum — 
aber es geht nicht — denn der Poftwagen ift mir umgefallen 
md der ganze Korb mit Eiern ift mir zerbrocdhen, Ihr werbet 
die Beicherung ſehen. — Ich ließ den Poſtillon fchon eine 
Stunde Yang um Hilfe blafen und ſuchte einftweilen, bis 
Jemand käme uns ven Wagen aufrichten zu helfen, hier unter. 
ben Bäumen Pfifferlinge für einen Freund in Nürnberg. Das 
iſt die Gefchichte, jeßt kommt und helft.“ 

Gockel umarmte den Conducteur, Inöpfte feinen Wamms 
auf, zeigte ihm feinen Orden und gab ſich als ven Erhühner- 
minifter zu erfennen. Niemand war frober als der Conducteur. 
Sie eilten nad dem umgefallenen Poſtwagen, trugen die Kar- 
toffeln, das Mehl, das Brod, den Käs, die Butter, die Godel 
gehörten, in ein dichtes Gebüſch, richteten den Poftwagen wieder 
auf, wilhten mit Gras das Eigelb von den zerbrochenen Eiern 
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aus dem Wagen und fehmierten die Räder damit. Godel nahm 
feinen Siegelring, worauf ein doppelter Hahn eingeftochen war, 
den er mit Eigelb beftrid und dem Conbucteur in fein Poftbud 
als Beicheinigung des Empfangs abdruckte. — „Nun ift Alles 
vortreffih, Herr Graf, fagte der Conbucteur, „aber eine 
Gefälligkeit möchte ich mir erbitten. Ein Freund von mir in 
Nürnberg, ein Liebhaber von Raritäten, bat auf der Durchreife 
in Gelnhaufen im königlichen Normal- Hühner - Mufeum eine 
Sammlung Fleiner von Federn gemachter Hühnchen gefehen, und 
wünſchte um Alles in der Welt zu wilfen, wo biefelben verfertigt 
werden, er könnte bei feinem ausgebreiteten Handel wohl hundert 
Dutzend davon gebrauchen.” „Gut, mein Freund,” erwieberte 
Godel, ‚ih kann fie Ihnen verfchaffen, hier haben Sie gleich 
zwei Dutzend von neuefter Façon als eine Probe; wenn Gie 
bier wieder vorbeifahren, legen fie nur dort in den bohlen 
Baum, mas Ihr Freund dafür bezahlt, Sie follen dort immer 
von Zeit zu Zeit einige Dutend foldhen Geflügeld vorräthig 
finden. Wenn fie wieder kommen, bringen Sie mir etwas Draht 
und Zwirn und eine halbe Elle rothes Tuch mit, die Beine und 
den Kamm an ven Thierchen fchöner machen zu können.“ Der 
Conducteur verſprach Alles, und da Godel fragte, wie denn das 
Handlungshaus in Nürnberg heiße, zog er eine leere Rauch— 
tabafspüte aus der Tajche, füllte vie Hühnchen hinein und zeigte 
Godel die Adreſſe: „Gebrüder Portorico ohne Rippen. — Da 
blies der Boftilon recht ungeduldig. Godel fchüttelte dem 
Conbucteur die Hand, der in den heiligen römischen Reichs⸗ 
poftwagen froh, der gewiß jehr jchnell fortgefahren wäre, weil 
er jo gut gejchmiert war — aber ver Kaften war ſchwer, bie 
Pferde müd, der Weg fchleht und der Poſtillon jchlief. 
Gockel padte fogleih von allem, was er erhalten hatte, 
fo viel auf, als er tragen Tonnte, das Uebrige verbedte er Dicht 
mit Zweigen, um es morgen vollends nad Haufe zu bringen- 


51 


— — —* 





Als er in das Schloß kam, rief er ſogleich: „Geſchwind, Frau 
Hinlel, den Keſſel übers Feuer, ich bringe Lebensmittel!“ und 
nun zeigte er, was er gebracht, und erzählte Alles, was 
er erlebt. Fran Hinkel kochte Kartoffeln, machte gebrannte 
Mehlſuppe, badte Pfannkuchen. Sie aßen fröhlich, freuten den 
Dögeln Brofamen und gingen zufrieven ſchlafen. Am andern 
Morgen holte Godel den übrigen Vorrath und fuhr fort in 
dem wüften Gebäude aufzuräumen und einzurichten. 

Ihr Leben ward täglich erträglicher in dem wilden Schloß. 
Godel ging oft ganze Tage in den Wald, bald zu jagen, bald 
um die Vögelchen und Hühnchen der Frau Hinkel in den hohlen 
Baum zu tragen, wo er immer für jedes zwei Kreuzer von 
Heren Gebrüder Portorico ohne Rippen durch den. Eonducteur 
und neue Beftellungen, und was ex jelbft beftellt, hingelegt fan. 
— Wenn Godel wegging, befahl er immer, was gearbeitet 
werben follte, und Alektryo horchte feinen Anfträgen jevesmal 
ſehr ernfthaft zu. Seine Befehle aber wurden nicht immer 
befolgt. Zum Beifpiel: Gackeleia folte aus Weivenruthen Hüb- 
nernefter flechten und die Weidenruthen in den Brunnen vor dem 
Schloßgarten legen, pamit fie ſich recht geſchmeidig flechten ließen; 
aber fie that das fehr nachläſſig, war eine neugierige, najchhafte 
Heine Spielrage, gudte in alle Vogelnefter, naſchte von allen 
Beeren, machte ſich Blumenkränze und hatte keine rechte Luſt zum ®. 
Arbeiten, weßwegen ber ftrenge Alektryo ſie manchmal mit großem 
Zorn ankrähte, fo daß fie erjchredt zur ihrer Arbeit zurücklief. 
Darum faßte fie einen ftarfen Unwillen auf den alten Wetter- 
propheten und verflagte ihn bei der Mutter. Auch dieſe hatte 
feine Liebe zu Aleftryo, denn, wenn fie fi) manchmal über ver 
Gartenarbeit ermübet auf einen Stein feste und fehnfühtig an 
die Fleiſcher- und Bäckerladen zu Gelnhaufen dachte, begann 
Alektryo, der ihr immer wie ein bejchwerlicher Haushofmeifter 
auf allen Schritten nachging, auf den zu beſtellenden Garten- 
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heeten zu fcharren und zu krähen, um fie an bie Arbeit zu 
erinnern. 

As fie nun einſtens fo ſitzend eingefchlafen war und 
vergefien hatte, der Henne Gallina Futter vorzuftrenen und 
frifches Waffer zu geben, träumte ihr aud) von ben Gelnhausner 
Braten und Eierweden jo klar und deutlich, daß fie im Traume 
fagte: „Ad es ift Wahrheit, e8 ift Fein Traum.” Da krähte ihr 
Alektryo jo fehneidend dicht in die Ohren, daß fie vor Schreden 
erwachte and an bie harte Erbe fill. Darum hatte fie noch 
einen viel größern Unwillen gegen den ehrlihen Stammhahn 
Alektryo, und jagte ihn überall hinweg, wo fie zu thun hatte. 
Auch hätte fie ihm gerne längſt ven Hals abgefchnitten, weil er 
fie ale Morgen um drei Uhr von ihrem Lager aufwedte. Aber 
er war ihr zu der Hühnerzucht, auf welche Godel alle feine 
Hoffnung geftellt hatte, gar zu nöthig. 

Wenn nun Godel Abends heimfehrte, kam ihm gewöhnlich 
Alektryo entgegengeflogen, ſchlug mit ven Flügeln und krähte ihm 
allerlei vor, ala wolle er Hinkel und Gadeleia wegen ihrer Nach⸗ 
läffigfeit verklagen, und dieſe verflagten den Hahn wieder, und 
e3 ging ein ſtrenges Nachforfchen Gockel's über Alles an, wo 

. dann Hinfel und Gadeleia mancherlei Verdruß befamen, jo daß 
ſie dem Alektryo täglich feindfeliger wurden. Das Alles währte 

fort, bis die Henne Gallina dreißig Eier gelegt hatte, auf 
denen fie brütend ſaß. Auf diefe Brut feste Godel alle feine 
Hoffnung für die Zukunft, und zürnte darum fo gewaltig auf 
Frau Hinkel, als fie die Vorfprecherin der Raubvögel werben 
wollte, die gern im Schloſſe aufgenommen gewefen wären, 
worüber ihr Godel einen fo derben Verweis gab, wie ich gleich 
anfangs erzählte. 

Die Freude des guten Gockel's über feine brütende Henne 
war ungemein groß, und da er täglich erwartete, daß die Meinen 
Hühnchen auskriechen follten, eilte er nach einer nahe gelegenen 


Stadt, Hirfe zu ihrem Futter zu laufen, und empfahl ſowohl 
der Frau Hinfel als der Kleinen Gackeleia fehr auf die brütenbe 
Gallina Acht zu haben, daß ihr ja niemals etwas mangle.. Cr 
ging ſchon um Mitternacht weg, weil er einen weiten Weg vor 
fih hatte. Frau Hinkel dachte nun einmal recht auszufchlafen, 
und nahte fi dem Hahn Alektryo, der noch auf feiner Stange 
Ihlafend ſaß, ergriff ihn und ftedte ihn im einen dunkeln Sad, 
bamit er den anbrechenden Morgen nicht erbliden und fie mit 
ſeinem Krähen nicht erweden möge, worauf fie ſich wieber 
niederlegte und wie ein Rate zu fchlafen begann. 

Das Tüchterlein Gackeleia aber fchlief nicht viel, denn fie 
hatte fich ſchon lange darauf gefreut, wenn ver Vater Gockel 
einmal länger abweſend fein wäürbe, fih ein Vergnügen zu 
machen, das fie gar nicht erwarten konnte. Sie hatte nämlich 
bei ihrem Herumflettern in einem entfernten Winfel des alten 
Schloſſes eine Kate mit fünf Jungen gefunden, und weder dem 
Dater, noch der Mutter etwas davon gejagt, weil viefe immer 
jehr gegen vie Hagen ſprachen. Gadelein aber konnte ſich nie 
fatt mit den artigen Kätzchen fpielen, fie brachte alle ihre Frei- 
funden bei vdenjelben zu und hatte ver alten Kate den Namen 
Schurrimmri gegeben, die fünf jungen aber Mad, Benad, 
Sog, Magog und Demagog genannt. Heute ſtand fie nun in, 
aller Frühe leife neben ver fchlafenden Mutter auf, frob, daße 
Alektryo fie nicht verrathen Fönne, denn fie hatte wohl bemerkt, 
daß die Mutter ihn in den Sad geftedt. Als fie aber an dem 
Nefte der brütenden Gallina vorüberging, hatte fie eine wunder⸗ 
bare Freude, denn fieh da, alle die Eier waren Heine Hühnchen 
geworben und piepten um bie Henne herum und drängten ſich 
unter ihre ausgebreiteten Flügel und gudten bald pa, bald dort 
mit ihren niedlichen Köpfchen hervor. Gackeleia wußte fi vor 
Freude gar nicht zu faſſen; anfangs wollte fie vie Mutter gleich) 
weden, dann aber fiel es ihr ein, fie wolle es zuerft ihren 
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Heinen Kätzchen erzählen, und meinte, bie würden fich eben fo 
fehr, als fie felbft, über die ſchönen Hühnchen freuen. 

Schnell Tief fie nun nad dem Katenneft, und als ihr bie 
alte Kate mit einem hohen Budel entgegen fam und um fie 
herumzufchnurren begann und die Fleinen Käbchen hinter ihr 
brein zogen, ſprach Gadeleia: „Ad, Schurrimurri! Gallina hat 
dreißig junge Hühnchen, und jedes ift nicht größer als eine 
Maus.” AS vie Kate dies hörte, war fie fo begierig bie 
Hühndyen zu fehen, daß ihr die Augen funfelten. Da fagte 
Gadeleia: „Wenn du hübſch leiſe auftreten wilft und nicht 
miauen, bamit die Mutter nit erwacht, fo will ich bir 
die artigen Hühnchen zeigen, vie Kleinen Kätchen können aud 
mitgehen, die werben große Freude an ven Hühnchen haben.” 
Gleich Tief nun Schurrimurri mit ihren Jungen vor Gackeleia 
ber, und als fie an den Stall gefommen waren, ermahnte 
fie dieſelben nochmals recht artig zu fein, und machte leife 
die Thür auf. Da konnte fih aber Schurrimurri nit Länger 
halten, fie fette mit einem Sprung auf die brütende Gallina 
und erwürgte fie, und die jungen Kätzchen waren eben jo fchnell 
mit den jungen Hühnchen fertig. 

Das Gefhrei der Gadeleia und der ſterbenden Gallina 
weckte die Mutter, die noch auf dem Lager ſchlief und mit 
2 Entſetzen ihre ganze Hoffnung von der Katze erwürgt ſah, die 
fih nebſt ihren Jungen bald mit ihrer Beute davon machte. 
Gackeleia und Hinkel weinten und rangen die Hände, und ver 
arme Aleftryo, der das MWehgefchrei der Seinigen wohl gehört 
hatte, flatterte und jchrie in dem Gade. 

Gadelein wollte fterben vor Angft, fie umfaßte die Knie 
der Mutter und fohrie immer: „Ach, der Vater, ad, ver Vater, 
ah, was wird der Vater fagen, ad, er wirb mich umbringen; 
Mutter, liebe Mutter hilf ver armen Gackeleia!“ 

Frau Hinkel war nicht weniger erjchredt als Gadeleia, und 
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fürdtete fich nicht weniger als dieſe vor dem gerechten Zorne 
Gockel's, denn fie hatte den wachſamen Alektryo in den Sad 
geftedt. ALS fie das bevachte, fiel ihr auf einmal ein, fie wolle 
ben Hahn Alektrvo als ven Mörder der jungen SHühnlein 
angeben, und hoffte dadurch ven Zorn Godel’8 auf dieſen 
undequemen Wächter zu wenden. Gie nahm daher ven Sad, 
worin der Hahn war, und fagte: „Komm Gadeleia, wir wollen 
dem Vater nacheilen und ihm ven Aleltcyo als den Mörber ber 
Heinen Hühner und der Gallina überbringen, und fo eilten fie 
nun Beide ven Godel einzuholen, der im Walde herumftrich, 
einiges Wild zu erlegen, das er bei dem Krämer gegen Hirfe 
vertaufchen wollte. 

Bald ſahen jie ihn auch in einem Buſche zwei Schnepfen, 
die fih in einem Sprenkel gefangen hatten, in feinen Ranzen 
fieden; da fingen fie laut an zu weinen. Godel fchrie ihnen 
entgegen: „Gott fei Danf, ihr weinet gewiß vor Yreube, 
Gallina hat gewiß breißig fehöne junge Hühnchen ausgebrütet! 

„Ach,“ ſchrie Frau Hinfel, „ac ja, aber!’ — ‚Aber, was 
aber?” fagte Gcdel, „was aber weint ihr, breißig Hühner, 
md immer fo fort, entjeglich viele Hühner!” — Da rief 
Hinkel: „O Unglüd über Unglüd, Alektryo, vein fauberer 
Haushahn hat Gallina und alle vie gegenwärtigen und fünftigen 
Hühner gefreflen! Da hab ich ihn in ven Sad geftedt, da haft 
bu ihn, Strafe ihn, ich will ihn nie wieder fehen!“ Mit viefen 
Worten warf jle dem vor: Schred verfteinerten Godel den Sad 
mit dem Hahne vor die Füße. | 

Gockel war über die fchredfihe Nachricht, bie alle feine 
Hoffnungen zerftörte, ganz wie von Sinnen. „Ach!“ rief er 
ans, „nun babe ich Alles verloren, das Glück weit von 
meinem Stammhaus, alle meine Boreltern und Nachkommen find 
betrogen durch den unfeligen Aleftcyo, den wir über Menſchen 
und Vieh hoch geachtet haben! O, hätte ich ihn doch den brei 
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morgenlänvifchen Petjchierftehern für den Geisbod und bie 
Ziege verlauft, da hätten wir Doch etwas gehabt!“ Als Fran 
Hinfel hörte, daß er ven Alektryo fo gut hätte verfaufen können, 
machte fie dem Godel bittere Vorwürfe, der immer trauriger 
ward, und endlich feinen alten pergamentenen Adelsbrief aus 
dem Buſen z0g und zu feiner Frau fagte: „Hinkel! fieh, was 
meinen Stamm immer bewogen hat, ven Alektryo zu ehren: 
da unten auf der goldenen Büchſe, in welder ver treulofe 
Alektryo als mein Familienwappen in Wachs abgebilvet if, 
fteht ein alter Familienſpruch, nach welchem ich mit allen meinen 
Vorfahren, von dem Gefchlehte des Alektryo unjer Glüd 
erwartete. Die jehriftlihe Urkunde davon ift bei der Verbren⸗ 
nung unſeres Schloffes verloten gegangen, mein Großvater 
bat den Sprud aber zum ewigen Angevenfen auf die golbene 
Siegelbüchfe ftechen Iaffen. Er lautet ganz Har: 

„Alektryo bringt dir Glücke felbft um Undank! 

Gockel — Kopf — Kropf — Siegel — Brod 

gab.“ 
Was aber die Worte: Kopf, Kropf, Siegel, Brod gab, beveuten 
follen, weiß ich nicht.“ 

Als er kaum die Worte ausgefprochen hatte, traten bie drei 
Petfchierfteher, die ihm neulich ven Hahn ablaufen wollten, aus 
dem Gebüſch und fpradhen: „Was befehlen ver Herr Graf 
Godel von Hanau von uns z- ‚Wie fo,’ fagte Gockel 
unwillig, „was ſoll id. Befehlen?” — „Der Herr Graf 
antworteten die Männer, „hahertdocdh unjere Namen, Kopf, 
Kropf und Siegel zweimal ausgefproden, denn fo heißen wir, 
feit unfere Voreltern nady Deutfchland gezogen. — Aber vielleicht 
wollen der Herr Graf fi ein neues Petſchaft ftehen laſſen; 
denn außerdem, daß wir in ber Aftrologie, Phyfiognomie, Chiro⸗ 
mantie, Geomantie, Alektryomantie, Coscinomantie, Hydromantie, 
Kryſtallomantie, Kabbala, Goetie, Diplomatie und Prophetie 
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unbegreiflich billige Privatſtunden geben, und daß wir Hlihner- 
augen fchneiden, zerbrochenes Porzellain kitten und Kaffeemühlen 
iharf machen, find wir hauptfächlich Petſchierſtecher, was durchaus 
jur Diplomatie, wegen der Siegelfenntniß an den Urkunden, und 
zur Berfertigung der Talismane nöthig if. Ach, Herr Graf! 
es gehört heut zu Tag ein entjeglicher Umfang dazu, um in 
ven Wiſſenſchaften fomplett zu fein; es werben graufame Forde⸗ 
tungen gemacht, und was bat man davon, nichts als vie Ehre, 
daß Alles im einander greift mit leeren Händen. Ja, wenn ber 
Handel mit Bieh, mit alten Kleivern und Hafenpelzen nit 
wire — Herr Graf! — wahrhaftig die hoben Wiflenfchaften 
machen die Suppe nicht fett. — Alſo, daß ic meine Rebe nicht 
vergefle, wollen ver Herr Graf fih nicht ein Petſchaft ftechen 
offen? — denn wir fehen, daß Sie Ihr Siegel in ven Händen 
haben, weldyes ein. Siegel des Gleichniffes, voll der Weisheit 
und ausnehmend fchBn 'iſt.“ | 

„Ach,“ fagte Gockel, „ih möchte mein. Wappen lieber ganz 
vernichten, denn der Hahn Alektryo, der darauf abgebilvet ift, 
bat uns ſchändlich betrogen,” und nun erzählte er ihnen fein 
ganzes Unglüd. — „Sehen ver Herr Graf,“ fagte ver eine 
Petfehierftecher, „wie gut wir es mit Ihnen gemeint, da wir 
Ühnen neulich ven Hahn abfaufen wollten; haben wir nicht gefagt, 
Sie würben ihn nächſtens vielleicht gerne lo8 werben, wenn 
ihn nur Jemand wollte, das ſchet uns die Prophetenkunſt.“ 

„Wie fo, gut gemeint,“ Zap Gockel, „wie konntet ihr 
denn wiflen, daß mich ver She in ſolches Leid verfegen 
werde? Da erwieberte der eine Morgenländer: „Dieß Leid 
ift ja deutlich in dem alten Familienſpruch ausgeſprochen, welchen 
anfere Boreltern felbft auf die goldene Siegelbüchſe geflohen 
haben; weßwegen auch abgefürzt unter dem Spruche fteht, daß 
dur dieſe Arbeit Godel dem Kopf, dem Kropf, dem 
Siegel Brod gab, und aus Dankbarkeit für dieſes Brod, 


daß Ihre Boreltern den unferen gegeben, wollten wir, ba ber 
Herr Graf in Ungnade und Armuth gerathen ift, Ihro Ercellenz 
den Hahn ablaufen, weiteres Unglüd von Ihnen abzuwenden.“ 

„Das ift dankenswerth,“ erwiederte Godel, „aber ich jehe 
in dem Sprude gar feine Inglüdöprophezeihung, ſondern gerade 
das Gegentheil; fteht nicht in den Worten: - 

„Alektryo bringt dir Glüde felbft um Undank!“ 
ganz deutlich ausgefprohen, daß der Hahn felbft für Undank 
feinem Herrn Glüd bringen werde?” — „Ja,“ fagte ba ber 
zweite Petjchierftecher, „der Spruch ift, wie viele foldhe Sprüde, 
in ber Flattirmanier geftellt, große Herrn flattirt man gern. 
Die Urkunde ift ein bischen verfchmeichelt und aus Menjchen- 
freunplichfeit ein wenig aufgemuntert; fo wie man einem alten 
Roß die Haare aus den Ohren fchneivet und die Zähne feilt, 
daß e8 jünger ausfieht, haben unfere Vorfahren dem damaligen 
Graf Godel den Schreden erfparen wollen und haben ein r and 
einem e und aus einem u ein ü gemacht, denn ber Spruch heißt 
eigentlich : 
„Alektryo bringt die Glucke felbft um, o Undank!“ 

was durch die Thatfache bewiefen ift, denn der undankbare 
Alektryo hat ja die Glude fammt ven Küchlein umgebracht; wir 
aber müfjen viefes verftchen, denn wir find von undenklichen 
Zeiten aus dem Stamme ber Petfchierfteher. Bon unferen 
Boreltern iſt das Giegel Juda, das Siegel Pharao's, das 
Siegel Ahab's, das Siegel Ahasveri und das Siegel des Darius 
geſtochen, womit er den Daniel in die Löwengrube verſiegelte. 
Wir ſind Leute vom Fach, der Herr Graf können ſich auf 
die Güte unſerer Auslegung verlaſſen, und ſo ſie ſich nicht von 
erſter Qualität bewährt, können der Herr Graf ſie uns wieder 
zurückgeben.“ 

Gockel, ganz von der Rede der Männer und ſeinem Unglück 
überzeugt, bat ſie, ihm doch nun den Bock und die Ziege für den 


59 


Hahn zu geben, aber das wollten fie nicht mehr und ſprachen: 
„Was fol uns der Hahn, er ift ein Unglüdshahn, er kann ung 
ein Leid anthun, wer wird einen Unglüdshahn efjen, und bleibt 
er am Leben, er könnte einem ein Unglüd anfräben; aber laffen 
ihn dee Herr Graf einmal fehen, man kauft feine Katze im 
Ende, viel weniger einen Hahn.” Da zog Godel ven Hahn aus 
dem Sad, und ſprach weinend: „O Alektryo, Alektryo! weld 
Leid haft Du mir gethan!“ Alektryo ließ Kopf und Flügel hängen 
und war fehr traurig; aber als ihm ver eine Petjchierftecher an 
den Kropf fühlen wollte, warb er ganz wüthend; alle feine 
Federn fträubten ſich empor, er hadte und big nah ihm und 
jhrte und ſchlug fo heftig mit ven Flügeln, vaß der Mann 
zurückwich, und Gedel ven Hahn faum halten Fonnte. 

„Schau eins, fagten die drei Petfchierfteher, „man fol 
noch Geld geben für fo ein wildes Ungeheuer, e8 will die Leute 
freffen; wer wird ihm kaufen?“ Als aber Gedel ihn immer 
wohlfeiler bot, fagten fie ihm endlich: „Wir geben dem Herrn 
Grafen, wenn er uns den Hahn nad) Haufe tragen will, neun 
Een Zopfband dafür, daß er ſich einen fehönen langen Zopf 
binden kann, wie ſich's einem Grafen gebührt,“ und Godel 
willigte ein, um nur etwas für den Alektryo zu erhalten. 

Frau Hinfel und Gackeleia hatten alles dieſes ftill mit 
angehört und gingen mit ſchwerem Gewiffen nah Haufe, denn 
fie wußten wohl, daß die Drei die Unwahrheit fagten. Godel 
aber nahm den Alektryo unter den Arm und folgte traurig dem 
brei Betfchierftechern durch den Wald nad ihrem Wohnorte. 
Anfangs gingen fie dicht um ihn; weil ver Hahn aber dann 
immer nach ihnen big und ſchrie, baten fie Godel, einige 
Schritte mit dem graufamen Ungeheuer hinter ihnen ber zu 
gehen. Godel hörte öfter, wie die drei unheimlihen Männer 
zu einander fagten: „Kropfauf, Siegelring, Kopf ab,‘ und wie 
fie dann miteinander zanften und immer Einer zum Andern 


ſchrie: „Nein, ih Siegelring, nein, du Kropf auf, nein, bu Halt 
ab,” und als Godel fie fragte, warum fie immer miteinanbe 
zankten, fagten fie: „Ei, e8 will feiner von uns den Hahı 
ſchlachten, weil er ein fo graujames Thier ift; wenn ber Hen 
Graf ihn gleih jchlachten, fo wollen wir Ihro Excellenz ben 
Kamm, die Füße und Sporen und Schweif geben, die können 
Sie auf die Mütze fegen zum ewigen Andenken, — ein fchönes 
Monument, ein ftatuirtes Erempel für den Undank; drehen Sie 
ihm unterm Tragen body leife ten Hals herum.‘ 

„Gut,“ fagt Godel, und faßt den Alektryo an ver Kehle 
Da fühlte er aber etwas fehr hartes in feinem Kropf, und ber 
Hahn bewegte fi fo heftig dabei, daß die Männer ſich jehr 
fürchteten und zu Gcdel fagten: „Ad, gehen der Herr Graf ein 
wenig weiter hinter und ber.” Das that Godel, und als er 
wieder an ven Hals des Aleftryo faßte, fühlte ex das Harte im 
Kropfe wieder, und machte ſich allerlei Gevanken, was es doch 
nur fein fünne. Da fagte auf einmal der Hahn mit beutliden 
Worten zu ihm: 


„Lieber Gockel, bitt’ Dich drum, 

Dreh mir nicht den Hals herum, 
Köpf mi mit dem Grafenfchwerdt, 
Wie e8 eines Ritters werth. 

Web, Graf Godel, bittre Schmach! 
Trägt den Hahn den Schelmen nad.“ 

Gockel blieb vor Schreden und Rührung ftehen, als er ven 
Alektryo reden hörte, aber er beſann ſich bald eines Andern unt 
wollte ihnen nicht mehr den köſtlichen Hahn, der reden Eonnte 
um neun Ellen Zopfband nachtragen, und rief ihnen zu, links u 
das Gebüſch zu treten, jet wolle er das graufame Ungehene 
töbten. 

Sie fprangen ſchnell in das Gebüſch, aber da war eine mi 
Reiſern bevedte Wolfögrube, die kannte Godel gut, denn eı 
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hatte fie felbft gegraben, und Plumps fielen alle drei morgen- 
lmdifhe Betjchierfteer hinein und riefen dem Godel, ihnen 
herauszuhelfen; aber viefer gab Feine Antwort und jchlih ſich 
in die Nähe ver Grube, um zu hören, was fie da unten für 
Betrachtungen anftellen würden. 

„D weh mir!‘ ſchrie der Eine, „va haben wir e8, wer 
dem Andern eine Grube gräbt, fällt felbft hinein; was nützt 
uns nun der GSiegelring des Darius, womit er die Löwengrube 
verihloffen, wir figen in der Wolfögrube. Alle Mühe und Arbeit 
md Salomonid Siegelring in des Hahnen Kropf ift verloren für 
ms, der Godel muß e8 gemerkt haben, daß Kopf, Kropf, Siegel 
niht unfere Namen, fondern nur einzelne Worte des alten 
geheimen Spruches find, welcher fagt: Man müſſe vem Hahnen 
den Kof ab und den Kropf auffchneiven, um Salomonis Siegel- 
ng ans demſelben zu erhalten, ver einem gibt, Herz was ver- 
langft du? Jugend und Reichthum, alle Güter der Welt! — 
Selb! — Geld! — Geb! — Gelb!“ 

Dann fehrie der Andere: „O wehe uns, daß wir jemals 
etwas von dem Ring in dem Kropfe des Hahnen erfahren haben; 
0 hätten unfere Väter doch niemals in dem alten Godelfchloffe 
nd) Schätzen gegraben, und dort das ganze Geheimniß auf dem 
Grabftein eingehauen gelefen, fo hätten wir Ruhe gehabt, jett 
ſchwebt uns der Ring immer vor den Augen, der einen gibt, 
Herz was verlangft du? Jugend und Reichthum, alle Güter 
ver Welt! — Geld! — Geld! — Gelb! — Geld!“ 

Nun fohrie der Dritte: „O Unglüd über Unglüd, alle Mühe 
mb Arbeit verloren! wie lange haben wir dem Könige von Geln- 
haufen zugefetst, wie viel haben wir an feine Minifter fpenbirt, 
bi8 fie den Godel ins Elend gebracht, damit wir ihm den Hahn 
licht ablaufen könnten; haben unfere Eltern doch allein das 
Betfchierftechen gelernt, um dem Hahne näher zu kommen, da fie 
fein Portrait nach der Natur auf das Grafenſiegel flachen, wo 





fie ihm auf den Zahn fühlen konnten, ob er nad) dem Tode bes 
frühern Hahns, als vefjen erftgeborener Sohn, aud den Ring 
wieder im Kropfe habe. — Wie haben wir müfjen laufen von 
Heddernheim nah Krakau, von Krakau nah Bodenheim, von 
Bodenheim nad Konftantincpel, von Konftantinopel nah Fürth, 
von Fürth nach Verufalem, von Jerufalem nah Worms, von 
Worms nad) Cairo, von Cairo wiever nah Heddernheim und 
von Heddernheim wieder in die ganze Geographie, laufen, laufen, 
um zu lernen die Kabbala, Gicks Gacks und Kikrifi, die große 
Alektryomantie, bi8 wir enblid den Spruch auf dem Grabftein 
in der Burg Godel’8 verftehen Tonnten. — Web, Alles umfonft, 
Alles verloren! Wenn wir nur aus dem Loche wären, und wer 
bezahlt mir nun vie Kate, die ih mit ihren fünf Jungen felbft 
aus meinem Beutel gefauft und in das Schloß gefeßt habe, 
damit fie die Gallina fammt der Brut freffen follte, auf daß 
dem Godel ver Hahn feil würde? Wer bezahlt mir vie Kate? 
ih will mein Geld für die Kate! Hätte ich ihr ven Pelz doch 
abziehen, und fie als einen Hafen verfaufen und den Pelz aud) 
verfaufen können, ih will mein Gelb für die Kate! Die Kate 
ift verloren, der King ift verloren, der einem gibt, Herz was 
verlangft du? Jugend und Reichthum, alle Güter der Welt! — 
Geld! — Geld! — Geld! — Gelb!“ 

Da Godel über ihr Gefchrei lachen mußte, glaubte der erfte 
Betichierfiecher, ver zweite babe ihn ausgelacht und ſchlug nad) 
ihm; der ſchrie und fagte, der dritte fei e8 geweſen; da jchlug 
biefer nad ihm und baraus entſtand eine allgemeine Prügelet 
unter ben Dreien, worüber Godel mit Alektryo die Grube 
verließ und nah feinem Schloß in tiefen Gedanken zurüdging. 

Gockel hatte gar Vieles erfahren, die Lüge ver Frau Hinkel 
und ver Fleinen Gadeleia, die Anwefenheit einer alten Schrift 
auf einem Grabftein in feiner Schloßfapelle, das Geheimniß von 
dem Siegelring in des Hahnen Kropf und bie ganze Betrügerei 
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ver morgenländifchen Petjchierfteher. Alles dieſes machte ihn 
gar tieffinnig und betrübt,; er brüdte den edlen Hahn Alektryo 
einmal um das anveremal an fein Herz und fagte zu ihm: 
„Nein, du geliebter, ehrwürbiger, Eoftbarer Alektryo, und wenn 
du den Stein der Weifen in deinem Kropfe hätteft, du ſollſt 
darum durch meine Hand nicht fterben, und ehe Godel nit 
verhungert, ſollſt du auch nicht umlommen.” Nach viefen Worten 
wollte Gockel dem Alektryo einen Biſſen Brod geben, ver aber 
ſchüttelte den Kopf und ſprach gar beweglich): 


„Alektryo in großer Noth, 

Sallina todt, die Hühnchen todt, 
Aleltryo will mehr fein Brod, 

Will fterben durch das Grafenſchwerdt, 
Wie e8 ein edler Ritter werth, 

Berlangt ein ehrlich Halsgericht, 

Wo Naugraf Godel das Urtheil ſpricht, 
Und über die Kate das Stäblein bricht.‘ 


„O Alektryo,“ ſprach Godel mit Thränen, „ein ftrenges 
Gericht fol über die Kate ergehen, deine verftorbene Gallina 
md deine dreißig ungen follen geräcdht werben, und was noch 
bon ihnen übrig ift, fol in einem ehrlichen Grabe beftattet 
werben; aber du, du mußt bei mir bleiben!“ Der Hahn blieb 
immer bei feiner Rebe, er müſſe in jedem alle fterben, und 
wolle ihn Godel nicht enthaupten, jo werde er fih zu Tode 
bungern; Godel werde ſchon heute in ver wüſten Schloßfapelle 
noch Alles erfahren und dann kurzen Proceß machen. 

Es war Nacht geworden als Godel nad Haufe Tam. 
Frau Hinfel und Gackeleia ſchliefen ſchon, denn fie erwarteten 
heute den Vater nicht zurücd, weil fie glaubten, er fei mit ben 
Käufern des Alektryo nach der Stadt gegangen. Zuerſt ſchlich 
fi) Gockel nad) dem Winkel, wo die mörberifhe Kate mit ihren 
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Jungen fohlief, Alektryo zeigte ihm ven Weg. Gockel ergriff fie 
Alle zufammen und ftedte fie in venfelben Sad, in weldem 
Alektryo gefangen gelegen war. Ad, wie tranerten Godel und 
Alektryo, als fie die Federn und Gebeine ver guten ermorbeten 
Gallina und ihrer Küchlein um das Neft der Kate herumliegen 
ſahen. Sie meinten bittere Thränen mit einander und Alektryo 
fammelte, mit feinem Schnabel herumſuchend, alle Beinen und 
Federn der Ermorbeten in die Müte Godels, der fie ihm bier 
hinhielt. Dann ſprach Aleltryo zu Godel, indem er traurig vor 
ibm herjchritt, Kamm und Schweif niederſenkte und die Flügel 
hängen ließ, als begleite er wie ein Kriegsmann mit geſenkter 
Fahne und nievergewenvetem Gewehr eine Leiche zu Grabe: 

„Run folg mir zur Kapelle, 

Daß diefe theure Laft 

Dort find’ an beil’ger Schwelle 

Auf ewig Ruh’ und Raſt.“ 

Sp gingen fie wie ein ftiller Leichenzug zu der wüſten 
Kapelle, Alektryo fang eine leiſe Lamentation und die Vögel 
aus dem Schlaf erwachend gudten hie und ba aus den Neftetn 
und lamentirten, ohne die einfache Würbe ver erhabenen Trauer- 
ceremonie zu flören, in fanfter Harmonie ein bischen mit. 
Der Himmel ſelbſt hatte feine Sterne mit Wolfen verhüllt und 
der Mond, mit Thränen im Auge, ſchimmerte bleich durch 
einen Schleier der Wehmuth. Die halbe Natur ftimmte im 
das ſchöne Ganze dieſer eben fo rührenden als würdigen Feier 
mit ein, wobei auch die fo finnige Mitwirkung der Büſche und 
Kräuter und Blumen rühmlich zu erwähnen ift; denn vie Gloden- 
blumen, die ehr- und tugendſame Jungfer Campana läutete 
ganz mitleivig mit allen ihren blauen Gloden, und vie bewußten 
weißen Roſen, die bei Feierlichkeiten immer fo beliebten weiß- 
gefleiveten Mädchen, goſſen Schalen voll reinlihen Thränen- 
thaues vor dem Zug aus; man bemerkte unter den Leidtragenven 


bie fo achtbare Klagejungfrau Rosmarin, die bemüthige Familie 
Thymian, die Miß Lavendel, die Comteffe Quendel und viele 
andere eble Familien. Auch die barmherzigen Schmeftern 
Jungfer Meliffe, Krauſemünze, Kamille, Schafgarbe, Königs- 
fee, Ehrenpreiß, Baldrian, Himmelsfchlüffel bewiefen ihre 
imigfte Theilnahme. Bor allen anveren bes ſchönen Blumen» 
geſchlechts aber beurfunbete Fräulein Reſeda, weldhe fo oft im 
Bohenblättchen anzeigt, daß fie mehr auf gute Behandlung als 
großen Gehalt ſehe, den guten Gerudy aller ihrer Verdienſte. 
Der allgemeine Blumen -Notarius Publikus Salemens - Siegel 
bewährte durch feine Theilnahme, daß fein Name in großem 
Bezug mit dieſem merkwürdigen Creigniffe ftehe. Kurz, bie 
Theilnahme aller Kräutlein war fo groß, daß’ fogar die faule 
Grethe unter ihmen bemerkt wurde, ber reblidye gute Heinrich 
hatte fie aufgewedt, daß auch fie mit ihm dem Alektryo ihr 
Veileid bezeige. 

O wie kindlich, einfältig rührend ſprach ſich die Theilnahme 
der frommen Kloſterſchweſtern, Marienkinder genannt, aus, welche 
ihr Klöſterchen in dem mit Erde erfüllten trockenen Becken des 
verfallenen Springbrunnens zu Füßen des zerbrochenen Lieb: 
frauenbildes bewohnten. Gackeleia nannte dieſes mit lauter 
Marienpflänzchen überwachſene Brunnenbecken gewöhnlich ihr 
Marienkloſtergärtchen, und pflegte es beſſer als alle anderen 
Gartenbeete. Alle Marienkäferchen, die ſie fand, ſetzte ſie hinein. 
Sie hatte ſich eine Bank darin bereitet, und neben dieſer ſtand 
das Kräutlein Unſerlieb-Frauenbettſtroh. Da trieb Gadeleia 
gewöhnlich ihre. Spielereien. Sie hatte das liebe Dreifaltig- 
leitsblümchen, das auch Selängerjelieber und Denfeli und unnüge 
Sorge genannt wird, zu Füßen des Liebfrauenbildes gepflanzt, 
weil die Mutter ihre gejagt hatte, daß dies Blümchen in 
Hennegau Jeſusblümchen heiße. Da nahm dann Gadeleia 
manchmal ein foldes Jeſusblümchen und legte es auf das 
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Kräutchen Marienbettſtroh und wiegte es bin umb ber ı 

fang dazu: 
„Da oben im Gärtchen, 

Da wehet ver Wind, 

Da fitet Maria 

Und wieget ihr Kind, 

Sie wiegt es mit ihrer ſchneeweißen Hand, 

Und brauchet dazu gar fein Wiegenbanbd. 

Ich will mid) zur lieben Maria vermiethen, 

Will helfen ihr Kindlein recht fleißig zu wiegen, 

Da führt fie mich auch in ihr Kämmerlein ein, 

Da fingen die lieben Engelein fein, 

Da fingen wir Alle das Gloria, 

Das Gloria, Lieb Frau Maria!‘ 


Als der Leichenzug Gallina's an dieſem Mariengärtı 
vorüberging, war die Betrübnig von deſſen Bewohnerinnen 
fo größer, als ihre Freundin Gadeleia dieſen höchſt trauri 
Todesfall veranlaßt hatte; ach, fie fühlten Alle in ihrem from: 
Herzen, als theilten fie die Schuld Gackeleia's. Da ftar 
nun die lieben Kräutchen, die Marienkinder, in einer Re 
Schweiter Margarita Marienröshen, Cchweiter Charbon 
Mariendieftel, Schwefter Euscutta Marienfladyg, Schweiter S 
gula Mariengras, Schwefter Gremila Marienhirfe, Schw 
Alchimilla Mearienmantel, Schweſter Mentha Marienmü 
Schweſter Päonia Marienroſe, Schweſter Calceola Marienſ 
und auch die kleine feine Novize Mignardiſa Marientröpf 
hatte ihr gefranztes Trauerſchleierchen ganz naß geweint. 
ſtanden ſie in ſtiller Andacht und dufteten ein de profundis, 
einer jeden hatten die Marienkäferchen eine brennende Kerz 
die Hand gegeben, und die Laienſchweſtern Campanula, Dar 
handſchuh uud Marienglödlein läuteten mit den blauen, viole 
und weißen Klofterglödchen gar beweglid und harmon 
Nirgendd aber ſprach fih Trauer, Mit- und Beileid tiefer 
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wahrer aus, als unter der uralten Linde nahe bei dem Eingang 
indie Kapelle. Es müffen ſich theure Godelhinkelfche Erinnerungen 
an diefe claſſiſche Stelle knüpfen; Ortsnamen und Bewohner 
zeugen dafür. Die Linde Heißt von Olim's Zeiten ber die 
Hennenlinde, das Kleine Felofreuz unter ihr, worauf eine Henne 
ausgehauen, heißt das Hennenkreuz. Die drei zu ewiger Anbe- 
tung und Fürbitte verlobten adeligen Klofterfrauen, die drei 
reinen fchneeweißen Lilien, welche zu Häupten dieſes Kreuzes 
chen, fendeten Weihrauch und Gebete aus ven Opferfchalen 
ihrer Kelche emtpor. 

Zu Füßen des Hennen-Krenzes trauerte in flummen 
Schmerz ein adeliger Fräuleinverein von lauter Pflanzen und 
Sräutern, welche der Gräfin Hinfel von Hennegau namensver- 
wandt und feit Olim's Zeiten in dieſem Schloß einheimifch 
waren. Hier weinten unter dem Vorftand der alle Schmerzen 
übernehmenden Fräulein Grafette Fetthenne ihre ftillen Thränen 
die edlen Fräulein Moscatellina von Hahnenfuß, Ornithogalia 
von Hühnermildh, Serpoleta von Hühnerklee, Morgelina von 
Hühnerbiß, Cornelia von Hahnenpfätchen, Ofterluzia von Hahnen- 
porn, Cretellina von Hahnenkamm und Esparſetta von Hahnen- 
kämmchen. — Danf den eblen fchönen Seelen! 

Es haben fih außerdem allerlei Gerüchte von außer- 
ordentlihen Erſcheinungen verbreitet, die bei dieſem Begräbniß 
eingetreten fein follen, und es ift noch jetzt das Gerede unter 
den Bögeln der Umgegend davon: Es fei ein Comet in ber 
Geftalt eines Parabiedvogeld am Himmel gefehen worden, und 
unter ber Linde hätten vie drei Lilien zw leuchten begonnen, 
Sterne feien in fie nieverfinfend gefehen worden, und vor ihnen 
fei eine ſchöne edle Frau, eine Gräfin von Hennegau, erjhienen 
and habe beim Borübergange der Leiche die Worte gefungen: 


„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Emigfeit! 


worauf Alles verfhwunden fei.” Wir ftellen biefe Gerichte, als 
dem Reiche ter Phantafie angehörig, unverbürgt dem Glauben 
eined Seven anheim. 

Als Godel und Alektryo in der dachloſen, Bufh und Baum 
durchwachſenen Kapelle mit ven Ueberreſten Gallina’8 angekommen 
war, ſchuttete ex dieſelben fein fachte auf die Stufen des zerfal- 
Ienen Alters aus und zog feine Miüte wieder über die Ohren, 
weil er wohl mußte, es könne ihm bei feiner Anlage zu 
rheumatiſchem Kopf», Zahn- und Ohrenweh unmöglich gefund 
fein, das nicht mehr dicht behaarte Haupt dem fühlen Nadt- 
thau auszufegen. Hierauf ſprach der treue Alektryo, der nicht 
von den Ueberreften feiner Familie wid, zu Gockel: 


„Wachholderſtrauch 

Macht guten Rauch. 
Zu Stambul hat der Großſultan 
Wachholder in dem Garten ſein 
Und drum ein gold'nes Gitterlein, 
Er zündet dran die Pfeife an 
Und hat recht ſeine Freude dran; 
Du Gockel brich Wachholder mir 
Zu dem Castrum Doloris hier.“ 


Da brach Gockel ihm Reiſer von einem dort ſtehenden 
Wachholderbuſch und flocht eine Art Neſt daraus, welches er 
auf die Stufe des Altares ſetzte. Alektryo legte alle die Beinchen 
der Gallina und ihrer Jungen in dieſem Neſt in einen wohlge— 
ordueten Scheiterhaufen zuſammen, füllte dieſen mit den Federn 
und legte den Kopf und die Köpfchen der Seinigen darauf. 

Indeſſen blickte Graf Gockel nachdenklicher als je den alter 
Grabſtein an, der hinter dem Altar in ver Wand eingemauer 
war; es war fein erfter Ahnherr, der Ur-Gockel, mit einem 
Hahnen auf ver Schulter und einem ABC-Buch in der Hand, 
in bebeutender Größe darauf abgebilvet, und zu feiner Linken 
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wer an der Mauer eine Neihe von Bildern aus feinem Leben 
in Stein gehauen. Gockel wußte nicht viel von dem Ur-Godel 
und noch weniger von ber Bebentung der Bilder; bie Haus- 
Öronit war mit dem Schloſſe verbrannt. Er wußte nur ben 
alten Familiengebraud, daß die Grafen Godel immer den 
Aleltryvo in Ehren hielten, und daß er ihrem Haufe Glüd bringe. 
Als Alektryo mit der Ordnung ber Gebeine feiner Familie 
fertig war, feharrte er die Erbe von einer Marmorplatte, vie 
vor dem Alter am Boden lag, und Godel reinigte fie 
vollfommen. Auf tiefer Platte waren allerlei Zeichen, wie 
Hahnen und Hühner fie mit ihren Pfoten im Schnee machen, 
eingegraben. Alektryo ſprach: 
„Graf Gockel lies, 
Was heißet dies?“ 


Gockel konnte aus tem Gekritzel nicht klug werben und 
ſprach: | 
‚Aleltryo, mein lieber Hahn, 

Wie fehr ih auch nachdenken mag, 
Kann ich Fein Wörtchen doch verfiahn 
Bon biefer Kribbes » Krabbes - Sprady’.'' 


Da erwieberte Alektryo: 


„Der Ur» Aleltryo dies ſchrieb 
Dem Ur» Godelio zu Tieb. 
Da keine Handſchrift konnte leſen, 
No Schreiben Ur - Godelio, 
So ift ihm hier zu Dienft geweſen 
Mitt Fußſchrift Ur - Aleltryo. 

J Sein Lehrer war ein Indian, 
Ein Schreiber des Gott Hahnemann, 
Die Tinte war der Morgenthau, 
Die Federn waren Hahnenpfoten, 
Er ſchrieb auf Paradieſes Au 


Zum reinen Kifrifi die Noten; 

Doch als im Eifer eine Sau 

Er einftens bat hineingefiedfl, 

Ziel gleich fein Stamm mit Kind und Frau 
Auf lange Zeiten aus bem Text; 

Bis er bei Job als Concipiſt 

Ward angeftellet anf tem Miſt. 

Bas Hahn zu Hahn hat je gefräht, 
Der Schrei noch um bie Erde gebt; 
Bas Hahn an Hahu vor Langem fchrieb, 
Nicht immmer ganz verftäntlidh blieb. 
Beil Fußſchrift auf bie Fußſchrift trifft, 
So warb es Kribbes - Krabbes - Schrift. 
Ein Jeder lieft ſich erft hinein 

Mas er fih gern herans möcht’ Iefen, 
Oft gibt ein Strich, ein Pünktlein Hein, 
Dem ganzen Sinn ein antres Wefen. 
So warb auch hier der dunkle Spruch 
Aus dein und meinem Schidjalsbud, 
Der auch auf deinem Wappen ftebt, 
Bon Schriftgelehrten bös verdreht; - 
Doch weil ich kräh' nach Zrabition, 

So fann ih noch mein’ Lection.“ 


Nun las Alektryo ihm folgende Worte von der Ma 
platte: 
„Alektryo bringt dir Glück felbft um Undank. 
O Godel hau' ihm den Kopf ab, 
Schneid' ihm den Kropf auf, Salomo’s 
Siegelring Jedem noch Brod gab.“ 


Da ſah nun Graf Gockel deutlich, daß die Eltern 
Petſchierſtecher ſchon feine Vorfahren bei dem Sprud auf 
Wappen betrogen hatten, und daß die Worte: Kopf, K 
Siegel gar nicht ihre Namen waren. Alles Gehörte err 
dunkle Erinnerungen wie von Mährchen aus feiner frül 


zu 


Ingend in ihm, und begierig, von der Geſchichte feiner Vorfahren 
etwas zu wiffen, fprady er zu dem Hahnen: 


„Alektryo! es ift curios, 

Du ſprichſt vom Ringe Salomo's 

Und von dem Ur-Gockelio 

Und von dem Ur - Aleltryo; 

Mir ift, wenn ich dies Alles hör’, 

Wie einer Eierfchale leer, 

Wenn's Huhn, von dem fie war gelegt, 
Sich gakſend um fie ber bewegt. 

Wer lang, wie ich, bei Hofe ſitzt 

$m Hühner - Minifterium, 

Zuleßt gar von fich jelbft ausſchwitzt 
Das innere Myfterium. 

Mir ift fo dumm, als ch ich fei 

Ein in der Stichedunklichkeit 

Der finftern Mittelaltrichleit 

Gelegtes ausgeblaf’nes Ei. 

Belehr mid) doch! — ich weiß nicht mehr, 
Wo kommen alle wir nur ber, 

Wo Godel, wo Alektryo, 

Wo jener Ring des Salomo ? 


Da erwieberte Alektryo: 


„Du dauerft mich, du armer Tropfl 
Faß an den Ring in meinem Kropf, 

Sprich: Ur-Gockel! dort an der Wand, 

Haſt's ABE - Buch in der Hand, 

Gehorch' dein Ring des Salomon 

Und fag’ mir auf dein Lection, 

Links vom Altar bis zu der Thür 

Die alten Bilder erplizir 


Graf Gockel nahm nun den Alektryo unter den Arm, faßte 
mit der Hand an feinen Kropf und ſprach diefe Worte ganz 
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feierlich zu dem Bilde Ur-Gockel's an ver Wand. Da raufchte e8 
dumpf in dem Steinbilve, ver fteinerne Hahn Ur» Godel’8 fchlug 
fih mit den Flügeln in vie Seite, daß Moos und Kalk nieverfiel; 
er ftredte ven Hals und Frähte, wenn glei ein wenig heijer, 
doch fo laut und feierlih, als wolle er den Schlafenven ven 
jüngften Tag verkünden, und Alektryo antwortete ihm mit 
ehrfürchtigem Ernfte. 

Nun aber fiel bie und ba brüchiges Geftein an ver Wand 
raſſelnd nieder, e8 regte fi) das fteinerne Bild Ur-Godel’s, hob 
langfam die Hände, ftredte ſich, rieb fi die Augen, gähnte 
etwas zu laut, machte aber babei ein Kreuz vor deu Mund, 
welches ein ſchönes Zeugniß für die fromme Sitte des finftern 
Mittelalterd war; er ſchob fih aud die Müte ein wenig hin 
und her und nießte fehr heftig, und Graf Godel fagte ernfthaft: 
„Wohl befomm’8! und er .erwiederte: „Schönen Dank!“ — 
Dann aber ftellte er fih ruhig in Poſitur, deutete der Reihe 
nad auf die Bilder an der Mauer hin und las dabei aus 
feinem ABE- Bud ſchön deutlih wie ein verftändiger Knabe, 
aber freilich, wie es von feiner Zeit nicht anders zu: erwarten 
war, ohne Gefühl, ohne Betonung, ohne Ausdrud, ohne Decla- 
mation, etwas eintönig folgende Reime ab: 


„Urs Godel werde ich genannt, 

303 weit umher im Morgenland 

Und ſchlief einft dorten auf dem Miſt. 3 
Wo Job verſuchet worden iſt. 

Da träumte mir, der Dulder fromm 
Heiß' mich auf ſeinem Miſt willkomm 
Und ſchenk' mir einen ſchwarzen Hahn 
Und fprädh: „Es hat des Hahnen Ahn 
Bei mir auf dieſem Mift gefräbt, 

Zu Gott geklagt, zu Gott gefleht, 

So Hug, daß ih den Sprud erfand: 
Der gibt dem Hahnen den Berftand ? 
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Leb wohl — er heißt Alektryo.“ 

Da wedte mid auf meinem Stroh 

Ein ritterlider Hahnenfchrei; 

Ich ſah, daß es berfelbe ei, 

Den mir Herr Job im Traume gab, 
Er ſaß auf meinem Pilgerſtab 

Und weckt mit Schrei und Flügelſchlag 
Sich, mich und auch den jungen Tag. 
Ich theilt mit ibm mein Sorgenbrod 
Und zog mit ihm durch Morgenroth, 
Durch Mittagsgluth und Abendſchein, 
Durch Mond⸗ und Sternennacht, allein, 
Ad, jo allein, allein, allein, 

Als Dann und Hahn fanıı jemals fein! 
Aleltryo fo mit mir fam 

Durch Perfiam und Mebiam, 
Armeniam, Mingreliam, 

Durch God- und Magodeliam; — 

Ian Montevilla’s Neif’buch ſtehn 

Die Länder all, die wir befehn. 

Wann Nachts ich rubt, ba wacht ber Hahn, 
Zeigt redlich mir die Stunden an, 

Da fland id auf, that ein Gebet — 
Schlief wieber bis er wieder kräht; 

Dft hielt fein Krähn — Lob Gott den Herrn, 
Die wliden Löwen: von mir fern. 

Ich Hatte. cin Gelübd' gethan, 

Zu Ehren Job's mit meinem Hahn 

Zu fchlafen ſtets auf einem Mift, 

Weil da er mir erihienen iſt. 

Zu Tabmor einſt war meine Raſt 

Am Miſt vor Salomo's Palaſt; 

Da weckte mich Alektryo, 

Kräht leut amd ſcharrte aus dem Stroh 
Ein Kleinod Hit, ein blinkend Ding 
Und ftedte wir den Siegelring 
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Selbſt an ten Finger meiner Hand. — 
Wer gab bem Hahnen ben Berfland? — 
Den Ring ic gegen Morgen bielt, 

Der junge Tag drin lieblich fpielt; 

Ich dacht: Wen nur das Wunberbing, 
Der ſchöne King, verloren ging? 

Da drangen gleich zu meinem Obr 

Die Worte ans dem Ring hervor: — 
„Der Siegelring von Salomo 

Macht alle Menſchen reich und froh, 

Wer an bem Finger um mid Tehrt, 

Dem ift ein jeder Wunfch gewährt!“ 

Da dankt id Gott fill im Gebet, 

Bis laut Aleltryo gekräht, 

Und wünſcht: „Wär id dem Land heraus, 
Mit Hahn und Ring bei mir zu Haus!“ 
Als auf dies Wort den Ring ich dreh, 

Bei Hanau bier im Wald ich ſteh; 

Mit Amen fhloß mein Frühgebet, 

Der Diorgenfchrei war ausgeräht 

Im Walte bier, was Hahn und Mann 
Zu Tadmor eben erft begann. _ 

Ich fand nicht Vater, Mutter mehr, 

Sie waren tobt — bie Hütte leer! 

Ich dreh den Ring — „hätt ih ein Schloß 
Und Knecht, Magd, Ochs und Kuh und Roß!“ 
Und fieh das Schloß fand aljobald 

Mit Knecht, Magd, Odys, Kub, Pferd im Wald. 
Sch dreh den Ring. — „bätt ich zur Frau 
Das liebfte Herz ans Hennegau, 

Und hätt mein Hahn ein Hühnlein gut, 

Es würde eine edle Brut.“ 

Da Hört im Wald ich ein Gefchrei 

Und eilt mit Roß und Knecht herbei, 

Und bei der Hennen - Linde brans, 

Da hatt’ id, einen blut'gen Strauß. 
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Der Schrei von einem Fräulein war, 
Entführt von wilder Ränberſchaar. 
Die Ränder fchlug ich alle tobt 

Und half dem Fräulein aus der Noth; 
Und in der Linde Schattenraum 
Sprad fie: „Schon ründet fih mein Traum, 
Ich warb durch eines Hahnen Schrei 
Aus wilder Löwen Kralle frei, 

Gibt nun der Hahn mir noch den Ning, 
Dann Alles in Erfüllung ging.‘ 

Ich gab den Ring dem lieben Bild, 
Bereint warb unfer Wappenſchild; 
Ur » Hinfel war’8 von Hennegau, 

Der Kaifer gab fie mir zur Fran. 

Ein Huhn fie mir als Brautſchatz gab, 
Das von dem Hahnen ftammte ab, 
Der einftens krähte hell und Klar, 

Als Petrus in Verfuhug war. 

Es bracht dies edle Huhngefchlecht 
Aus Syria ein Edelknecht, 

Der bei Bilati Leibwach' ſtand, 

Salm hieß er, aus Savoyerland. — 
Nun fing ih und mein edler Hahn 
Ein ritterliche8 Leben an; 

Ich hatte Söhnchen nad der Neid’, 
Er Hahn und Hühnchen, Ei auf Ei! 
Ich dreht den Ring — den Grafenhut 
Hat ih fogleidh, er ftand mir gut. — 
Doch als ih warb ein ebler reis, 
Gedacht ich an bie weite Reif’, 

In's andere gelobte Land. 

Ich dreht den Ring — „hätt id) Verßand!“ 
Da war ich klug wie Salomo 

Und ſprach da zu Alektryo: 

„Ich hab den Ring bald ausgedreht, 
Und du die Zeit bald ausgefräht, 
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Es naht der Ring ber Ewigfeit, 

Da mift fein Hahnenfchrei die Zeit; 
Die Schlange beift fi in den Schweif, 
Ohn' End und Anfang ift ber Heif, 
Und da es gebt zum Ende nun, 

Sprid, was fol mit dem Ring ih thım? 
Alektryo ſprach: „Hör, jei klug! 

Du läßt wohl Geld und Gut genug 
Den Söhnen dein, ſie können ſich 

Als Grafen nähren ritterlich; 

Gäbſt ihrer Einem du den Ring, 

Gar leicht ein Zank und Streit auging; 
Er wünfchte ſich ſolch Glück und Chr’, 
Daß drüber er fein Seel’ verlör! 

Da Keiner von dem Ring noch weiß, 
Wird Keinem um den Ring auch heiß. 
Dem Erfigebornen gib das Haus, 

Die Andern ftatte reichlich aus; 

So foll jeb’ Erfigeborner thun, 

Bis alle Godel bei dir ruhn. 

Ich, dein Alektryo, füg' bei: 

Aus der Gallinen erſtem Ei, 

Der Erſtling der Alektryonen, 

Soll ſtets bei allen Gockeln wohnen, 
Daß er vor Mißbrauch und Gefahr 
Dem Haus den Ring im Kropf bewahr. 
So komm dein Ring von Kropf zu Kropf, 
Dein Grafenhut von Kopf zu Kopf, 
Und wenn erliſcht der Mannesſtamm 
Vom Gockelhut, vom Hahnenkamm, 
Schlägt ab des letzten Gockel's Schwerdt 


Dem Schluß⸗Alektryo den Kopf, 


Und Salomonis Ringlein kehrt 

In Grafen Hand aus Hahnen Kropf. 
Der letzte Sproß den Ring dann dreht, 
Bis neu der Hahn vom Tod erſteht, 


e .,. — 
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Der auf den Wunſch von einem Kind 
Das End vom Liede ſchnell erfinnt.‘ 
Zu mir dem Ur⸗-Gockelio 

Sprad fo ber Ur- Aleltryo, 

Und bat mit feinem Kopf gezudt 

Und ſchnell in feinen Kropf verfchludt 
Den Siegelring bes Saloıno, 

Und bat dann dunkel, al8 Prophet, 
Den Schickſalsſpruch mir vorgekräht, 
Der auf dem Grab und Wappen ſteht, 
Und richtig, ward er gleich verdreht, 
Noch heute in Erfüllung geht. 

Doch ich hab nicht recht zugehört, 

Ich ſprach im Bett zur Wand gekehrt: 
„Wer gab dem Hahnen den Verſtand?“ 
Dann reiſte in das andre Land, 
Wohin den Weg noch Jeder fand, 
Ich, der Ur-Gockel, an der Wand!“ 


Nach dieſen Worten ſchwieg Ur-Gockel ſtill und war ein 
lebloſes Steinbild wie vorher. Graf Gockel, der während ber 
Erplication die Bilder der Reihe nach betrachtet hatte, ſchüttelte 


den Kopf und ſprach: „Curios, curios, was doch einem Menſchen 


Alles paſſiren kann. Es iſt und bleibt doch halt immer ein 
höchſt merkwürdiger klaſſiſcher Boden, die Gegend zwiſchen Hanau 
und Gelnhauſen!“ — dann wendete ſich Gockel zu Alektryo 
und fuhr fort: „O! nun weiß ich Alles, verſtehe ich Alles, 
theurer ſchätzbarer Freund meines Stammes; aber ſage mir 
doch, wenn es zu fragen erlaubt iſt, wie iſt dann dieſer unver- 
gleihliche Siegelring Salomonis eigentlid) in deinen Kropf 
gekommen?“ — da erwieberte Aleltryo: 

„Ur = Ahnberr fterbend fpie aus den Stein, 

Da ſchluckte ihn mein Ahnherr ein. 

Mein Ahnherr fterbend fpie aus den Stein, 

Da ſchluckte ihn mein Großvater ein. 
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Großvater fterbend fpie aus den Stein, 
Da ſchluckt ihn mein Herr Bater ein. 
Herr Bater fterbend fpie aus den Stein, 
Da ſchluckte ihn der Aleltryo ein. 
Alektryo fterbend fpeit ans den Stein, 
Da kehrt er zu Godel, dem Herren fein. 
Gallina todt, die Küchelchen tobt — 
Alektryo frift nunmehr Fein Brod. 

Er will nun fterben durch Grafenſchwerdt, 
So wie ein ebler Ritter es werth! 

Was Ur-Aleltryo propbezeit, 

Geht Alles in Erfüllung beut.” 


„Wohlen,“ ſprach Godel, „ſo will ich dann ſogleich allhier 
ein bochnothpeinliches Halsgericht halten, du ſollſt Zeter. über 
die Mörder der Deinigen rufen und firenge Genugthuung 
erhalten. — Dann aber will id an dir thun, was du verlangſt 
— Rufe fogleih als Herold meined Stammes alle Bewohner 
dieſes Schloffes vor die Schranfen.‘ 

Da nun eben der Morgen graute, flog Alektryo auf bie 
höchſte Giebel- Mauer des Schloffes und krähte dreimal fo laut 
und heftig in bie Luft hinein, daß fein Auf wie der Schall: 
einer Gerichtötrompete von allen Wänden wieberballte und all 
Bögel erwachten und ftredten die Köpfe aus dem Nefte hervor, 
um zu vernehmen, was er verfünde; und ba fie hörten, daß e 
fie zu Recht und Gericht gegen vie mörberifche Kate vor den 
Raugrafen Godel von Hanau rief, fingen fie an, mit taufend 
Stimmen ihre Freude über diefen Nuf zu verfünden, fchlüpften 
alle aus ihren Neftern, fehüttelten ſich die Federn und putzten 
fi die Schnäbel, um ihre Klagen vorzubringen, und flogen in 
den Raum der Kapelle, wo fie fi hübſch orbentlih in Reih' 
und Glied in bie leeren Yenfter, auf die Mauervorfprünge und 
auf die Sträucher und Bäume, welche darin wuchſen, fetten 
‚ und bie Eröffnung bes Gerichts erwarteten. 


! 
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As die Vögel alle verjammelt waren, trat Alektryo vor 
ben Hühnerftall, worin Hinkel und Gadelein noch fchliefen; und 
indem er gedachte, daß hier der Mord an der fremmen Gallina 
geihehen, krähte er mit ſolchem Zorn in den Stall hinein, und 
ſchlug dermaßen mit den Flügeln dazu, daß Frau Hinfel und 
Gackeleia mit einem gewaltigen Schreden erwachten, und Beide 
iufammen außriefen: „O weh, o weh! da ift ber abjchenliche 
Alektrvo Schon wieder, er ift gewiß dem Vater im Wald 
entwiicht, wir müſſen ihn nur gleich fangen.” Nun fprangen 
fe Beide auf und verfolgten den Aleftryo mit ihren Schürzen 
wehend; er aber lief fpornftreih® in vie Kapelle hinein; wie 
eihraden Hinkel und Gackeleia, als fie dafelbft auf den Stufen 
des Altares den Godel mit finfterm Angefichte das große roftige 
Grafenſchwerdt in der Hand halteud fißen jahen. Sie wollten 
ihn eben fragen, wie er wieder hieher gekommen fei, aber er 
gebot ihnen zu ſchweigen und wies ihnen mit einer fo finftern 
Miene einen Ort an, wo fie ruhig ftehen bleiben follten, bis fie 
vor Gericht gerufen würden, daß fie ſich verwundert einander 
anfahen. Der Hahn Alektryo ging immer fehr traurig und in 
ſchweren Gedanken mit gefenktem Kopfe vor Godel auf und ab, 
bie ein Mann, ber in traurigen Umſtänden fehr tiefjinnige, 
verwidelte Dinge überlegt. Ja es jah orventlih aus, als lege 
er die Hände auf dem Rüden zujammen. Auch Gockel ſah einige 
Minuten til vor fih hin und alle Vögel rührten fi) nicht. 
Nun ftand Gockel auf und hieb mit feinem Grafenjchwerdt 
majeftätiich nad) allen vier Winden mit dem Ausruf: 


„Sch pflege und hege ein Hals - Gericht, 
Wo Godel von Hanau das Urtheil ſpricht 
Und über den Mörder den Stab zerbricht.‘ 


Nah diefen Worten flog Alektryo auf die Schulter Gockel's 
und krähte dreimal fehr durchdringlich. Frau Hinfel mußte 


so 


gar nicht, was das Alles bedeuten follte, und fchrie in gro 
Aengften aus: „O Godel, mein lieber Mann, was madjft ! 
Ad, ich Unglüdfelige, er ift närrifch geworden!" Da win 
ihe Gockel nochmals zu ſchweigen und fprad: 
„Wer kömmt zu Rüge, wer kömmt zu Recht? 
Da trat Aleftryo hervor und ſprach mit gebeugtem Hau 
„Alektryo klagt, dein Edelknecht!“ 


Ach! wie fuhr das der Frau Hinckel und der klei 
Gackeleia durch das Gewiſſen, als ſie hörten, daß ver He 
reden konnte; fie zitterten, daß nun Alles gewiß herauskomr 
würde. Da ſprach Gedel: 

„Aleltryo, was warb bir gethan? 

- Da antwortete Aleftcho: 

„Graf Godel trag mir das Schwerbt voran, 


Trag es voran mit gewaffneter Hand, 
Dann rufe ich Zeter wohl durch das Land!“ 


Da zog Godel einen alten Blechhandſchuh an die re 
Sand, in der er fein Schwerdt trug, und ging fo vor Alelt 
der ihm folgte, im reife durch die Kapelle wieder zu 
Gebeinen Gallina’3 zurüd. 

Da trat Alektryo zu den Gebeinen der Gallina und kri 
Zeter mit zitternder Stimme: 

„Ach Herr, ſchau dieſe Gebeinlein an, 
Das war mein Weib und meine Brut, 
Die Katze zerriß ſie und trank ihr Blut. 
Zeter über Schurrimurri und Gog, 
Mack, Benack, Magog, Demagog; 

Zeter und Weh und aber Weh, 

Und immer und ewig Herr Jemine!“ 


Bei dieſen Worten krähte er wieder gar betrübt, 


a‘ Gockel fagte: 
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„Alektryo, du mein edler Hahn, 

Ich hörte, du hätteſt e8 ſelbſt gethan. 
Nun bringe du mir auch Zeugen bei, 
Daß deine Klage wahrhaftig ſei.“ 


Da antwortete Alektryo: 


„Hier war ich ſchon lange ein läſtiger Gaſt, 
Sie haben den redlichen Wächter gehaßt; 
Oft mußte ich hören den Wiegengeſang, 

Der mir, wie ein Meſſer, die Kehle durchdrang: 
„Ha heia, popeia, ſchlag's Gickelchen todt, 

Es legt keine Eier und frißt mir mein Brod, 
Dann rupfen wir ihm ſeine Federchen aus, 
Und machen Gackeleia ein Bettchen daraus!“ 
O wär ich geſtorben! wie wär mir jetzt gut 
Mit meiner Gallina und mit meiner Brut, 
Bei dir lieber Hiob, bei dir Salomo 

In himmliſchen Höfen auf goldenem Stroh! 
Doch fehlte der Muth hier zu blutiger That, 
Ich ſollte verderben durch Lug und Verrath. 
Weil oft ich zu früh das Gewiſſen erweckt, 
Ward mit dem Gewiſſen in Sack ich geſteckt. 
So hab ich gehört nur und hab nicht geſehn, 
Wie hier iſt die gräßliche Unthat geſchehn, 
Und lad' drum die lieben Schloßvögelein ein, 
Sie ſollen wahrhaftige Zeugen mir fein.‘ 


Nah dieſen Worten fingen alle die Vögel an fo gewaltig 
urheinander zu zwitfchern, zu fchnarren und zu Mappern, daß 
hockel ſprach: 

„Halt ein, hübſch ſtille, macht kein Geſchrei, 
Ich will euch vernehmen nun nach der Reih'! 
Zuerſt Frau Schwalbe, die früh aufſteht, 

An did mein Zeugenruf ergeht. 


Da flog die Schwalbe heran und fprad: 
V. 6 


„Noch zittere ich und beb ich, 

Es ift wirklich, gewiß, ſicherlich geſchehn, 

Sterb ich, oder leb ich, will ich's immer und ewig 
Sicherlich nimmer mehr wieder ſehn; 

Wie die wilde Kätzin und ihre Kätzchen 
Sprangen mit zierlichen Sprüngen und Sätzchen 
Zum Neſtchen und riſſen ripps, rapps, 

Die Küchlein und ihr Mütterlein treu, 

Gripps, grapps in viele, viele Reſtchen, 

Und federwinzige Fetzen entzwei. 

Ich blieb drüber ſchier vor Schrecken 

Zwier im zierlichen Gezwitſcher ſtecken. 

Wie ich eben im Begriffe bin geweſen, 

Meinen Kindern, wie üblich, gar lieblich 

Ein Kapitel erſprießlich aus der Bibel 

Von Tobiä Schwälblein und Sälblein 
Exegiſirend, erplicirend zu leſen, 

Geſchah das himmelſchreiende grimmige Uebel; 
Als ich, wie's ſchicklich, erquicklich iſt, 

Mit witziger, ſpitziger Liſt 

Die Hirngeſpinſte meiner Geſichte, 

Die figürlichen, manierlichen Traumgedichte 
Den Kindern ein bischen zimperlich, ſpärlich, 
Doc ziemlich klimperklärlich 

Im gligernden Frühlichts - Schimmer 
Spintifirlich rezitirte, if, was ich gewiß nimmer 
Bis jetzt je gefehen, nie wieder will fehen, 

Die verzwiefelte, verzweifelte Miſſe — Miffe — 
Miffethat binnen Fürzefter Frift gefchehen, 

Daß die wilde Kätzin ohne Nezepiffe 

Und Gewiſſen die Gallina zerriffe; 

Sieh, es ift die fleifige, ämftge, ſitzende, 
Gikſende, gaffende, kratzende, kritzende 

Gickel, Gackel, Gallina nicht mehr, 

Das von weißen, weichen Ginſter und Weidenzweigen 
Zierlich gewickelte, figürlich gezwickelte, fleur⸗de⸗lyſirte, 
Gothiſch verzierte, ſtyliſirte, perſiſch ziſelirte, 


piependen, trippelnben, nidenbden, pidenden 

(den wimmelnde Erbhühnerneft ift zerriffen, 

fien und lee, lee, lee, leer; 

hen den Splittern zittern und wehen bie Federchen rings ber, 
heile gewißlich mit denen, die brum wiffen, 

fiechende, beißende, böfe Gewiflen 

er und ewiglich nimmer me, me, me, mehr!‘ 


ch dieſer fehr beweglichen Ausfage der Meinen Schwalbe 
(leftryo wieder: 


„Zeter über Schurrimurri und Gog, 
Mad, Benad, Magog, Demagog; 
Zeter und Weh und aber Web, 

Und immer und ewig, Herr Jemine!“ 


| dem Krähen aber warb ver Frau Hinkel und der 
Sadeleia faft zu Muthe wie Einem, der feinen Herrn 
et bat, beim Hahnenfchreie zu Muthe ward. Godel 
un: 


„Hab Dank Frau Schwalbe, tritt von dem Plan, 
Nun fomm Rothkehlchen als Zeug’ heran.‘ 


: flog das liebe Fleine Rothkehlchen auf einen wilden 
andy in die Nähe des Altars und fagte: 


„Auf des höchſten Giebel! Spike 

Sang im erften Sonnenbliße 

IH mein Morgenliedlein fromm, 

Pries den lieben Tag willlomm. 

Bei mir ſaß gar freundlich lächelnd, 

Sic im Morgenlüftchen fächelnd, 

Der erwachte Sonnenftrahl, 

Unten Tag die Nacht im Thal. 

Unten zwifchen finftern Mauern 

Sah ih Katenaugen lauern, 

Und ich dankte Gott vertrant, 

Daß ich Hoch mein Neft gebaut. 
6* 
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Und ich ſah die Kate ſchleichen, 
Mit den Kätschen unten ftreichen 
Sn den Stall, und hört Gefchrei, 
Wußt bald, was geſchehen fei; 
Denn fie und bie Kätchen alle 
Sprangen blutig aus dem Stalle, 
Trugen Hühnchen in dem Maul 
Und zerriffen fie nit faul. 

Ad, da war ich ſehr erſchrecket, 
Hab die Flügel ausgeſtrecket, 
Flog in's Neſt und deckt in Ruh' 
Meine lieben Jungen zu. 

Ja, ich muß es eingeſtehen, 

Hab den böſen Mord geſehen, 
Und mein kleines Mutterherz 
Brach mir ſchier vor Leid und Schmerz!“ 


Nach dieſen Worten krähte Alektryo wieder: 


„Zeter über Schurrimurri und Gog, 
Mack, Benack, Magog und Demagog! 
Zeter und Weh und aber Weh! 

Und immer und ewig, Herr Jemine!“ 


Nun hörte Gockel noch viele andere Vögel als Zeugen a! 
und alle, vom Store bis zur Grasmücke, erzählten, wie | 
den Mord durch die Kate gejehen. 

AS aber Gockel fih nun zu Frau Hinfel und Gadele 
wendete, und fie Beide fragte, wie fie das hätten könn 
gefchehen laſſen, va die Gallina doch dicht neben ihrem Ruh 
Inger gebrütet habe, und wie fie Alle8 auf den edlen Aleftr! 
gefhoben hätten, fanfen Beide auf die Knie, geftanden i 
Unrecht unter bitteren Thränen und verfpradhen, es niema 
wieder zu thun. Eodel hielt ihnen eine ſcharfe Ermahnur 
und bat den Alektryo, ihnen felbft ihre Strafe zu beftimme 
Der gute Alektryo aber bat für fie und verzieh ihnen felb 


85 


Stel fagte nun: „Deine Strafe, Frau Hinkel, fol fein, daß 
ih dir und deiner Tochter ein Hühnerbein und einen Katzen⸗ 
elenbogen in das Mappen fee zum ewigen Anvenfen für eure 
böje Handlung, und außerdem foll Gadeleia, weil fie die Katze 
Sdurrimurrt mit ihren vermegenen Söhnen: Mad, Benad, 
Geg, Magog und Demagog, fid) heimlich zum Spiel erzogen, 
und durch dieſe ihre Spielerei ein ſolches Unglüd angeftellt hat, 
nie eine Puppe befiten, nie mit einer Puppe fpielen dürfen.“ 
Id, da fingen Frau Hinkel und Gadeleia bitterlich zu weinen an. 

Godel befahl nun dem Hahne den Scharfrichter zu holen, 
damit die Kate mit ihren ungen hingerichtet würde. Da 
ſchiie der Hahn und alle Bügel: „Das ift die Eule, die große 
alte Eule, die dort draus in der hohlen dürren Eiche mit ihren 
Jungen ſitzt,“ und fogleih ward die Eule gerufen. Als dieſe 
ernfthaft und finfter wie ein verhaßtes, gefürchtetes, von allen 
anderen Vögeln geflohbene® Thier mit ihren Jungen zu ber 
Kapelle mit fchweren Flügeln hereinraffelte und mit dem 
Echnabel fnappte und hu, hu! fohrie, und die Augen verbrehte, 
verſteckkten ſich die Vögel zittern und bebend in alle Löcher und 
Winkel; und Gadeleia verkroch fich fchreiend unter die Schürze 
ihrer Mutter, welche ſich felbft die Augen zuhielt. Godel aber 
legte ven Sad, worin die böfe Kate mit ihren Jungen ftad, 
in die Kapelle und die Eule trat mit ihren drei Jungen vor 
den Sad hin und fprad): 


„Ich komm zu richten und zu rechten 
Mit meinen drei Söhnen ımb Kuechten; 
Nun böret ihr armen Sünder, 

Kat Schurrimurri und Kinder, 

Du Mad, du Benad und du og, 

Du Magog und du Demagog, 

Die ihr fein arme Siinderlein, 

Ein Erempel muß ftatuiret fein. 


Nun Hadaug, Blutklau, Brich⸗das⸗Genick! 
Meine Söhne, macht euer Meifterftüd.‘ 


Da wollten fie den Sack aufmahen und vie Kaben vor 
aller Augen hinrichten, aber Gackeleia ſchrie fo entſetzlich, va 
Godel der Eule befahl, mit ihren Söhnen den Sad fortzu- 
tragen und fih zu Haufe mit den Katen abzufinden, wa& 
fie auch buchſtäblich gethan. — Ja, ja fie fanden fih mit 
ihnen ab! j 

ALS fo dieſes ſchreckliche Schaufpiel vermieden war, tra M 
Alektryo vor Godel und verlangte, daß er ihm nun den Kop * 
abfchlagen, fi den Giegelring Salomonis aus feinem Kropf— 
nehmen und ihn fodann mit den Gebeinen der Gallina un 
ihrer Jungen verbrennen ſollte. Gockel weigerte fi lange, ven 1! 
Begehren des Alektryo zu folgen, aber da er ſich auf Feine Wei 
wollte abweifen laffen und ihn verficherte, Daß er fih ve im 
jedem Falle zu Tode hungern werde, fo willigte Godel ein; er— 
umarmte den edlen Alektryo nochmals von ganzem Herzen— 
Dann ftredte der ritterlihe Hahn den Hals weit aus und rief, 
auf der Inſchrift des Grabſteins ſcharrend, mit lauter 
Stimme aus: 
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„Alektryo bringt dir Glück ſelbſt um Undank. 
D. Gockel! han ihm den Kopf ab, 

Scneid ihm den Kropf aufl 

Salomo's Siegelring Jedem noch Brod gab.” 


Am Schluffe diefer Worte fhwang Godel das Grafen- 
[hwerbt und hieb den Hals des Aleftryo mitten duch, daß ihm 
der Kopf des Hahnen vor die Füße fiel und der todte Rumpf 
in den Scheiterhaufen ſank. Godel nahm das ehrwilrbige Haupt 
bei dem Kamme, hob es empor, küßte es, jchüttelte e8 dann 
über feiner Sand, und der Siegelring Salomonis fiel ihm 
hinein. Ale Anweſenden weinten, Godel legte das Haupt zu 
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dem Leibe anf den Sceiterhaufen ver Gebeine Gallina's; alle 
Bögel brachten noch dürre Reiſer und legten fie brum ber, ba 
fledte Godel die Reifer an und verbrannte Alles zu Aſche; ans 
den Flammen aber fab man die Geftalt eines Hahnes wie ein 
goldenes Wölkchen durch die Luft davon ſchweben. Nun begrub 
Gockel die Aſche und deckte den Stein mit der Schrift wieder 
mit Erde zu, und hielt tann eine herrliche Leichenrede über bie 
Berdienfte Gallina's und beſonders Alektryo's, wie bes edlen 
Hahnengeſchlechts überhaupt. Nachdem er die Herkunft Alektryo's 
von dem Hahne Hiob’8 nad) der Erzählung Ur = Godel’8 mitgetheilt 
hatte, ſprach er unter Anderem: 

„Wer gibt die Weisheit ind verborgene Herz des Menfchen, 
wer gibt dem Hahnen ven Verſtand? Gleichwie der Hahn ben 
Tag verkündet und den Menfhen vom Schlaf erwedt, ſo 
verfünden fromme Lehrer das Licht der Wahrheit in die Nacht 
der Welt und fpreden: „Die Nacht ift vergangen, ver Tag ift 
gefommen, laſſet ung ablegen tie Werke der Finfterniß und 
anlegen vie Waffen des Lichtes.” Wie lieblih und nüglich ift 
das Krähen des Hahnen; diefer treue Hausgenofje erwedt ven 
Schlafenden, ermahnt den Sorgenden, tröftet den Wanderer, 
meldet die Stunde ver Naht und verfcheucht ven Dieb und 
erfreut den Schiffer auf einfamem Meere, denn er verkündet den 
Morgen, da die Stürme fi legen. Die Frommen wedt er 
zum Gebet und den Gelehrten ruft er, feine Bücher bei Licht zu 
fuhen. Den Sünder ermahnt er zur Reue, wie Petrum. Sein 
Geſchrei ermuthigt das Herz des Kranken. Zwar fpricht ber 
weife Dann: „Dreierlei haben einen feinen Gang und das 
Vierte geht wohl, der Löwe mächtig unter ben Thieren, er 
fürchtet Niemand — ein Hahn mit Mraftgegürteten Lenden, ein 
Widder und ein König, gegen ven fich Keiner erheben darf“ — 
aber dennech fürchtet der Löwe, der Niemanden färdhtet, ben 
Hahn und flieht vor feinem Anblid: and Geſchwei; denn ber 





Feind, der umbergeht wie ein brüllenvder Löwe und fucht, wie er 
uns verfchlinge, flieht vor dem Rufe des Wächters, der Das 
Gewiffen erwedt, auf daß wir uns rüften zum Kampfe. Darum 
auch warb fein Thier fo erhöht; die, weiſeſten Männer jegen 
fein goldenes Bild body auf die Spigen der Thilrme über das 
Kreuz, daß bei dem Wächter wehne der Warner und Wächter, 
So auch ſteht des Hahnen Bild auf dem Dedel des ABC- 
Buches, die Schüler zu mahnen, daß fie früh aufſtehen follen, 
zu lernen.‘ 

„O wie löblich iſt das Beifpiel des Hahnen! Ehe er kräht, 
die Menſchen vom Schlafe zu wecken, ſchlägt er ſich ſelbſt 
ermunternd mit den Flügeln in die Seite, anzeigend, wie ein 
Lehrer der Wahrheit ſich ſelbſt der Tugend beſtreben ſoll, ehe er 
ſie Andere lehret. Stolz iſt der Hahn, der Sterne kundig, und 
richtet oft ſeine Blicke zum Himmel; ſein Schrei iſt prophetiſch, 
er kündet das Wetter und die Zeit. Ein Vogel der Wachſamkeit, 
ein Kämpfer, ein Sieger wird er von den Kriegsleuten auf den 
Rüſtwagen geſetzt, daß ſie ſich zurufen und ablöſen zu gemeſſener 
Zeit. So es dämmert und der Hahn mit den Hühnern zu 
ruhen ſich auf die Stange ſetzt, ſtellen ſie die Nachtwache aus. 
Drei Stunden vor Mitternacht regt ſich der Hahn, und die 
Wache wird gewechſelt; um die Mitternacht beginnt er zu 
krähen, ſie ſtellen die dritte Wache aus, und drei Stunden gen 
Morgen ruft ſein tagverkündender Schrei die vierte Wache auf 
ihre Stelle. Ein Ritter iſt der Hahn, ſein Haupt iſt geziert 
mit Buſch und rother Helmdecke und ein purpurnes Ordensband 
ſchimmert an ſeinem Halſe; ſtark iſt ſeine Bruſt wie ein Harniſch 
im Streit, und ſein Fuß iſt beſpornt. Keine Kränkung ſeiner 
Damen duldet er, kämpft gegen den eindringenden Fremdling 
auf Tod und Leben, und ſelbſt blutend verkündet er ſeinen Sieg 
ſtolz emporgerichtet glkich einem Herolde mit lautem Trom⸗ 
petenſtoße. Wunderbar iſt ver Hahn; ſchreitet er durch ein Thor, 
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wo ein Keiter hindurch könnte, büdt er dech das Haupt, feinen 
Kamm nicht anzuftoßen, denn er fühlt feine innere Hoheit. Wie 
tiebt der Hahn feine Familie! Dem legenven Huhne fingt er 
leblihe Arten: „Bei Hithnern, weldye Liebe fühlen, fehlt auch 
ein gutes Herze nicht, die ſüßen Triebe mit zu fühlen, ift auch 
ver Hahnen erfte Pflicht; — ftirbt ihm die brütende Freundin, 
jo voffendet er die Brut und führt die Hühnlein, doch ohne zu 
frühen, um allen Mütterliches zu thun. — O, welch erhabenes 
Seihöpf ift der Hahn! Phidias ſetzte fein Bild auf den Helm 
ter Minerva, Idomeneus auf fein Child. Er war der Sonne, 
tkm Mars, dem Mercur, ven Aesculap geweiht. DO, wie 
geiftreich ift der Hahn! Wer fann ed den morgenländiſchen Kabba- 
liſten verdenken, daß fie ſich Alektryo's bemächtigen wollten, ba fie 
an die GSeelenwanderung glaubten und der Hahn des Mycıillus 
fh feinem Herrn ſelbſt als die Seele des Pythagora's 
vorftellte, Die incognito krähte. Ia, wie mehr als ein Hahn iſt 
in Hahn, da fogar ein gerupfter Hahn noch den Menfchen bes 
Plato vorftelen Konnte” u. f. w. 

Noch unausſprechlich vieles Erbauliche, Moralifche, Bifto- 
riſche, Allegorifhe, Medizinifche, Myſtiſche, ſelbſt Politisches 
brachte Gockel in dieſer ſchönen Leichenrede an, welche aud oft 
don dem lauten Schluchzen und Weinen Gockel's, der Frau 
Hinkel und der Heinen Gackeleia unterbrohen ward. Selbſt 
alle Bögelein gaben ihre Rührung mit leifem Biepen zu 
verfiehen; weil aber der größte Theil der Rede aus Goleri 
Haushaltungsbuch und aus Gesneri Vogelbudy u. f. m. herrührte, 
zogen fich die zuhörenden Vögel, denen es viel zu lang dauerte, 
nach und nad in der Etille zurüd,_— und da er nun gar 
noch allerlei Abergläubifhes von der Aleltiyomantie, einer Art 
zauberiſcher Wahrfagerei vermittelt der Hahpen, und von dem 
Hahnenei, woraus die Bafilisfen entſtehen, vorbrachte, ward 
dran Hinkel auch efwas unruhig — doch hielt fie fih noch 
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zurüd — dann aber fam er auf einen gewiflen unparteiiſchen 
Engländer zu fprehen, und was biefer von Bahnen un 
Hinkeln gefagt; da warb es Fran Hinkel nicht recht wohl und 
fie ſprach: „Lieber Godel, ich glaube, wir haben das fehen 
gehört, wir find auch noch nüchtern, ich fürchte die Milch wird 
fauer, ich habe auch noch kein Waller zum Kaffte mie Feuer, 
ih dächte wir hielten einen fleinen Leilenfchwans.“ Ds 
lächelte der gute Godel, umarmte Frau Hindel und Gadelie 
und begab fi, felbft ermüdet von der ſchlafleſen Nacht, gern 
mit ihr in den Hühnerſtall. 

Den ganzen übrigen Tag weinten Frau Hinkel und 
Gackeleia noch öfter, und wollten ſich gar nicht zufrieden geben, 
‚daß fie an dem Tode der Gallina und Alektryo's Schuld 
gewefen. Godel gab ihnen tie fehönften Ermahnungen, fie 
verfpradhen die aufrichtigfte Beſſerung, und fo entſchlief die 
ganze Familie am Abend viefes traurigen Tages nach einem 
gemeinſchaftlichen herzlichen Gebet. 


Als Gockel in der Nacht erwachte, gedachte er der Frau 
Hinkel und ſeines Töchterleins Gackeleia mit vieler Liebe, und 
entſchloß ſich, ihnen nach dem vielen Schrecken, den ſie gehabt, 
eine rechte Freude zu machen, und zugleich den Siegelring 
Salomonis zu verſuchen. Er nahm daher den Ring aus der 
Taſche, ſteckte ihn an den Finger und drehte ihn an demſelben 
herum mit den Worten: 


„Salomon du weiſer König, 

Dem die Geiſter unterthänig, 

Mach mich und Frau Hinkel jung, 
Trag uns dann mit einem Sprung 

Nach Gelnhauſen in ein Schloß, 

Gib uns Knecht und Magd und Roß, 

Gib uns Gut und Gold und Geld, 

Brunnen, Garten, Ackerfeld, 
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Füll uns Küch' und Keller auch, 

Wie's bei großen Herrn der Braud, 
Gib uns Schönheit, Weisheit, Glanz, 
Mach uns rei) ıınd herrlicd ganz, 
Ringlein, Ninglein, dreh dich um, 
Mach's recht ſchön, ich bitt dich drum!“ 


Unter dem Drehen des Rings und dem öftern Wiederholen 
ieſes Spruches ſchlief Godel envlih ein. Da träumte ibm, 
8 trete ein Mann in ausländifcher reicher Tracht vor ihn, 
er ein großes Buch vor ihm auffchlug, worin die fchönften 
läfte, Gärten, Springbrunnen, Hausgeräthe, Kleivungsftüde, 
apeten, Schildereien, Alamode⸗Knutſchen, Pferde, Livreen und 
ndere dergleichen Dinge abgebildet waren, aus welchen er ſich 
erausſuchen mußte, was ihm wohlgefil. Godel beobachtete 
ei der Wahl Alles mit großem Fleiße, was. Frau Hinkel und 
Jadelein gefallen konnte, denn er träumte fo Far und beutlich, 
8 ob er wadhe. Da er aber das Bud, turchblättert hatte, 
Hug der Mann im Traum es fo heftig zu, daß Gockel 
ötzlich erwachte. 

Es war nech dunkel, und er war fo vol von feinem 
raume, daß er fich entjchloß, feine Frau zu weden, um ihr 
nfelben zu erzählen; aud fühlte er ein fo wunderbares 
ehagen durch alle feine Glieder, daß er fih kaum enthalten 
ante, laut zu jaudzen. Da er ſich immer mehr vom Schlaf 
bolte, empfand er die Tichlichften Wohlgerüche um fi ber, 
d Eonnte gar nicht begreifen, was nur in aller Welt für 
ſtliche Gewürzblumen in feinem alten Hühnerftall über Nacht 
üßten aufgeblühet fein. Als er aber, fich auf feinem Lager 
endend, bemerkte, daß Fein Stroh unter shm Fniftre, fondern 
iß er auf feidenen Kiffen ruhe, begann er vor Erftaunen 
Mgurufen: „O Jemine! was ift das?“ Im demſelben Augen- 
lide rief Fran Hinkel dafjelbe, und dann riefen Beide: „Wer 
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ift bier?“ und Beide antworteten: „Ich bin's, Gockel! — id 
bin’s, Hinfel!‘ aber fie wollten’8 Beide nicht glauben, daß fie 
e8 feien. Es hatte ihnen Beiden daſſelbe geträumt, und fie 
würben geglaubt haben, daß fie ned) träunten, aber fie fanden 
gegenfeitig ihre Stimmen fo verändert, daß fie vor Verwun— 
derung gar nicht zu Sinnen kommen konnten. „Gockel,“ 
flüfterte Frau Hinfel, „was ift mit uns gefhehen? Es ift mit, 
als wäre ich zwanzig Jahre alt. „Ach, ich weiß nicht,“ ſagte 
Godel, ‚aber ih möcte-eine Wette anftellen, daß ich nidt 
über fünf und zwanzig alt bin.” Aber fage nur, wie kommen 
wir auf tie feivenen Betten?” fragte Frau Hinkel, „ſo weih 
habe ich felbft nicht gelegen, ald du noch Fajanenminifter in 
Oelnhaufen warft, — und die himmliſchen Wohlgerüche umher, 
— aber ad, was ift das? Der Trauring, der mir immer ſo 
[08 an dem Finger hing, daß ich ihn oft Nachts im Bettſtrohe 
verloren, fitt mir jetzt ganz ordentlich, fo daß ich ihm eben 
drehen kann, id bin gar nicht mehr fo klapperdürr.“ 

Dieje legten Worte erinnerten Godel an den Ring Sale 
monid; er dachte: „Ad, das mag Alles von: meinem geftrigen 
Wunſche herkommen.“ Da hörte er auch Roſſe im Stall 
ftanıpfen und wiehern, hörte eine. Thüre gehen und es fuhr 
ein Licht dur die Stube an der Dede weg, ald wenn Jemand 
mit einer Laterne Nachts über den Hof geht. Er und Hinkel 
ſprangen auf, aber fie fielen ziemlich hart auf die Nafe, denn 
jest merften fie, daß fie nicht mehr auf der ebenen Erde, 
fondern auf Hohen Polfterketten gefchlafen hatten, und ber 
Schein, der durd die Stube gezogen war, hatte nicht bie 
rauhe Wand ihres Hühnerftalles,. an welder Stroh und bie 
alte Hühnerleiter lag, ſondern prächtige gemalte und vergolvete 
Wände, ſeidene Vorhänge und aufgeftellte Silber- und Gold⸗ 
gefäße beleugtet. Sie rafften fih von einem fpiegelglatten 
Doden, fie ftürzten fih in vie Arme und weinten vor Freude 


wie Kinder. Sie hatten fi fo lieb, als hätten fie ſich zum 
erften Male gefehben. Nun bemerkten fie den Schein wieder 
und ſahen, daß er durch ein hohes Fenſter herein fiel. Mit 
verfchlungenen Armen liefen fie nad) dem Benfter und fahen, 
a es von der Laterne eines Kutjchers in einer reichen Livree 
ierfam, der in einem großen geräumigen Hofe ftand, Haber 
iebte und ein Liedchen pfiff. Im Scheine ber Laterne, der 
n das Fenfter fiel, ſah Gockel Hinkel an und Hinfel Godel, 
nd Beide lachten und meinten und fielen ſich um ven Hals 
mb riefen aus: „Ad Godel, ach Hinkel, wie jung und ſchön 
iiſt du geworden!“ Da fprah Godel: „Alektryo hat vie 
Bahrheit gefprochen, der Ring Salomonis hat Probe gehalten, 
le meine Wünſche, bei welden ih ihn drehte, find in 
krfüllung gegangen; und da erzählte er der Frau Hinkel, 
vie ibm der Mann mit dem großen Bilderbuch erfchienen und 
r Alles heraus gefuht und den King babei gedreht habe. 
„Ah Godel, Herzens-Godel! haft du wirklich Alles fo 
jewünfcht, Alles wie es mic, freut und erquidt? Diefes lange, 
ange Hemd, dieſen tiefrothen, chinefiihen Schlafrod, fein, fein, 
nan fann ihn ganz in- ben Raum einer Nuß verbergen. Godel! 
md diefes feidene Neg um meine Haare — Alles, Alles fo 
ah meiner Luft? — „Ja,“ fagte Godel, „Alles nad) deiner 
uft, es wird ſchon Tag werben, da wirft bu erft fehen vie 
chen hellen Räume, Säle, um Wettrennen darin anzuftellen, 
ter Doppelthüren, Fußböden mit Purpurteppichen bevedt, 
errliche breite. Treppen auf Säulen ruhend, Terraſſen, Galle: 
ien, offene Hallen; ah Hinfel! melde Gärten und Spring» 
runnen und Säulenhallen und Etatuer und Ausfichten und 
höne Berglinien und Lorbeeren-, Myrthen-, Cüprefien-, 
Sitronen=,. Pomeranzen-, Drangen=, Oranatenhaine und eine 
Schaufel darin won weißen Roſen — und eine Wiege von 
weißen Lilien — vom Küchengarten will ich gar nicht reden, es 
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wirb dir genug fein, wenn ich age, daß die Pflaumenbäume ihre 
Aeſte mit getrodneten Früchten zum Küchenfenfter bineinhängen. 
— Was fol ih von der Garberobe ſprechen, ehe ich bir nur 
den hunvertften Theil der Stiefelhen, PBantöffelhen, Röckchen, 
Schürzchen, Hüthen, Tüchelchen, Duäftchen, Trottelchen u. f. w. 
nenne, ift es Tag, und Bu fnieft mitten darunter und räumſt 
und padft und probirft Alles nad) der Reihe; — aber Hm 
Hinkel, das Schönfte ift: da ift fein Zapfenbrett, wie im Hüh—⸗ 
nerminifterium, nein, da ftehen ganze Chöre der großartigften, 
evelften, Lieblichften, erhabenften, kindlichſten Marmorfiguren von 
Engeln, Genien, Denkern, Dichtern, Propheten, Göttern und 
Helden, und auf ihren Händen tragen fie die Kleider, bie in 
kryſtallenen Schalen zwifchen duftenden Blumen ruhen, in be 
Mitte der Garderobe ftehen die drei Grazien um einen biden 
Liltenbufh, und wenn du zu träge bift, dich ſelbſt anzukleiden, 
trittft du zwifchen die Grazien und fagft nur den Spruch einer 
Ahnfrau von Hennegan: 

„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 

Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit! 

Schönfter Baum im Paradies, 

Gib mir das und gib mir Dies, 

Nüttel dich und ſchüttel Dich, 

Schüttel Leib und Herz und Geift, 

Und was bdiefen zierlich heißt, 

Hüllend, füllend über mid.“ 


O Hinfel! — dein blaues, oder wie du willſt, farbiges 
Wunder folft du da fehen, augenblidlih ſollſt du da fir und 
fertig auf die ſchönſte und vortheilhaftefte Weife bekleidet 
daſtehen. — Ih will nit weiter fprehen, o Hinkel von 
Hennegau, von allen Kabinetten und Sabinetthen, von ber 
Bibliothek, der Hausfapelle, der Küche, der Speifelammer, dem 
Sach, Ball zu ſchlagen, dem Muſikſaale, ver Gemälde 
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Öallerie, ver Aepfellammer, ver tieffinnigen Denthalle, ver 
inderftube, dem Karoufjel, vem Babhaus, dem Hühnerhof, ach! 
und dem bezaubernd ſchönen Stalle voll der edelſten Pferde und 
Pferdchen, vor Allem ein arabifhes Schimmeldhen, weiß wie ber 
gefallene Schnee, Mähnen und Ecweif mit Purpurbänvern 
durchflochten, mit tief rothem Sammet gezäumt, Gebiß und 
Bügel von Gold und Rubin; ad) Hinfel! und der Sattel! — 
der Sattel ift ihm von Natur. auf den Rüden gewahjen! nun 
benfe! «+ 

„Lieber Gockel,“ jagte Frau Hinfel, „es ift nicht möglid, 
es ift zu viel, ich kann's nicht glauben; aber ich möchte trinken, 
kannſt du mir nicht ein Glas Waſſer herbeidrehen?“ — „Geh 
nur links an deinen Waſchtiſch,“ erwiederte Gockel, „und halte 
den Kryſtall-Pokal zum Fenſter hinaus.” „O Godel, gebe 
mit,” fagte Hinkel, fih an feinen Arm hängen, „ich weiß nicht 
Beiheid hier, es ift mir ganz bang ver lauter Schönheit, ich 
fürdhte, ich möchte über das fiebente Wunder der Welt ftolpern 
und in das achte hineinftürzen.‘ 

Da führte Godel fie zu ihrem Waſchtiſch an ein zweites 
Tenfter, deſſen Vorhang der volle Mond mit angenehmen: Lichte 
durchſtrahlte. O da ging das Verwundern erft recht an; neben 
einem Schirme von goldenen Stäben, an welchem weiße Rofen- 
ſträucher hinaufrankten, die alle ihre Roſen nach Innen fenkten, 
fand das Waſchtiſchchen; aber welh ein Waſchtiſchchen, ein 
Waſchtiſchchen, das ſich nicht nur gewaſchen hatte, ſondern fich 
and in alle Ewigkeit fortwufh. — In den mit tiefrothem 
Sammet belegten Marmorboven war ein eirundes tiefed Becken 
von Kryſtall verfentt, der Nand oben war von Mufcheln, 
Korallen und Iebendigen Blumen umgeben, Reſeda und Beilchen 
und Bergifmeinnicht; dieſe Wanne war voll Rofenwafler; über 
diefem ragte wie ſchwimmend ein mit Rotos- Blumen gejattelter 
Delphin von Perlenmutter hervor, auf. feinem Rüden fe iz 





feingeflügeltes Kind von weißem Marmor, in der einen Hans 
hielt es ein Sieb von Kryſtall voll der duftendſten Roſen, ie 
weldes von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang zwei Strahlen 
des frifcheften, klareſten Waſſers aus ven Nüftern des Delphins 
fprudelten umd als Roſenwaſſer .in das Beden nieberfloffen, mit 
der anvern Hand ftütte das Marmorkind die kryſtallene, durch⸗ 
fihtige Zifchplatte, welche den Wafchtifch bilbete, und da war 
erst die rechte Herrlichkeit von ſchönen fieben Sachen. 

Frau Hinkel fah und fühlte Alles mit großem Entzüden 
an, aber fie hatte geftern fo viel’ geweint und nachher fo viel 
gejalzenes Fleiſch gegeflen, jo daß fie ungemein bürftete und 
ſprach: 

„Wunder über Wunder, Gockel! 
Wunderherrlich iſt der Sockel 

Bon dem Wiſchiwaſchi⸗-Tiſch; 
Herzerquicklich ſcheint der Fiſch 
Luſtig in dem Meer zu gaufeln 
Und das flinfe Kind zu fehaufeln 
Mit dem vollen NRofenfieb, 

Alles ift fo ſüß und lieb, 

Alles ift fo fein und ih! — 
Doc, eh ih das Glas erwiſch, 
Kann id) gar nichts recht betrachten 
Und muß jchter vor Durft verſchmachten.“ 


„Verzeih, Herz Hinkel!“ ſprach Gockel, „ich ſelbſt vergeſſe 
über den kurioſen Sachen Eſſen und Trinken,“ — da gab er 
ihr das Glas von dem Waſchtiſche, dünn und klar und rein 
wie eine Seifenblaſe, die ſich auf eine Lilie niedergelaſſen, ſo 
war Kelch und Stiel gebildet, — „halte es zum Fenſter hinaus, 
ich will den Ring Salomonis drehen.“ 

Gockel zog den rothdamaſtenen Vorhang hinweg, da ſah 
man durch die blüthenvollen Wipfel der Orangenbäume in den 
blauen Himmel, an deſſen Oſten der Tag graute; der Mond 
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am Himmel wie ein freigebiger Kavalier, weldher der Frau 
ı Hinfel von Hennegau ein Ständchen von der Nadıtigall 
ringen laffen. — „Reihe nur den Pokal hinaus,” fagte 
‚ „fahre nur mit der Hand mitten durch bie Orangen 
n, die Geifter Salomonis werben ſchon einen Wafferftrahl 
‚ der dir das Herz erlabt.” — Frau Hinfel that, wie 
befahl, und Godel ſprach, den Ring brebend: 


„Salomo, du weiler König, 

Dem die Geifter unterthänig, 

Füll Frau Hinfel den Pokal 

Mit der reinften Duelle Strahl, 
In der Felſen Herz entfprungen, 
Durch der Erde Bruft gebrungen, 
Durch der Blüthen Duft geſchwungen, 
Bon der Nadıtigall befungen, 

Bon der Sterne Fiht gegrüßt, 
Bon des Mondes Strahl gefüßt; 
Gib zum Labfal durft’ger Zungen 
Ein Glas Waffer, bitt dich drum! 
Ninglein, Ringlein, dreh dih um.’ 


Schon während dieſen Worten plätfcherte e8 unter ben 
jen = Bäumen heftiger, vie Blätter bewegten ſich, bie 
en küßten fi, und zwifchen ihnen fpritte ber feine, im 
- und Sternenlicht ſchimmernde Strahl eines Spring» 
ens aus dem unten liegenden Garten empor und füllte 
3ofal, weldhen die Hand der Frau Hinkel hinaushielt, 
fie felbft im Minveften zu benegen. Frau Hinkel trank 
ank wieber, auch Gockel tranf, und bie allerliebfte Frau 
gall fang in der nahen Linde das freundlichſte: „Wohl 
m’s, Frau Gräfin von Hennegau,” dazu. 
Ah! fagte Frau Hinfel, indem fie den Pokal wieber 
m Wafchtifch ſetzte, „das hat aber einmal gefchmedt, das 
7 
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Waſſer duftete ganz von Blüthen, und wie die liebe Nachtigall 
fing!" — „Horch!“ ſagte Godel, „va fingt noch was,” es 
war aber der Kutjcher, der ven Hafer fiebte; als er die Nachti⸗ 
gall hörte, fing er an zu fingen: 


„Nachtigall, ih hör’ Dich fingen, 
s'Herz im Leib möcht mir zerfpringen, 
Komme dod und ſag mir bald, 
Wie fih Alles hier verhalt. 
Nachtigall, ich feh Dich laufen, 

An dem Bädlein thuft du faufen, 
Zunfft hinein dein Schnäbelein, 
Meinft es fei der befte Wein! 
Nachtigall, wohl ift gut wohnen 
In der Linde grünen Kronen, 
Bei dir, Tieb Frau Nachtigall, 
Küff Dich Gott viel tauſendmal!“ 


Das gefiel nun Godel und Hinfel gar wohl, denn es war 
ihr Lieblingslied, und ihre Mutter hatte es ihr an ver Wiege 
gefungen. — Godel war fo froh über Alles, was er fo erfinde 
rifch herbeigewünfcht hatte, daß er wünſchte, Frau Hinkel möge 
gleich Alles betrachten, was auf ihrem Waſchtiſche weiter Liege. 
Sie fagte aber: „Nein! ih muß warten bis der Tag anbridt, 
es ift Alles fo herrlich und fein, ich zittre fo vor Freude, ih 
habe eine foldhe Wallung im Blute. Wir fahen nun dort in 
den Hof, hier in den blühenden Garten vol Duft und Spring 
Brunnen und Nachtigallen, jett laſſe und an jener Seite hinaus 
ſchauen, was dort zu fehen if.” — Nun liefen fie an ein 
prittes Fenfter; „o je, welche Freude!” rief Frau Hinkel aus, 
„wir find in Gelnhauſen, da oben liegt das Schloß des Königs, 
und da drüben, o zum Entzüden! da fehbe ich in einer Reihe 
alle die Bäder- und Fleiſcherladen; e8 ift noch ganz ftill in ber 
Stadt; horch, der Nachtwächter ruft in einer entfernten Straße, 


rei Uhr iſt es; ad, was wird er fi) wundern, wenn er hieher 
uf den Markt kommt und auf einmal unfern prächtigen -Palaft 
ieht! Und der König, was wird der König die Augen aufreißen 
mb alle die Hofherren und Hofdamen, die uns fo fpöttifch 
njahen, da wir in Ungnabe fielen, was werben fie gevemüthiget 
ein durch unfern Glanz! O Godel, Tiebfter Godel, was bift 
u für ein berzallerliebfter, befter Godel mit deinem Ninge 
Salemonis!" und da fielen fie fi) wieder um ven Hals und 
uhren vor Freude gleihfam Schlitten auf dem fpiegelglatten 
Foden. 

Es brach aber der Tag an und es war fein Traum; Alles 
ſatte Beftand, fie blidten Arın in Arm ſcheu und doc freudig 
ald fih in ihrer verjüngten Geftalt und prächtigen Kleidung, 
old“ die wunderbare Pracht ihres Schlafgemachs an, und als 
ie neben ihrem großen Prachtbette, weldes wie ein Himmel» 
sagen ausfah, mit Federbüſchen beftedt, ein anderes ſchönes 
Jettchen ſahen, fiel ihnen erft im Taumel ver großen Freude 
hre liebe Gackeleia ein; fie riffen die rothſammetnen, goldge— 
idten Vorhänge hinweg, da lag Gackeleia ſchön wie ein Engel, 
ch, viel ſchöner als fie je gewefen. Gockel und Hinfel erwedten 
e mit Küffen und Thränen: „Wach auf, Gackeleia, ad, alle 
reude ift um uns ber; ad, Gackeleia, fieh alle die jchönen 
sahen an!” Da fchlug Gackeleia die blauen Augen auf, und 
laubte, fie träumte das Alles nur; und da fie Vater und 
Rutter, welche beide jo jung und fchön geworben waren, gar 
it wieder erfannte, fing fie an zu weinen und verlangte nad) 
hren lieben Eltern. Ja, alle die fchönen Sachen konnten fie 
icht zufrieden ftellen; fie fagte immer: „O, was fol id mit 
U der Herrlichkeit, ih will zu meiner lieben Mutter, Frau 
dinfel, zu meinem guten Vater, Godel, zurüd.” Die Mutter 
ind der Bater konnten fie auf Teine Weiſe bereven, daß fie es 
ſelbſt ſeien. Endlich fagte Gockel zu ihr: „Wer bift du denn?“ 

T* 
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„Gackeleia bin ich,” erwieberte das Kind. „So,“ fagte Gedel, 
„bu bift Gackeleia? Aber Gadeleia hatte ja geftern ein Röckchen 
von grauer Leinwand an, wie kommt benn Gackeleia in das 
ſchöne, buntgeblümte, feidene Schlafröckchen?“ „Ad, das weiß 
id nicht,“ antwortete Gackeleia, „aber ich bin doch ganz gewiß 
Gackeleia; ad, ich weiß es gewiß, die Augen fchmerzen mid fo 
fehr, ich habe geftern gar viel geweint, ich babe großes Unglüd 
angeftellt, ich habe die Kate an das Neft der Gallina geführt; 
ih bin Schuld, daß fie gefreffen worden, ich habe dadurch ven 
guten Alektryo in den Tod gebracht, ach ich bin gewiß bie böle 
Gackeleia;“ dabei weinte fie fo bitterlih und fuhr fort: „o du 
bift Godel niht; der Vater Godel bat ganz ſchneeweiße Haare 
und einen weißen Bart, und ift bleich im Geſicht und bat eine 
fpige Nafe; du Schwarzer mit den rothen Wangen bift Godel 
nicht; du bift auch die Mutter Hinfel nicht; du bift ja fo hübſch 
glatt und anmuthig wie ein Zurteltäubchen; die Mutter Hinfel 
ift Elapperbürr wie ein Zaunpfahl; ih will fort in das alte 
Schloß, ihr habt mid geſtohlen;“ und da weinte das Kind 
wieder heftig. Godel wußte fi) nicht anders zu helfen, ale 
daß er fagte: „Schau mid einmal recht an, ob ich bein Bater 
Godel nidt bin.“ Da gudte ihn Gackeleia ſcharf an, und 
er drehte den Ring Salemonis ganz ſachte am Finger und 
ſprach leiſe: 

„Salomon, du großer König, 

Mache mich doch gleich ein wenig 

Dem ganz alten Gockel ähnlich; 

Mach mich wieder wie gewöhnlich.“ 

Und wie er am Ringe drehte, ward er immer älter und 
grauer, und das Kind ſagte immer: „Ach, Herr je, ja, faſt wie 
der Vater!“ und als er ganz fertig mit dem Drehen war, 
ſprang das Kind aus dem Bett, und flog ihm um den Hals 
und ſchrie: „Ach ja, du biſt's, du biſt's, liebes, gutes, altes 
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Väterchen! aber die Mutter ift e8 mein Lebtag nicht.” Da 
begann Godel auch für Frau Hinfel den Ring zu drehen, daß 
fie wieder ganz alt ward. Aber dieſer machte das gar feine 
Freude, und fie fagte immer: „Halt ein, Godel, nein, das ift 
doch ganz abjcheulih, einen fo herunter zu bringen, nein, das 
it zu arg! fo habe ich mein Pebtage nicht ausgefehen; du 
machſt mich viel älter, als ih war!“ und begann zu weinen 
und zu zanfen, und wollte dem Gudel mit Gewalt nach ber 
Hand greifen und ihm den Ring wieder zurüd drehen. Aber 
Sadeleia fprang ihr in die Arme und küßte und herzte fie, 
und rief einmal über das anderemal aus: „Ach Mutter, Liebe 
Mutter, du biſt's, du biſt's ganz gewiß!" Da fagte Frau 
Dinkel: „Nun, meinethalben,“ und küßte das Kind Gackeleia 
bon ganzem Herzen. Godel aber fpradh: „Ei, ei, Frau Hinkel, 
ih hätte mein Lebtage nicht gedacht, daß du fo eitel wäreft; es 
iR gut, num habe ich ein Mittel, dich zu ftrafen; fieh, bift du 
mir nun nicht fein orbentlih und fleißig, ober brummeft du, 
oder bift du neugierig, jo drehe ich gleih den Ring um und 
made dic hundert Jahre alt.” Da fagte Frau Hinfel: „Thue 
was du willft, ich habe e8 nicht gern gethan, es bat mid nur 
jo überrafcht.” Nun umarmte fie Godel und drehte den Ning 
wieder, und fie wurden wieder jung und ſchön. So erfuhr aud 
Gackeleia das Geheimnig mit dem Ring, und Godel ſchärfte 
ihr und der Frau Hinkel ein, ja niemals etwas von dem Ringe 
zu Iprechen, fonft fünnte er ihnen geftohlen werben, und dann 
müßten fie wohl wieder arnı und elend in das alte Schloß 
zurück. „Bewahr uns Gott davor!” fagten Alle, und Godel 
fahr fort: „Ja, daß er uns davor bewahre, laſſet uns vor 
Allem beten und danken; ihm allein gebührt die Ehre!“ ba 
teten fie in Mitte der Stube nieder und dankten Gott von 
Serzen. | 

Als fie wieder anfgeftanden waren, fagte Frau Hinkel: 
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„Jetzt kommt, jest geht das Hauptplaifir an, jett geht es 
ans Betrachten, und mit uns felbft wird angefangen.“ Nun 
traten fie ale Drei vor einen großen Spiegel und befchauten 
fih in Lebensgröße von allen Seiten und lachten und hüpften; 
Frau Hinfel machte einige ſpitze Mäulchen und Gackeleia probirt 
fo vielerlei, daß fie fegar die Zunge ziemlich weit herausftredte, 
worauf aber Godel fagte: „Pfui, wawa, das ift unartig!" 
Hierauf ging Frau Hinfel nad ihrem Waſchtiſch, um Alles zu 
betrachten, was fie in ver Nacht noch nicht gefehen. Im em 
andern Fenfternifche ftand der Waſchtiſch Gockel's, und zwiſchen 
beiden ein Waſchtiſchchen Gadeleia’s. 

Auf der Fruftallenen Platte des Tifches ſtand Wafchbeden 
und Kanne von gleihem Stoffe, man konnte fie fo oft man 
wollte bei dem Delphin unter dem Tifche fillen; Hinter dem 
Waſchbecken war etwas Hohes mit einem feinften weißen Tuche 
bevedt. — „Was ift nur das?“ — fagte Frau Hinfel, m 
zog das Tuch weg, — aber Alle wurden ftill und ernft, als fe 
jahen, was es war; denn e8 war das Bild einer Gludhenne 
auf dem Neſte fitend mit ausgebreiteten Flügeln und übe 
Hühnchen brütend, die hie und da die Köpfchen herporftredten; 
Alles von Gold und Silber, auf das Natürlichfte kunſtreich 
ausgearbe'tet; die Augen waren alle von Evelfteinen und bie 
Kämme von Rubinen! 

„Ah! fagte Frau Hinfel, „das ift wohl eine ernfte 
Erinnerung, das kann und wohl demüthigen; fieh, Gackeleia, 
da ift das Bild der Gallina, wie fie leibte und lebte, da können 
wir an bie betrübte Gefchichte denken!" — „Ach ja, fagte 
Gackeleia und weinte. Godel aber ſprach: „Wollen wir dabei 
an irgend etwas denken, was und vor Uebermuth bewahrt, fo 
ift das gut. Hier aber fteht die goldene Henne nur als ein 
altes Familienkleinod, das id) felbft zum erften Male fehe; dort 
auf meinem Waſchtiſche wird wohl ber goldene Hahn ftehen.” — 
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Da deckte Gockel auf feinem Waſchtiſche das Gefäß auf, und 
wirflih ftand das Bild Alektryo's von Gold in größter Vol: 
fommenheit da. — Sie waren Ale ganz erftaunt. 

Sodel aber ſprach weiter: „Du wirft dich erinnern, Frau 
Hinkel, daß in unfrer Familie ein altes Sprichwort ift, der 
gelvene Hahn kräht nicht mehr, die gelvene Henne legt nicht 
mehr, um unfre Berarmung anzudeuten. Das bezieht fih auf 
diefe beinen unfhätbaren Kunſtwerke, vie lange in dem Schatze 
der Kapelle zu Gockelsruh bewahrt murten. Als aber bie 
Tranzofen ihre angeblihen Rechte auf alle Hahnen geltend 
machten, weil in dem wohl anatomirten Gehirne jedes Hahns 
ihr Wappen, nämlid das Bild einer Lilie zu finden fein fol, 
haben fie ſich dieſes geltenen Geflügel® vor allem Anderen 
bemeiftert. — Bei feiner Vermählung mit Ur- Hinkel von Henne- 
gan drehte Ur-Godel den Ring Salomo's, und wünjchte ihr das 
berrlichfte Toiletten» Gefchenf, das Salomo felbft der Königin 
von Saba gegeben; — dann drehte die Gräfin von Hennegau 
den Ring und wünſchte dem Ur-Gockel das Gegengefchent ver 
Königin von Saba, und fo ftanden am Hochzeitsmorgen biefer 
Waſchtiſch mit der gelpnen Henne und jener dort mit dem 
goldenen Hahn im Brautgemad, und von diefer Hochzeit an 
wurden die goldene Henne und der goldene Hahn bei jeder 
Hochzeit in Gockelsruh dem Brautpaare vorgetragen und bei 
ber Mahlzeit aufgeftellt, bis fie verloren gingen. Jetzt wollen 
wir einmal fehen, wie tie Geſchenke befchaffen find, vor Allem 
bie Probe, ob e8 gut Gold if. Sieh ta unten an dem Nefte 
die Probe in phöniziſcher Schrift; ich drehe ben Ning und 
wünfhe es zu Iefen, und fieh, ich kann's Tefen. 

„Dieſes Neceflaire, vorftellend das Siebengeftirn al3 eine 
Gluckhenne mit ſechs Küchlein für Ihre Majeftät die Königin 
Balkis von Saba, verfertigte auf Befehl Seiner Majeftät des 
Königs Salomo von Iernfalem, deſſen erfter Goldſchmied Hieram 
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von Tyrus, aus vier und zwanzig Faratigem Golde von Ophir . 
in Augsburgirter Butzbacher-Facon.“ „Nun fieh, welde 
Rarität, was mag aber Alles darin enthalten fein? 

Nun zerlegte Gockel das ganze Huhn nad der Tranfdir- 
funft, die er als Hühnerminifter aus dem Fundamente verftand; 
Alles beftand aus Dedeln, Bühshen und Fächern u. f. w. 
Wenn man den Rüden mit den ausgebreiteten Ylügeln ber 
Henne in die Höhe flug, Hatte man einen aufgerichteten 
Handfpiegel; im Innern der Henne befanden ſich in verfdie 
denen goldenen Käftchen mehrere Schwämme und Kämme, weite 
und enge, Haarbürften, Zahnbürften, Ohrlöffel, Zahnftocer, 
Puderbüchſen von allen Farben, Scönheitspfläfterhen, Schminke 
aller Farben, Nageljcheeren und Bürften, eine Haarzange, ein 
Kämmchen für die Augenbraunen, erftaunlich viele Sachen. In 
dem Kopfe der Henne fand man Hühneraugenjalbe für be 
Iinfen und rechten Fuß. Der Hals enthielt eine Nadelbüchſe 
vol allerlei Nadeln, aud eine Inſektenfalle. Im jedem ber 
Hühnchen, die man öffnen fennte, fand ſich eine andere wohl 
riehende Seife, oder Salbe, ever Eſſenz; das Neft im Innern 
felbft war ein Näh- und Nabelfiffen von tyrifchem Purpur, 
worauf die fhönften Mufter mit goldenen Demantnadeln abge 
ftedt waren. Das ganze Fünftliche Flechtwerk des goldenen Nefted 
hing und ftaf voll taufenderlei Geſchmeide, Ringen, Stetten, 
Spangen, Agraffen, Amuletten, Zaliemanen, Perlen und Bern 
fteinfhnüren. Aus dem Nefte ftredten ſich vier Zweige von 
gewachfenem Golde mit Lilien, weißen und rothen Roſen ven 
Eoelfteinen. Diefe Zweige bildeten Leuchter, worauf Wachskerzen 
ftanden und woran viele Wachsſtöckchen hingen, alle von wohl 
riechendem Wachſe geniacht, das Erftlingsbienen beim Aufgange 
des Siebengeftirnd auf den Linden des Hymettus und von 
Lilien gefammelt hatten, die ſchöner befleivet waren, als Salome 
feloft. Außerdem hingen an dieſen Golozweigen Giegelringt 
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Heine Kalenderchen und Notizbüchelhen von Elfenbein. Bor der 
Henne kniete ein feines Kind mit Ylügeln von Evelfteinen; es 
bielt in der einen Hand eine Schale voll ver Föftliehften Etär- 
fungsfügelcyen, in der andern eine Scale voll Balfam von 
Mekka, als wolle e& die Henne füttern. Das - Wunderbarfte 
aber war, daß die Henne die Stuntenzahl und die Hühnchen 
die Biertelftundenzahl mit füßem Gluckſen und Piepen angaben, 
und wenn man an einer Feder zog, jo fang eine im Innern 
befindliche Orgel die Melodie des höchften Liedes, das Salomo 
je gebichtet. 

Frau Hinfel wußte fi gar feinen Rath über allen dieſen 
Wundern und fchaute fih meiter bei dem Waſchtiſche um, da 
ſah fie in das Gitter des Rofenfhirmes mehrere Engelden 
geflochten; einige reichten Körbe mit NRofenblättern, Drangen- 
blüthen und Manvelfleie herein, andere boten lange weiche 
Tücher von weißer oder purpurfarbiger inpifcher Leinwand ober 
Wolle dar. — „Ad, fagte Frau Hinkel, „allen Reſpekt vor 
der Frau Königin Balfıs, aber fie muß viele Zeit und wenige 
Schönheit gehabt haben, wenn fie alles das gebraudt hat, ſich 
zu waſchen; ich werde e3 nie gebrauden.” — „Da haft du 
wieder Recht,“ fagte Gockel, „es ift auch nur ein Schau- und 
Familienſtück, du wirft fchon ein anderes Waſchtiſchchen mit 
lem Nöthigen finden; ich aber will meinen goldenen Salomoni- 
hen Aleftryo gleich gebrauchen, denn ich fehe, er enthält nichts 
außer Stiefelzieher und Stiefelhafen, Schuh-, Kleider- und 
Zahnbürfte, Kamm und Scheere, nicht viel mehr, als ein veri- 
table8 englifches Raſirzeug, das habe ich mir lange gewünſcht,“ 
und fomit fing er gleih an und pinfelte fih den Bart mit 
Geifenfhaum ein. 

Öadeleia ging auch nah ihrem Waſchtiſchchen, aber es 
wollte ihr nicht recht gefallen, denn es ftand ein goldene 
Kätzchen darauf, das ein filbernes Hühnden im Maule hatte. 
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Sie wollte ſchon wieder anfangen zu weinen, aber Frau Hinfel 
fagte zu ihr: „Komm Oadeleia, damit wir den Bater beim 
Raſiren nit ftören, er ift e8 lange nicht mehr gewohnt, er 
könnte fih ſchneiden. — Wir wollen in die Kleiderkammer gehen 
und uns unter das Bäumen ftellen und fagen: 


„Baumchen rüttel Dich und ſchüttel Dich, 
Schüttle ſchöne Kleider Über mich!“ 


Da verließ Gackeleia ſehr erfreut die Stube mit ihr, und bald 
traten fie in ſchönen Morgenkleidern von ſchneeweißem Piqué 
mit leichter Goldſtickerei wieder herein. 

Nun war die Sonne aufgegangen und der Nachtwächter 
war auf den Markt gefommen und hatte das Wunder - Schleh 
Gockel's, das wie ein Pilz in der Nacht bervergewachfen, faum 
erblict, als er ein ungemeines Geſchrei erhcb: 


„Hört ihr Herren und laßt euch fagen, 
Die Glode hat vier Uhr gefchlagen, 

Aber das ift noch gar nicht viel 

Gegen ein Schloß, das vom Himmel fiel; 
Da fteht’8 vor mir ganz lang und breit, 
Wir leben in wunderbarer Zeit, 

Ich ſchau es an, es kömmt mir vor, 

Wie der alten Kuh das neue Thor. 
Wacht auf ihr Herrn und werdet munter, 
Schaut an das Wunder Über Wunder, 
Und wahrt das Feuer und das Licht, 
Daß diefer Stadt Fein Leid gejchieht 

Und lobet Gott den Herren!’ 


Da wachten die Bürger ringe am Marft auf, die Bäder 
und die Fleiſcher rieben fi) die Augen und riffen die Mäuler 
fperrangelweit auf und ftredten die Köpfe mit fammt ten Nadıt- 
mügen zum Yenfter heraus und fchauten das Schloß mit großem 
Spektakel der Berwunderung an. — Geckel, Hinkel und Guade 
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leia ftanden am Tenfler und gudten hinter dem Vorhang Allem 
zu. Endlich fchrie ein dider Fleiſcher: „va ift da, das Schloß 
fann Reiner wegpifputiren; aber, ob Xente darin find, die Fleifch 
efien, das möchte ich willen.” „Ja, und Brod und Semmeln 
und Eierwecken,“ fuhr ein ftaubiger unterfetter Bädermeifter 
fort. Da ging aber auf einmal die Schloßthür auf, und es 
trat ein großer, bärtiger Thürſteher heraus mit einem großen 
Kragen wie ein Wagenrad, und einem breiten filberborbirten 
Bandelier über der Bruft und meiten gepufften Hofen und 
einem Yeberhute, wie ein alter Schweizer gekleidet; er trug einen 
langen Stod, woran ein filberner Knopf war, wie ein Kürbis 
jo groß, und auf biefem ein großer filberner Hahn mit audge- 
breiteten Ylügeln. Die verfanmelten Leute fuhren alle ausein- 
ander, al8 er mit ernfter drohender Miene ganz breitbeinig auf 
fie zufchritt; fie meinten er fei ein Gefpenft. Auch Godel und 
Hinfel oben am Fenfter waren fehr über ihn verwundert und 
öffneten das Fenfter ein wenig, um zu hören, was er fagte. 
Er ſprach aber: „Hört einmal ihr lieben Bürger von Geln- 
haufen, e8 ift fehr unartig, daß ihr hier bei Anbruch des Tages 
einen fo abfchenlihen Lärm vor dem Sclofje Seiner Hoheit des 
bochgeborenen Raugrafen Godel von Hanau, Hennegau und 
Henneberg, Erbheren auf Hühnerbein und SKatenellenbogen 
madht, Seine hochgräflichen Gnaden werben es fehr ungern 
vernehmen, fo ihr Sie alfo frühe in ver Ruhe ftöret, und 
wünfche ſich das nicht wieder zu erleben, das laßt euch gejagt 
fein.‘ 

„Mit Gunſt,“ fagte da der Fleifcher und zog feine Mütze 
höflich ab, „wenn erlaubt ift zu fragen, wird dies Schloß, das 
über Nacht wie ein Pilz aus der Erde gewachſen ift, von dem 
ehemaligen biefigen Hühnerminifter bewohnt?‘ ‚Allerdings,‘ 
erwieberte der Schweizer, „es ift bewohnt von ihm und feiner 
Bräflichen Gemahlin Hinfel und Hochdero Töchterlein Gackeleia, 
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außertem ven zwei Kammerdienern, zwei Kammerfrauen, vie 
Devienten, vier Etubenmätden, zwei Jägern, zwei Laufern, 
zwei Sammerriefen, zwei Kammerzwergen, zwei Thürſtehern, 
wovon ich einer zu fein mir fhmeicheln kann, zwei Leibkutſchern, 
ſechs Stallknechten, zwei Köchen, ſechs Küchenjungen, zwei Gäri⸗ 
nern, ſechs Gärtnerburſchen, einem Haushofmeiſter, einer Haus—⸗ 
hofmeiſterin, einem Kapaunenſtopfer, einem Hühnerhofmeiſter, 
einem Faſanenmeiſter und noch allerlei anderem Geſinde, welche 
alle zuſammen hundert Pfund Kalbfleiſch, fünfzig Pfund Ham⸗ 
melfleifh, fünfzig Pfund Schweinfleifh, fehzig Würfte un 
dergleichen eſſen.“ 

„Ad,“ fchrie da der Mebger und kniete beinahe vor dem 
Schweizer nieter, „ich recommandire mich beſtens als Hochgräf⸗ 
liher Hofmeßger.” Und der Bäder zupfte den Schweizer am 
Aermel mit den Worten: „Seine Hocdgräflihen Gnaden nebſt 
Familie werden doch das viele Fleifh nicht fo ohne Brod in 
ben nüchternen Magen bineinfreflen; das könnte ihnen unmöglid 
gejund fein.“ „Ei behüte,“ fagte der Schweiger, „fie brauchen 
täglid) dreißig große Weißbrode, hundert und fünfzig Semmeln, 
hundert Cierweden, hundert Bubenfchenfel und zweihundert und 
feh8 und neunzig Zwiebade zum Kaffee.” — „OD, fo empfehle 
ich mich beftens zum Hochgräflichen Hofbäcker,“ rief ver Bäder 
meifter. „Wir wollen ſehen,“ ſprach der Schweizer, „wer heute 
gleich das Beſte Kiefern wird, fümmt ans Brett.” Da ftürzten 
alle die Bäder und Fleifher nah ihren Buden und hadten 
und kneteten und vollten und glafirten die Eierweden und riffen 
bie Läden auf und ftellten Alles hinaus, daß es eine Pradt 
war; und fo ging es nun auf allen Geiten von Gelnhauſen; 
alle Krämer und alle Krauthändler famen, ſahen, flaunten und 
wurden berichtet, und waren vol Freude, daß fie fo viel Gel 
verdienen follten. 

Gockel und Dinkel und Gackeleia aber liefen im Schlofft 
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herum und fahen Alles an; alle die Dienerfhaft fette fih in 
Bewegung; man Heidete ſich an, man wurde frifirt, man puhte 
Stiefel und Schuhe, man Flopfte Kleider aus, tränfte die Pferde, 
ütterte Hühner, frühſtückte; es war ein Leben und Weben wie 
n dem größten Schloffe. Die Bürgerfchaft, um ihr Freude zu 
ezeigen, kam mit fliegenden Fahnen gezogen, jede Zunft mit 
em Bild ihres Schußpatronen auf der Fahne und ſchöner 
Rufif; fie ftanden Alle vor dem Schloffe, feuerten ihre roftigen 
slinten in die Luft und fehrien: „Vivat, der Herr Graf Godel 
on Hanau! Pivat, die Gräfin Hinfel und die Comteſſe Gade- 
ein! Bivat hoch! und abermals hoch!“ — Godel und Hinkel 
md Gackeleia ftanden auf dem Ballon am Yenfter und warfen 
Held unter das Boll. Godel warf ven Männern hundert Stüd 
ine Gockeld'ors, Hinfel den Frauen hundert Stüd neue Hinfel- 
’or8, worunter aud) eine große Anzahl Basler Hennenthaler, und 
Sadelein den Kindern hundert Stüd neue Gackeleiador's aus. 
Sie riefen dabei immer: „Theilt untereinander aus, laßt wecjeln 
finer gebe dem Andern heraus!" Weil aber damals der Cours 
ı Gelnhaufen fehr body ftand und das Gold fehr gefucht und 
ian mit Scheidvemünze und Stübern und mit Waaren, 3. 2. 
tüffen, Feigen, Schellen und Kappen wohl afjortirt war, fo 
ard der Wechjel- und Tauſchhandel fehr lebhaft auf dem 
Rarkte. Je mehr das Gold fiel, deſto höher ftieg es; der Plat 
ard mit audgetheilten, gewechfelten, ausgetaufchten, wollwidh- 
gen Nafenftübern, Kopfnüffen, Ohrfeigen, Maulfhellen und 
eftohenen Kappen überſchwemmt und Alles mußte Losfchlagen, 
yeil Diele ganz unverzeihlidh mit diefen Artikeln fchleuberten. 
Ran bat auch unter der Hand vertrauliche Information einge= 
gen, daß damals das Haus: „Gebrüder Vatermörder,“ welches 
päter die Frankfurter Mefje in Wachs pouffirt bezog, den erften 
Grund zu feinem Renommee gelegt habe. — Al man fih nun 
bereit8 bei den Haaren um das Gold ri, fo daß Keiner mit 
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dem blauen Auge davonfam, der nicht Haare gelaſſen hatte, 
drehte Godel den Ring Salomonis, und mit ihm ben Felle 
meifter nebft einem Stüd Faß Wein aus dem Keller, und & 
warb eingeſchenkt, Jedem der trinfen wollte und ein Gefäß bei 
fih hatte. Da liefen fie auseinander nad) Haus und holten 
Eimer und Kübel und Züber und Schöpffellen und Keſſel und 
Krüge und was fie fanden, und tranfen, da ber Goldregen 
aufgehört, Gockel's Geſundheit am Weinfaffe. 

Der König von Gelnhaufen wohnte damals nicht in ber 
Stadt, fondern eine Meile davon, in feinem Luftfchlofie Caſtell⸗ 
000, auf deutſch Eier-Burg, denn das ganze Schloß war von 
ausgeblafenen Eierfchalen errichtet, und in die Wände waren 
bunte Sterne von DOftereiern hineingemauert. Diefes Schloß 
war des Königs Lieblingsaufenthalt, denn der ganze Bau mar 
feine Erfindung, und alle dieſe Eierfchalen waren bei jeiner 
eigenen Haushaltung ausgeleert worden. Das Dad der Eier. 
burg aber war in Geftalt einer brütenden Henne wirklich von 
lauter Hühnerfedern zufammengefegt, und inwendig waren alle 
Wände eiergelb ausgeſchlagen. Gerade der Bau diefes Schloſſes 
war ſchuld geweſen, daß Godel einſtens aus den Dienften bes 
Königs gegangen war, weil er fich der entjeglihen Hühner- und 
Eierverfhwendung widerſetzte und dadurch ven Künig erbittert 
hatte. Zäglih kam nun ber königliche Küchenmeiſter mit einem 
Kühenwagen nah Gelnhauſen gefahren, um die nöthigen Bor 
räthe für den Hofftaat einzufaufen. Wie erftaunte er aber heute, 
als er die ganze Stadt in einem allgemeinen Bürgerfefte vor 
einem nie gejehenen Balafte erblidte und den Namen Gockel's 
an allen Eden ausrufen hörte. Aber fein Erftaunen warb bald 
in einen großen Werger verwandelt; denn wo er zu einem 
Däder oder Fleiſcher oder Krämer mit feinem Küchenwagen 
hinfuhr, um einzufehren, hieß es überall: Alles ift ſchon für 
Seine Raugräflihen Gnaden Godel von Hanau gekauft. Da 
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ann entlih der Füniglihe Küchenmeifter ſich mit Gewalt der 
nöthigen Lebensmittel bemächtigen wollte, widerſetzten fich vie 
Bürger und es entftand ein Getümmel. Godel, der die Urſache 
von erfuhr, ließ ſogleich dem Küchenmeifter fagen, er möge 
hne Sorgen fein, denn er wolle Seine Majeftät ven König 
ind Seine ganze Yamilie und Seine ganze Dienerfchaft aller- 
mterthänigft heute auf einen Löffel Suppe zu ſich einladen 
affen, und er, der Küchenmeifter, möchte nur mit feinem 
tühenwagen vor feine Schloß - Speifefammer heranfahren, um 
in Heines Frühſtück für den König mitzunehmen. Der Küchen- 
neifter fuhr nun hinüber, und Gockel Tieß ihm ven ganzen 
Kühenwagen mit Kibiteneiern anfüllen und feßte feine zwei 
Kammermohren chen drauf, welde ten König unterrichten 
ſollten, wie man bie Kibiteneier mit Anftand eſſe; denn ber 
König hatte feiner Lebtage noch Feine gegeflen. 

Der Küchenmeifter fuhr durd den Sand in geftredtem 
Salopp mit feinem Küchenwagen voll Eiern nad dem Luft- 
ſhloß, ohne ein Einziges zu zerbrechen, nur daß die zwei 
Mohren, wo es zu Tangfam ging, manchmal abfleigen und 
zu Fuß gehen mußten; fie famen jedoch zugleich in der Eier- 
burg an. 

Mit höchſter Verwunderung hörte König Eifrafius Die 
Geihichte von dem Schloß und dem Godel durch den Küchen- 
meifter erzählen, und ließ ſich fogleih ein Hundert von ben 
Kibitzeneiern hart fieven. Als nun die zwei fhwarzen Kammer- 
mohren in ihren goldbordirten Röcken mit der filbernen Schüfjel 
voll Salz, in welches die Eier feitgeftellt waren, bereintraten, 
und mit ihrer fchwarzen Farbe fo ſchön gegen den weißen 
Eierpalaft abſtachen, hatte der König Eifrafius große Freude 
daran. Er ließ feine Gemahlin Eilegia, und feinen Kronprinzen 
Kronevus zum Frühftüde berufen, und erzählte ihnen das große 
Wunder vom Balafte Gockel's. „Ach,“ fagte Kronovus, „da ift 


112 


wohl die Heine Gackelcia, mit weldher ih fonft fpielte, auch 
wieber dabei. „Natürlich,“ ſprach Eifrafius, ‚wir wollen 
gleich nad, diefem Frühſtücke hineinfahren und das ganze Spek—⸗ 
tafel anfehen. Aber feht nur die furiofen Eier, die er uns zum 
Frühſtücke fendet; grün find fie mit ſchwarzen Punkten; man 
nennt fie Kibigeneier, fie fommen weit aus Rußland und werben 
fo genannt, weil fie in Kibitken, einer Art von Hühnerftall 
auf vier Rädern gefunden, oder gelegt, ober hieher gefahren 
werben.‘ 
Da ſprach der eine Kammermohr: „Ich bitte Eure Majeftät 
nm Bergebung, man nennt fie Kibiteneier, fie werden vom 
Kibitz, einem Vogel gelegt, der ungefähr fo groß wie eine Taube 
und grau wie eine Schnepfe ift, und wie eine franzöflfde 
Schildwache beim Eierlegen immer Ki wi! Ki wi! fchreit, wenn 
man dann: „gut Freund!“ antwortet, fo kann man hingehen 
und ihm die Eier nehmen, worauf er gleich wieder andere legt.“ 
Den König Eifrafius äArgerte es, daß der Mohr ihn in 
Eierfenntniffen belehren wollte, und fagte zu ihm: „Halt ex fein 
Maul, er verfteht nichts davon, fei er nicht fo nafeweis!“ 
Darüber erfhrad der Mohr wirklich fo fehr, daß er ganz weiß 
um den Schnabel wurde. Der andere Mohr ſprach nun: „Der 
Raugraf Sodel hat uns befohlen, Eurer Majeftät zu zeigen, 
wie diefe Eier jett nach der neueften Mode gefpeift zu werben 
pflegen.“ „Ich bin begierig,“ fagte der König, „es zu fehen.“ 
Da nahm jeder der Kammermohren eins von den Eiern in die 
flade linfe Hand, und nun traten fie mit aufgehobener Rechte 
einander gegenüber und baten ben König eins, zwei, brei zu 
commandiren. Das that Eifrafius, und wie er drei fagte, ſchlug 
der eine Mohr dem andern fo auf das Ei, daß der gelbe Dotter 
gar artig auf die ſchwarze Hand herausfuhr. Dem Könige gefiel 
diefes über die Maßen, und fie mußten es ihm bei allen 
hundert Eiern da Capo machen, wofür er ihnen beim Abfchied 
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Beiden den Orden bes reihen Oſtereies dritter Maffe ohne 
Dotter tarfrei zur Belohnung um ven Hals hängte. 

Run fuhr der König und feine Gemahlin und ber Kron⸗ 
prinz mit dem ganzen Hofftaat auf einer Wurft nad Gelnhauſen 
zu Godel, der ihm mit Hinkel und Gadeleia an ver Schloß. 
thür entgegentrat. Die Verwunderung über den Reihthum 
and die jugenblihe Schönheit Gockel's konnte nur durch bie 
außerordentlihe Mahlzeit noch übertroffen werben. Alles war 
in vollem Jubel. Kronovus und Gackeleia faßen an einem 
aparten Tiſchchen und wurden von den zwei Kammerzwergen 
bedient, und Muſik war an allen Eden. Beim Nachtiſche tranken 
Eifrafins und Gockel Bruderfhaft, und Eilegia und Hintel 
Schwefterfchaft, und Kronovus und Gackeleia Spiellameradfchaft, 
prechend: „Du bift mein König und du bift meine Königin.“ 
ifrafins z0g dann den Godel an ein Fenfter und hing ihm das 
Großei des Ordens des goldenen Oſtereies mit zwei Dottern und 
Beterfilie um den Hals und borgte hundert Godelv’ors von ihm, 
borauf Das Ganze mit einem großen Volksfeſte befchloffen wurde. 

So lebten Godel und die Seinigen beinah ein Jahr in 
einer ganz ungemeinen irdiſchen Glüdjeligfeit zu Gelnhaufen, 
und der König war fo gut Yreund mit ihm und feiner vortreff- 
lichen Küche und feinem unerfchöpflichen Geldbeutel, und alle 
Einwohner des Landes hatten ihn, feiner großen Freigebigfeit 
wegen, fo lieb, daß man eigentlich gar nicht mehr unterfcheiven 
tonnte, wer der König von Gelnhaufen war, Godel oder Eifra- 
fus. Auch wurde e8 unter Beiden feſt beichlofjen, daß einftend 
Sadeleia die Gemahlin des Erbprinzen Kronovus werben und 
an feiner Seite den Thron von Gelnhauſen befteigen follte. 
Aber der Menſch denkt, und Gott lenkt, und fo kamen auch über 
biefe guten Leute noch manche Schidjale, an die fie gar nicht 
gebacht hatten. 

Alles hatte die Heine Gadeleia in vollem Ueberfluß, nur 
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keine Puppe; denn Godel beftand ftreng auf dem Verbote, das 
er über fie bei vem Tode des Alektryo hatte ergeben laſſen, fie 
follte zur Strafe niemals eine Puppe haben. Wenn fie nım 
um Weihnachten oder am Gt. Niflastage alle Mägplein im 
Selnhaufen mit fehönen neuen Puppen herumziehen fah, war 
fie gar betrübt und meinte oft im Stillen; eine ſolche Sehn⸗ 
fucht hatte fie nad) einer Puppe. Merkte ver alte Godel aber, 
daß Gadeleia, die er wie feinen Augapfel Tiebte, fo traurig 
war, fo that er ihr Alles zu lieb, um fie zu tröften, zeigte 
ihr die fchönften Bilderbücher, erzählte ihr die wunberbarften 
Mährchen, ja er gab ihr auch wohl mandmal ven köſtlichen 
Ring Salomonis in die Hände, der mit feinem funkelnden 
Smaragd und den wunderbaren Zügen, die darauf eingefchnitten 
waren, alle Augen erquidte, die ihn anfchauten. 

Einftens ging nun Gadeleia in ihrem Meinen Gärtchen 
fpazieren, weldhes am Ende des Schloßgartens, dicht an ber 
Landſtraße lag. Da waren die zierlidhiten Beete voll ſchöner 
Blumen, ale mit Buchs, Salbei und Schnittlauch eingefaft, 
und die Wege waren mit gligerndem Goldſande beftreut; in ver 
Mitte war ein Springbrünnden, worin Goldfiſchchen ſchwammen, 
und über vemfelben ein goldener Käfig voll ver bunteſten 
fingenden Bögel; hinter dem Brunnen aber war eine kleine 
Laube von Roſen und eine Kleine Raſenbank. Ein fchönes 
golvenes Gitter umgab das ganze liebe Gärthen. „Ad, dachte 
Gackeleia, wie glüdjelig wäre id, wenn ich eine Puppe in 
meinem fchönen Garten fpazieren führen könnte, jo allein gefällt 
er mir gar nicht, was Hilft e8 mir aud, wenn id mir aus 
meinem Taſchentuche durch allerlei Knoten eine Puppe zuſammen⸗ 
Inüpfe, fie ift doch nie eine fehöne Gliederpuppe, ganz wie ein 
Menſch, mit einem fchönen ladirten Geſicht — und der Vater 
bat mir felbft folde Puppen verboten.’ 

Während Gackeleia jo in ſchweren Buppenforgen auf ihrer 
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Kaſenbank ſaß, hörte fie auf einmal eine angenehme ſummende, 
aber fehr leiſe Muſik ganz nahe Hinter ihr vor dem Garten, 
der an einem Feldwege lag. Da gudte fie durch die Blätter 


; mb fah etwas Seltſames. Dicht vor dem Gitter faß ein 
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Dann in einem ſchwarzen Mantel ohne Kopf an der Erde 
lammengehudt, und unter ben Mantel hervor fchnurrte bie 
Nufil. Gackeleia beugte fih zur Erbe, um zu fehen, wo 
me in aller Welt die feine Muſik herkomme; wie war fie 
eftaunt, als fie da unten ein paar allerliebfte Puppenbeindhen 


in bimmelblauen mit Silber geftidten Schnürftiefelhen ganz 


im Takte der Muſik herumfchnurren fah, fie wußte gar nicht, 
was fie vor Neugier, die Puppe ganz zu fehen, anfangen follte. 
Oft war fie im Begriffe, die Hand durchs Gitter zu ſtecken 
md ben fchwarzen Mantel ein wenig aufzuheben, aber vie 
Sucht, weil fie an dieſer Geftalt feinen Kopf fah, bielt fie 
immer wieder zurüd. Endlich brach fie fich eine lange Weiden⸗ 
tuthe ab, ftedte fie durch das Bitter und lüftete den Mantel 
ein wenig, ba ſchnurrte eine wunberfhöne Puppe in ben 
artigften Kleidern, wie eine Reiſende geputt, unter dem Mantel 
hervor und rannte gerade auf das Gitter des Gartens zu, ftieß 
einigemal an die goldenen Gitterftäbe und würde gewiß zu ihr 
bineingefommen fein, wenn fi) nicht eine hagere Hand aus 
dem Mantel ua ihr hingeftredt und fie wieder in die Verbor- 
genheit zurüdgezogen bätte, wo bie Fleine Puppe von einer 
rauhen Stimme fehr ausgefhimpft wurde, daß fie ſich unter- 
fanden Habe, unter dem Mantel hervorzulaufen. 

Gackeleia fonnte nit mehr länger zurüdhalten und rief 
einmal über das anderemal: „Bitte, bitte, du ſchwarzer Mantel, 
janfe doch die liebe ſchöne Puppe nicht fo, laſſe fie doch ein 
wenig heraus zu mir in den Garten.” Da that fih auf 
einmal der Mantel auf und ein alter Mann mit einem langen 
weißen Barte richtete ſich vor Gackeleia auf und ſprach: „Ich 
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bitte recht ſehr um BVerzeihung, daß ich meine Puppe bier ein 
wenig unter meinem Mantel tanzen ließ und auf ber Monke 
trommel dazu fpielte, ich habe nicht gewußt, daß das Comteßchen 
zuſah. Ich wollte nur verſuchen, ob fie mir auf der Reife 
nicht melandolifch geworben fei; denn ih will fie hier inr 
Selnhaufen für Geld auf dem Rathhauſe tanzen laſſen. Sehen 
das Comteßchen nur, fie ift ganz artig, jetzt ift fie in ihre 
Neifefleivern mit einem Mantel und Keifehnt und einem 
Dlumenftrauß und einer Landkarte und einem Nachtſack; aber 
die Schnürftiefelhen find doch allerliebft, fie hält gewaltig aufı 
einen ſchönen Fuß, aber Comteßchen, fie bat eine viel ſchönere 
Garderobe, fie kann fich verkleiden, in was fie will, bald fo, 
bald jo, wenn das Comteßchen erlaubt, werde ich die Ehre ı 
haben, Ihnen alle ihre Kleivchen und fieben Sächelden ja. 
zeigen, ih habe mir bier um meinen Regenfchirm fechzetu 
Silberglöckchen befeſtigt und bei jedem Glöckchen ein anderes 
Kleidchen und was dazu gehört, und wenn ſie ſchmutzig ſind, 
wäſcht mir fie der Regen und im Sonnenſcheine trocknen ſit. 
Laſſe ih im Wetter tanzen, gefchieht e8 unter dem Schirme, 
ba ift fie wie unter einem dinefifhen Dad, Alles ift einfad 
und kurz beifammen, man muß auf Alles denken.” — Da rief 
Gackeleia aus: „Ad, zeige mir Alles, Alles, explicire mir 
Alles! o, wie artig ift die Puppe! Wie wadelt fie mit dem 
Köpfhen, wie ſchüttelt fie die Zöpfchen, wie reicht fie bie 
Aermchen, ach, gib fie mir nur ein Klein Bischen zu betrachten!” 
Der Alte fagte: „Comteſſe, das kann ih nicht, aber bie 
Kleider will ih Ihnen gleich zeigen und Alles erpliciren.“ 
Da ftedte er die Puppe in den Gürtel, die anfangs mit 
dem Kopje daraus hervorwackelte und nachher file warb; dann 
fpannte der alte Mann einen großen Regenſchirm aus, der am 
Rande mit vielen Kleinen Glöckchen und bei jebem mit allerlei 
nieblihen Puppenfleivchen und Kleinigkeiten behängt war. Zuerſt 
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te er ben Schirm ſchnell herum, daß die Schellen Tieblich 
elten und die Puppenfleiver bunt im Kreiſe wehten, bann 
er plöglih den Schirm ſtill und fing an, mit einem 
hen deutend jedes Stüd zu erpliciren, wobei er halb fprach, 
durch die Nafe fang, und Gackeleia jedesmal antwortete. 
Der Alte fang. 
„Sud, bier bei dem erſten Gloöckchen 
Diefes grüne, kurze Röckchen 
Zieht fie an als Gärtuerin, 
Möchte in dein Gärtchen hin; 
Hier dies Gießkännchen, zu gießen 
Alle Blümchen, die drinn fprießen, 
Kriegt fie in die Heine Hand.” 
Gadelein. 
„D wie artig, wie fharmant! 
Sie ift Hein, Tann ohne Bücken 
Mir bie ſchoöͤnſten Sträußchen pflüden. “u 
Der Alte. 
„Sud, bier bei bem zweiten Glöckchen 
Diefes ſchwarze, feinne Röckchen 
Und das ſchwarze Schlirzgchen bran, 
Zieht fie ale Scribentin an; 
Deun ba gibt's leicht Tintenfledihen. 
Sieh das Tintenfäßchen Fein 
Und das art’ge Federlein. 
Hier ift auch das Wochenblatt, 
Denn fie es gelefen bat, 
Putzt fie dran die Feder rein, 
Alles muß hübſch ſauber fein. 
Ein Wachsſtöckchen hängt auch hier 
Und ein niebliches Petfchier 
Und ein Sieg'llakſtängelchen, 
Grad’ wie für ein Eugelchen. 
Und dies Briefen mit Adreſſe, 
Alles voll Accurateffe, 
Kriegt fie dann in ihre Hand.‘ 
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Gadeleia. 
„D wie artig, wie fharmant 


Wollen wir cerrefponbiren, 
Invitiren, gratulicen] 


Ber Alte 


„Bud, bier bei dem britten Glöckchen 
Hängt ein grünes, krauſes Röckchen 
Und ein Hunt mit grünem Band, 
Golbne Franfen an dem Rand; 
Spielhahnfeber, Gemfenbart 

Stecket drauf, nichts iſt gefpart; 
Sieh ven Bruſtlatz goldgefhnärt, 
Alles, wie es fih gebührt, 

Rothe Strümpfe, golbue Zwidel, 
Ya, es fehlet fein Artikel, 

Denn fie ale Tyrolermädchen, 
Schmuck als wie ein Silberbrähtchen, 
Zitherfpielend zieht durch's Land.“ 


Gacheleia. 


„O wie artig, wie ſcharmant! 
Zimm, zimm, zimm ſo ſpieleſt du, 
Und ich finge Eins dazu.“ 


Der Alte. 


„Sud, hier bei dem vierten Glöckchen 
Hängt ein dunkelbraunes Röckchen 

Und ein Häubchen in ber ferne, 

Denn fie trägt e8 gar nicht gerne — 
Und ein ABE - Büchlein, 

Wenn fie Lehrerin fol fein, 

Auch von Chriftoph Schmidt nicht fehlen 
Die Hiftörchen, zum Erzählen. 

D, wie kann fie buchflabiren ! 

Faſt fo gut als declamiren! 
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Und bier biefe feine Ruthe 
Für die Keinen Thnnichtgute 
Kriegt fie dann in ihre Hand.‘ 


Gadeleia. 
„D wie artig, wie fharmant ! 
Nur bie Ruthe nicht probiren, 
Ich will recht hübſch beclamiren.‘ 


Der Alte. 
„Hier bei biefem fünften Glöckchen 
Blinkt ein Inft’ges Flitterröddhen 
Ganz voll Troddeln, Quäſtchen, Franſen, 
Wenn ſie ſoll als Tänz'rin tanzen; 
Sieh die Goldpantöffelchen, 
Wie zwei Zuckerlöffelchen, 
Zieht ſie an und mit dem netten 
Tamburin und Caſtagnetten 
Schnurrt und raffelt ihre Hand.” 


GSackeleia. 
„O wie artig, wie ſcharmant! 
Schnurre, raßle, klappre nur 
Und wir tanzen nach der Schnur.“ 


Der Alte. 
„Sud, bei dieſem jechsten Glöckchen 
Hängt ein ſchwarz und weißes Röckchen; 
Wenn fie fol. ein Nönnchen fein, 
Halt man ihr die krauſen Löckchen 
Hier in dieſes Schleierlein, 
Setzt ihr auf dies Dornenlrängchen, 
Und gibt ihr dies Rofenfränzchen 
In die Heine, fromme Hand.’ 


Gadeleia. 
„D wie artig, wie fcharmant! 


Sag, haft du auch Pfeffernüßchen, 
Bildchen, Blumchen, Lederbigchen? 


Der Alte 


„Sud, bier bei dem fieb'ten Glöckchen 
Hängt ein feuerfarbig Röckchen 
Nah der Mode von Vadutz 
Zugeflutt, ein Zauberputz. 

Auf dem Gürtel jhwarz auf weiß, 
Der zugleich ver Zauberfreis, 
Groß das ganze-Alphabeth 
Abera⸗Cadabra fteht. 

Hier iſt andy der Zauberſtab, 

Ben er anrührt, gebt in’s Grab; 
FR es heut nicht, iſt es morgen, 
Keiner braucht darum zu forgen. 
Und hier ift der Zauberfpiegel, 
Wer hineinblidt, ſieht das Siegel 
Seiner Thorbeit im Geficht, 

So bei Naht als Tageslicht. 

Und bier ift das Zauberfieb, 

Wer es ftiehlt, der keunt ven Dieb; 
Doc fieh Hier ein Wunderding, 
Sieh von Gold ein runder Ring, 
Wer ihn trägt, ift nicht ganz Hug, 
Hat zu. viel und nie genug. 

Lifcht Die Zauberlampe bier, 
Riecht der Docht gar übel fchier, 
Zünde ſchnell den Wadhsftod an, 
Beil man fonft nichts fehen Tann. 
Diefes hier der Wünſchhut ift, 
Wuünſch dich bin, wo bu nicht bifl. 
Dies der Sad des Fortunat, 
Gold ift drin, fo viel man bat. 
Aber bier dies Bäumchen heißt: 
Rüttel Dich und fchüttel Dich, 
Schüttle, rättle Herz und Geift, 
Leib und Seele über mid. 
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Gib mir Das und gib mir Dies, 
Shönfter Baum im Paradies; 

Wer dies fagt und rührt den Baum 
Hat, was ihm gebührt, im Traum, 
Schwer und leicht und feicht und tief, 
Links und rechts und grad und fchief. 
Alles dies mit fanberm Sinn 
Braucht fie, wenn ale Zauberin 

Sie die Geifter um fih bannt.” 


©adeleia. 


„O wie artig, wie fcharmant | 
Rüttel dich und fehlittel dich 
Liebes Bäumchen Über mich.“ 


Der Alte. 
„Sud, bier bei dem achten Gloöckchen 
Hängt ein grünes, Kurzes Rockchen, 
Jägerhut und Jägertaſche 
Und die fein umflochtne Flaſche 
Und die Stiefelchen, die knappen, 
Um im Wald herum zu tappen; 
Alles dies wird angezogen, 
Wenn geſchmückt mit Pfeil und Bogen 
Sie die flinke Jäg'rin ſpielt, 
Und nach Reh' und Häschen zielt; 
Dann auch führt an einem Band 
Sie dies Windſpiel an der Hand.“ 


Onadeleia. 
„D wie artig, wie ſcharmant! 
Doch, das ſollſt bu nicht mehr thun, 
Laff’ nur Reh und Häschen ruhn.“ 
Der Alte. 


„Gud, hier bei bem neunten Glöckhen, 
Ein ganz reputirlih Röckchen, 
Wenn fie ift ein Nähemädchen; 


Hier im Körbchen, Näheläbchen, 

Sind viel Zwirn - und Seidenfäbchen, 
Nadeln, Scheerchen, Fingerhut 

Und noch viele Dinger gut. 
Nimmermehr ihr. Finger ruht, 

Denn zuletzt noch zupfet fie 

Alle Reſtchen zur Eharpie; 

Und nimmt dann bie Kinberläppchen, 
Flidelfledt aus hundert Läppchen, 

AN die Hemdchen, Rödchen, Jäckchen 
Und die Schürzchen mit zwei Sädkhen, 
Ausgeipist ans vielen Fleckchen, 

AU die art’gen Dingerchen 

Auf die feinen Fingerchen, 

Drebet fie mit Freubenbliden 

Und mit kind'ſchem Beifallnicken 
Appetitli auf der Hand.‘ 


Gachbeleia. 


„O wie artig, wie ſcharmant! 
Komm, ich hab gar ſchöne Läppchen, 
Komm, wir machen Kinderläppchen.“ 


Der Alte. 
„Sud, bier bei bem zehnten Glöckchen 
Hängt für fie ein krauſes Röckchen 
Und ein Hat mit Blumenſtrauß, 
Geht ald Senuerin fie aus. 
Sieh im Korb die Blätter decken 
Diele reine Butterweden; 
Fette Milch und frifche Eier 
Trägt fie feil, ift gar nicht theuer, 
Jeder fie noch billig fand.” 


Gacheleia. 

„O wie artig, wie ſcharmant! 

Sennerin komm und meſſ' geſchwind 
Mir ein Schöppchen Milch für's Kind.“ 
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Der Alte 
„Sud, bei biefem eilften Glockchen 
Hängt ein grob geflidtes Röckchen 
Und ein graues Futterſäckchen, 
Und bier in dem Wanberbünblein, 
Trägt ein fehreiend Widelfindlein, 
Mit dem Lutfcher in dem München, 
Sie als Pilgerin durch's Land; 
Hier ihr Huges, mag’res Hündchen, 
Das Septemberle genannt, 
Iſt in aller Welt befannt.“ 


Gacheleia. 
„O wie artig, wie ſcharmant! 
Armes Kindchen komm zu mir, 
Deinen Lutſcher füll' ich dir.“ 

Der Alte. 
„Guck, bei dieſem zwölften Gloöckchen 
Glänzt ein Purpur⸗Sammetröckchen, 
Breit verbrämt mit Hermelin, 
Und am Kröndhen goldig, perlich, 
Und am Scepter blitend herrlich 
Lacht Smaragd und glüht Rubin. 
Denn fie fih’als Königin 
Sett aufs golpne Thröndhen hin, 
Und die goldgeftidte Schleppe 
Nieberhänget auf ber Treppe, 
Küßt man ftill den goldnen Rand.“ 


Gachkeleia. 
„O wie artig, wie ſcharmant! 
Doch ich küſſe ihre Hand, 
Denn ich bin vom Grafenſtand.“ 
Der Alte. 
„Guck, bier bei'm dreizehnten Glädchen 
Hänget bei dem braunen Röchchen 
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Schäferhnt mit breitem Rand, 
Roſen brauf und grünes Band, 
Und dazu auch Schäfertaſche, 
Schäferfiab und Kürbisflafche, 

Und dies Lamm au rotbem Band 
Führt ‚die Hirtiu durch das Laub.“ 


GSacheleia. 


„O wie artig, wie ſcharmant! 
Braucht mein Lamm nicht mehr zu ſein 
So allein, allein, allein!“ 


Der Alte. 


„Guck, hier bei'm vierzehnten Glöckchen 
Hänget für das flinke Döckchen 

Ein garnirtes Kaffeebrett, | 
Wenn fie Shin die Wirthin madt; 
O, das kann fie gar zu nett! 

Sie nimmt Alles wohl in Acht, 
Trägt nicht hoch das feine Näschen, 
Stößt nit um die Heinen Gläschen, 
Theilt den Kuchen ein fo Hug, 

Daß er reicht mehr, als genug. 
Flinfer als ein Waſſernixchen 
Präfentirt fie, macht ein Knirchen: 
„Bitte, bitte! rings herum. 

Und kein Bischen kömmt je um, 
Alles, was da übrig blieb, 

Gibt den Armen fie aus Lieb', 

Oder ſtreut's den Bögelein — 

Kann man allerliebfter fein! — 

Mit der milden, treuen Hand.‘ 


Gackeleia. 


„O wie artig, wie ſcharmant! 
Imvitir ich fie zur Noth 
Gleich auf Thee und Butterbrod.“ 
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Der Alte 


„Sud, hier bei'm fünfzehnten Glöckchen 
Hängt ihr fpiegelnd Panzer - Röcdkhen, 
Helm und Speer und Schwerdt und Schild 
Herrlich in der Sonne bligt, 

Wenn fie für Minerva gilt 

Und das Eulchen bei ihr figt. 

Ich verftehe nichts davon, 

Doch ein hoher Kunftpatron, 

Der mir fehuldet, leider, leider! 
Zahlte mich durch diefe Kleider; 

Er ift Ertheaterjchneider 

Bon Perfon und Condition, 

Gibt auch Kindern Fection 

In der Mytbolologie 

Und Demagogokolie. 

Er ſprach: „Induſtrierende, 

Krieger und Studirende 

Rufen dir bei vollem Haus 

Ihre Göttin gern heraus!“ 

Wie er ſprach, ſo iſt's geſchehn, 
Jeder will Minervchen ſehn. 

Keiner weiß doch, was im Schild 
Führt das kleine Götterbild; 

Durch das Gitter aus dem Helm 
Lauſcht ſie wie ein ſchlauer Schelm. 
Hält ſie's mit der Wiſſenſchaft, 
Gleich um ihres Speeres Schaft 
Roſen, Myrthen und Gedanken 
Sich in buntem Wechſel ranken. 
Tritt ſie krieg'riſch in die Schranken, 
Eiferſüchtig gleich ihr Schwerdt 
Jedes Liſtgeweb' zerſtört, 

Das der Mückchen heiterm Leben 
Giftge Spinnen lauernd weben. 
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Rächend, daß Arachne's Hand 

Sie einft webend überwand. 

Ich verſtehe nichts davon, 

Sag nur ber die Lection 

Bon dem hohen Kunftpatron, 

Der wohl felbft fie nicht verſtaud.“ 


Gadkelecin. 


„D wie artig, wie charmant! 
Kann die Spinnen nicht bebauern, 
Die fo auf die Mückchen Tauern.‘ 


Der Alte. 


„Sud, bier bei dem Ietten Glöckchen 
Hängt ein luſt'ges, rothes Röckchen, 
Fallhut, Raſſel, rothe Schuh’ 

Und ein Püppchen auch dazu, 

An Figur und Art und Sitten, 
Wie ihr aus dem Aug' geſchnitten. 
Wenn ſie ſpielt die Kinderrolle, 
Hüpft dies Püppchen hinter drein, 
Und ſie neckt es: „Molle, Molle!“ 
Weil es nicht wie ſie ſo fein. 

Kind und Püppchen wetten dann, 
Wer von ihnen beiden kann 

Süßer: „Bitte, bitte!“ ſagen, 

Daß Mama nichts ab kann ſchlagen. 
Und dann ſpielt das Kind Verſtecken, 
Mit dem Puüppchen ſich zu necken, 
Thut ſich mit dem Schurz bedecken, 
Ruft: „Wu Wu!“ es zu erſchrecken. 
Hierauf ſtreut das noch verhüllte 
Kind, den Vöglein die Broſamen, 
Womit es die Säckchen füllte, 

Und ſie rathen ſeinen Namen: 
„Klandeſtinchen? Schiroſellchen? 
Penſeröschen? Hirondellchen? 
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Kaſchettinchen? Allexslein ? “ 

Und das Kind ſpricht: „Eja! Eja! 
Guknk! gufuf — nit da, nit dal“ 
Läßt fie frefien aus der Hand.’ 


Gaceleia. 
„D wie artig, wie ſcharmant! 


Aber ich ruf, um zu neden, 
„Girri, girri!“ bei'm Berfteden.‘ 


Nun drehte der wunderliche Alte ſeinen Schellenſchirm 
ieder klingend im Kreis und machte ihn dann plötzlich vor 
en Augen Gackeleia's zu, der das Herz flog vor Begierde nach 
er Puppe und all den ſchönen Kleinigkeiten. — „Ach, die Puppe, 
ie Puppe, ach die ſchönen Kleider!“ fagte fie einmal über das 
ndremal, „ach, dürfte ich fie nur ein bischen haben, nur em 
ein bischen! Bitte, bitte, bitte!“ 

„Halten Sie ein, Comteßchen,“ fagte der Alte, „halten 
ie ein, es wird mir fo rührend, mein Herz läuft mir aus; 
) Tann das Lamentiren nit hören von einem fo artigen 
auenzimmerdhen; wollen Sie mir eine Heine Freundſchaft 
weiſen, nur ein bischen, ein bischen, fo follen Sie die Puppe 
id die Schönen Kleidchen haben für immer, für immer! bitte, 
tte, bitte! 

‚Die Puppe haben?‘ fagte Sadeleia mit großem Schmerz 
% rang die Händchen, „ah, edler Mann! Oadeleia darf 
ine Puppe haben, nie, nie! Gadeleia hat Schurrimmri zu 
Sallina geführt, Gallina ward ermürgt, und Gackeleia ward 
erurtheilt: Nie, nie eine Puppe haben zu Dürfen — adj, und 
ch hätte dieſe fo gern! ach nur ein bischen, ein bischen, bitte, 
Jitte «u 

Während Gadeleia fo wehklagte, machte der Alte ſeinen 
Schirm bald halb auf, bald wieder zu, ſo daß alle die ſchönen 
Kleidchen immer vor den Augen des Kindes herumflatterten, 


und fagte dann: „Ein granfames Urtheil, ein hartes Wort 
müßte ſich ein Stein erbarmen wider die Natur, wiber 
Menſchheit, wider alle Sinnlichkeit für religiöfe Gefühle! 

Kind, ein fo fchönes, Liebes Comteßchen fol Feine Pı 
haben? — hat doch jed' Hündchen fein Knöchelchen, Hat 

jed' Kätzchen ſein Mäuschen, womit es ſpielt!“ 

„Schweig ſtill, ſchweig ſtill,“ ſagte Gackeleia, „ſag ni 
von den Kätzchen, ach die Kätzchen ſind eben daran Schuld, 
ich keine Puppe haben darf! — Aber es geht nicht, es 
nicht, ich hätte dieſe doch gar zu gern, ad nur ein bis 
bitte, bitte!“ — Da fing Gackeleia an zu weinen, und 
gefühlvolle Alte, der unter einem rauhen Aeußern ein za 
findlihes Herz im Buſen zu tragen hatte, weinte, ober 
müßte mich fehr irren, mit. 

„Comteßchen,“ fagte er, „ich halte das Mitleid nicht lär 
aus, mir wird wie der große Dichter in der Poeſie fagt: 


„Liebes Kind! was foll mir das? 
Wein’ nicht fo, du wirft ganz naf, 
Ich muß lachend dir geftehen, 

Gleich werd’ ich dich trocken ſehn.“ 


„Somtegchen, wiſchen Sie fid, die Augen, pugen Sie 
die Augen, pugen Sie fid das Näschen an die Schürze, a 
an der innern Seite, damit man's nicht fieht; Heimlich! 
Berborgenheit figt ganz ftil und fommt doch weit. Jetzt ge 
Sie acht: DVerbietet und der Herr Doctor das Bier, jo trin 
wir Gerftenfaft, vie Aepfel, efjen wir füße Pomeranzen, ! 
Brod, eſſen wir Kuchen — verftehen Sie Comtefchen, jed' D 
will fein Sad) haben, man muß dem Beil einen Stiel fuc 
und dem Kind ein Püppchen.“ 
Ad, ih darf aber Feine haben!“ jammerte Gadelt 
„gewiß, gewiß, ich darf Feine Puppe haben!’ 
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„Ganz gut,” fagte der Alte, „bei Leibe nit! Gehorfam 
muß fein; aber können das Comteßchen leſen? Schauen Sie 
da oben auf die Inſchrift über meinem chineſiſchen Sonnen- 
Ihirme, was fteht da gejchrieben? denn man muß immer fehen, 
was gefchrieben fteht. Da fing Gadeleia an zu budftabiren: 
keife, ne ne feine u. few. — feine Puppe, ſondern 
au eine ſchöne Kunſtfigur — und fie gudte den Mann und 
dann wieder die Puppe in feinem Gürtel mit großen Augen an 
und ſprach: „Wie, das wäre feine Puppe? feine Puppe? 

Nun nahm der Alte die Puppe aus feinem Gürtel in feine 
Hand und fagte: | 


„Mit Berftand find wir erfchaffen, 
Menſchen haben nicht, wie Affen, 
Alles nur gleih nachzumachen; 
Zu begründen find die Sachen. 

. Und fo werd’ ich auch beweifent, 
Daß dies nicht kann Puppe heißen, 
Daß Comteßchen obne Lift 
Sie darf haben, denn es ift 
Keine Puppe, ſondern nur 
Eine ſchöne Kunſtfigur 
Nah der Schnur und nad) der Uhr 
Und ein Mäuschen von Natur. 
Eine Buppe fteht ganz flarr, 

Aber bier der liebe Narr, 

Hat da an dem Kettchen fein 

Zu der Uhr ein Schlüffelein. 

Ich zieh auf — horch — knier, knirr, knirr! 
Sieh, ſchon geht ſie in's Geſchirr! 

Wackelt mit dem klugen Köpfchen, 

Schüttelt ihre Seidenzöpfchen, 

Regt die Aermchen hin und ber, 

Bis die Stund’ vorüber wär. 
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Alles, Alles nad der Schnur, 
Alles, Alles nach der Uhr 

Thut fein Püppchen, fondern nur 
Eine ſchöne Kunſtfigur!“ 


„Ja,“ ſagte Gackeleia, „das iſt einmal richtig, keine 
ſondern uur eine ſchöne Kunſtfigur;“ und der Alte ful 


„Eine Puppe kann nicht laufen, 
Man muß ſtets herum fie ſchleppen, 
Dieſe renut auf Flur und Treppen 
Jede Puppe über'n Haufen. 

Eine Puppe kann nicht hören, 
Dieſe hier iſt leicht zu ſtören, 
Niemand hört ſie, doch ſie hört, 
Wenn ein Blumenblatt ſich kehrt, 
Wenn ein Holzwurm leiſe pickt, 
Das Figürchen um ſich blickt, 
Spitzt die Ohrchen und erſchrickt; 
Und wenn gar die Katze maut, 
Schaudert ihr die zarte Haut, 
Bang iſt ihr, es könnt die Katze 
Halten ſie für eine Ratze, 

Und ſie hielt mit einem Satze 

Sie in ihrer ſcharfen Tate; 

Und gleich fucht fie eine Ede, 

Daß fie fih darin verftede. 

Keine Puppe, fo thut nur 

Eine ſchöne Kunftfigur, 

Die trotz Uhr und die troß Schnur 
Iſt ein Mäuschen von Natur; 
Darum bittih um die Güte, 

Daß man fie vor Katzen bite.‘ 


Da ſprach Gackeleia: 


„Ach, ich hüt' mich ſchon davor, 
Vater ſchrieb mir's hinter's Ohr!“ 
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Alte fuhr fort: 


„Eine Puppe Tann uicht eſſen, 

Die Figur hat's nie vergefien, 

Ißt zu der beftiimmten Stund’ 
Immer fih hübſch fatt und rund; 
DBraungebadne Semmelrinde 
Knuppert fie gern ab geſchwinde, 
Könnte auch nach ihrem Magen 
Sped und Schinken mohl vertragen, 
Was fie aber niemals that, 

Denn fie ift zu belifat, 

Daß des Morgenlands Gejete 

Sie durch ſolche Koft verleke, 
Drum laff’ ich fteinbarten Kuchen 
Sie belohnend oft verfuchen. 
Andern gönnt fie ſtets das Beſte, 
Und ſich felbft läßt fie die Reſte, 
Was jo Übrig ift geblieben, 

Ganz demilthiglich belieben. 

Zufehn läßt fie fich nicht gerne, 
Wenn fie ißt, fonft wär's gar leicht, 
Daß man menfchlich effen lerne 
Und nicht mehr den Thieren gleidht. — 
Ya ich zweifle, ob Comteſſen 
Jemals zierliher gegeſſen.“ 


iefen Worten des Alten hob Gackelei ihr Köpfchen 
n Seldftgefühl in die Höhe, denn fie wußte wohl, 
e Comteſſe fei, und daß fie ſehr anſtändig nach ven 
zu effen gelernt Hatte; ja, fie bildete fi etwas 
; daher fprad fie zu dem Alten etwas in verweis 
ae: 

„Wie Comteſſen eſſen, weiß ich, 

Denn ich übe mich gar fleißig. 
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Die Erzmundwifchmeifterin, 

Comteß Torſchon be Popin, 

Lehrte mich, wie ſtets bei Tifche 
Jeder anders, ländlich, fittlich, 
Appe- und unappetitlich, 
Stanbsgemäß das Manl fih wiſche. 
Dent, die große Lection 

Bom Maulwiſchrecht kann ich ſchon; 
Als ich mit Gefühlsbetonung 

Sie bei Hof hab deelamirt, 

Wiſcht die Königin, gerührt, 

Mir das Mäulchen zur Belohnung.“ 


Dann wendete ſich Gackeleia gegen die Puppe und eı 
ihr, was ihre vom anfländigen Betragen bei Tiſche 
worden war: 


„Hör — nicht Puppe, fondern nur 
Allerſchönſte Kunftfigur 

Nach der Uhr und nad der Schnur 
Und du Mäushen von Natur! 
Hör’, was fittlih und dezent 

Nah dem Tifchzuchtreglement, 

Alles, Alles fag ich bir. 

Meine Meift’rin ſprach zu mir: 
„Alle Prinzen und Prinzeffen, 

Alle Grafen und Comteffen, 

Alle Junker, alle Fräulden 

Wiſchen ih fo Mund als Mäulchen, 
Dupfe- Däumdyen, Fingerlein 

An der Serviette rein. 

D Comteffe, nie vergeffe, 

Wie ein Kind von deinem Adel 

Mit Delicateffe effe — 

Gackelaia ohne Tadel! 

Schluck nicht große Broden ein, 
Spud hübſch aus bie Pflaumenftein; 
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Alles effe mit Manier, 

Ohne Trägbeit, ohne Gier, 

Doch mit angeborner Bier; 

Prüfe, ordne jeden Biffen 

Recht mit zarteftem Gewiffen, 

Ja, mit feinem Scrupel fchier. 
Sciebe mit der Gabelfpike 
Zierli alles, was nichts nüße, 
Nicht an Reinheit ebenbirtig, 
Nicht an Feinheit fpeifewürdig, 
Daß du's über's Herzchen bringft 
Und in’s Mägelchen verfchlingft, 
Zähe Adern, harte Flechfen, 

Harte Fafern von Gewächſen, 
Schiebe ſolche Dingerchen 

Leis auf deines Tellers Rand, 
Heb das kleine Fingerchen 

Fein dabei an rechter Hand, 

O, das ſteht dir ganz ſcharmant! 
Niemals hör' ein Menſch dich ſchmatzen 
Wie die Teller⸗Lecker⸗Katzen, 

Die unehrbar unter'm Tiſch 
Hörbar freſſen Fleiſch und Fiſch. 
Nein, mit ſtets geſchloſſ'nen Lippen 
Mußt du knuppern, und bei'm Trinken 
Läßt du ſanft die Aeuglein ſinken, 
Mußt du wie ein Vöglein nippen. 
Wie man leckt und ſchmeckt und kaut, 
Werde nie durch einen Laut 
Irgend Jemand anvertraut, 
Ebenſo, wie man verdaut — 
Alles ſtill, gleichwie es thaut. 

Gar Nichts laſſ' zu Grunde gehn, 
Was nicht Fol zum Munde gehn, 
Jedes Krümchen noch fo Hein, 
Streue aus den Bögelein 
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Gackeleia hatte ihre Lection hergefagt und erwartete eine 
Antwort von der Puppe, indem fie fortfuhr: 


„Wie ich efle fagt ich bir, 

Wie dn ift, auch fage mir, 

DO, bu Buppe, o dn nur 

Eine ſchöne Kunftfigur 

Nach der Uhr und nad) der Schnur 
Und ein Mäuschen von Natur! 


So plauderte Gadeleia mit der Puppe, welche mit Kopf 
und Aermchen in der Hand des Alten wadelte. 

Der Alte aber fagte: „Comteſſe Oadeleia, fie wirb «8 
Ihnen nicht fagen, Sie follen fie auch nicht fragen, ich habe 
es nie gewagt; es gibt Geheimniffe im Tunftfigürlichen Herzen, 
es ift gefährlich da eindringen zu wollen nad ben Worten des 
großen Abulfeda: 


„In's Inn're der Natur dringt fein erfchaffner Geift, 
Zu glüdlid), wenn fie nur bie äußre Schale weiſt. 
Zum Kern der Kunftfigur, zu wiffen wie fie fpeift, 
Dringt jener Frevler nur, ben in bie Naf’ fie beißt.’ 


„Sehen Tann man es nicht, aber hören follen Sie es 
gleich! — „Hören? fagte Gadeleia, „fie ſchmatzt doch nicht, 
das wäre nicht artig!“ — „Geduld!“ fagte ver Alte, „geben mir 
das Comteßchen ihr Körbchen, haben Sie nichts zu naſchen?“ 
— „O ja," fagte Gadeleia, „da find Knackmandeln von Jungfer 
Widder, der Schuljungfer, fie bat fie nah ihrem Bräutigam 
geworfen, und Prinz Kronovus hat fie aufgelefen und mir 
geſchenkt.“ — „Herrlich! fagte der Alte, „aber eine ift genug,” 
und er that die Figur in ven Korb und die Anadmandel dazu 
und den Dedel darüber, und nun ftellte er den Korb dicht and 
Öartengitter und fagte: „Jetzt horchen Sie, wie die Kunftfigur 
kruſtilliret.“ — Gackeleia hielt das Ohr an den Korb und hörte 
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vie Runftfigur bald fo artig mit den Zähnen Inuppern, daß fie 
freudig angrief: 

„Knupper, Knupper Kneischen, 

Dun Inupperft ja im Häuschen, 

D du ſchöne Kunftfigur 

Wie ein Mäuschen von Natur!" 


Dann nahm der Alte die Kunftfigur wieder heraus, zog 
das Uhrwerk auf und fagte: „Jetzt wird ihr zur Verdauung 
ein Spaziergang gefund fein, fonft fchläft fie uns ein: 

„Denn nah Tiſche ſoll man ftehn, 


Oder taufend Schritte gehn, 
Sagt der würbige Galen.““ 


Die Puppe aber wadelte mit Kopf und Händchen, und da 
er fie an den Boden fette, lief fie gar geſchäftig am Garten⸗ 
gitter Hin und ber, nidte und winfte und ftieß mandymal ans 
©itter, weil fie durch wollte in ven Garten, aber nicht konnte, 
denn die Deffnungen waren nicht groß genug. 

Oadeleia, außer fi vor Freude, rief: „Ad, fie winkt mir, 
fie winkt mir, fie möchte zu mir in den Garten! — Ad, lieber 
alter Dann, fage mir gejhwind, mas ich dir zu Gefallen thun 
fell, daß du mir die Kunftfigur gif!” — Da fledte der 
Mann die Kunftfigur wieder in feinen Gürtel und ſprach: „O, 
Comteßchen! es ift nur eine Miniatur von einer Kleinigkeit, 
von einer Bagatelle; ach, ih bin ein armer, betrübter, verlafjener 
Mann, ich habe nicht Vater nicht Mutter, nicht Schwefter nicht 
Bruder, nicht Kind nit Rind, nicht Kuh und nicht Kalb, nicht 
ganz und nicht halb, mir fehlet alles, mas man nicht begehren 
darf, feines Nächſten Weib, Knecht, Magd, Ochs, Eſel und 
Alles, was ſein iſt! Ach, ich habe ſelbſt keine Puppe, ſondern 
nur dieſe ſchöne Kunſtfigur nach der Uhr und nach der Schnur 
und ein Mäuschen von Natur! Aber mein Kummer iſt ſo groß, 


136 


daß auch fie mich nicht tröften kann. Doch Sie können es, o 
Erzellenzchen, daß ich Iuflig werde wie ein Lämmerſchwänzchen.“ 

Nach diefen Worten fing der wunderliche Alte fo zu weinen 
und zu wimmern an, daß Gackeleia mit Thränen in den Augen 
zu ihm ſprach: „Ad, weine nur nicht fo, du armer Mann! id 
will dir ja Alles thun, was dic, tröften kann, wenn bu mir bie 
ſchöne Kunftfigur gibft; fage mir doeh um Ootteswillen, was 
did tröften kann.” — Da erwieberte ver Alte: 


„Dein Bater bat ein Ringelein 

Mit einem grünen Edelſtein, 

Der hat gar einen Schönen Schein, 
Laß mid nur einmal ſehn hinein, 

So werd id) gleih turd Mark und Bein 
Froh wie ein Lämmerſchwänzchen fein, 
Dann foll das Kunſtfigürchen fein 

Zu dir in’8 Gärtchen gleich hinein; 
Es bleibt mit allen Kleidern fein 

D lieb Comteßchen! immer dein, 
Damit die Gadeleia Klein 

Nicht fo allein, allein, allein!“ 


„Ei! fagte Gackeleia, „ven Ring kenne ich wohl, er hat 
auch mid manchmal ſchon fröhlich gemacht, wenn ich ihn anfehen 
durfte. Gehe nur ein bischen weg, gleih wird mein Bater in 
einer nahen Laube fein Mittagsihläfchen halten, da will ich den 
Ring fhon auf ein Weildhen friegen. Aber, daß du mir gleid 
wieder da bift, wenn ich den Ring bringe.‘ 

„Ganz gewiß,” fagte der Alte, „ih will Ihnen die Kleider 
der Runftfigur als ein Pfand gleich hier laflen, Sie können fie 
ale hübſch glatt ftreihen und in ihr Körbchen legen, fie find 
an dem Schirm ein bischen aus der Façon gekommen.“ Da 
gab er ihr die Kleider und Slleinigfeiten, die er von dem Schirm 
ablöfte, und verließ dann mit der Kunftfigur die Heine Gackeleia, 
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bie ibm immer nacrief: „Aber daß bu nur auch ganz gewiß 
tommft, der Ring fol did recht anlachen!“ „Sa, ja, ganz 
gewiß,‘ rief der Alte und verſchwand binter den Herfen. Gade- 
leia aber ſetzte fih in ihre Laube, mufterte und ordnete alle 
Kleider der Puppe, und dachte ſchon, wie die Heine Gärtnerin 
bei ihr zwifchen den Blumenbeeten herumlaufen würbe, und 
tonnte fih zum Voraus vor freude gar nicht faflen. 

Aber ſchnell bewahrte fie die Kleiver in ihrem Korbe, ta 
fie ven Vater Godel auf feinem Stuhl in der Laube fohnarchen 
bürte. Sie ſchlich Hin, feste fi zu feinen Füßen, hatte feine 
Hand in der ihrigen und fah in ven grünen Etein des Ringes. 
As fie nun den Stein berührte und vor ſich fagte: „Ach, wenn 
ih den Ring nur leife von feinem Finger herunter hätte!“ va 
that der Ring feine Wirkung. Godel fchlief feft und fchnardte, 
und der Ring fiel in das Händchen ver Gackeleia, welde 
geſchwind wie der Wind nad ihrem Gärtchen lief, wo ver alte 
Dann vor Begierde nady dem Ringe fein mageres Gejiht mit 
den Barte fchon wie ein alter Ziegenbod über das Gitter 
herüberſtreckte. Gackeleia hielt ihm ven Ping entgegen und 
ſprach: „Die Kunftfigur her! vie Kunſtfigur ber! fieh, bier ijt 
der Ring; aber ich gebe ihn nicht, bis du mir erflärt haft, wie 
man die Figur aufzieht und wie ich fonft mit ihr umgehen 
muß, damit fie mir nicht frank wird, und bis ich fie in ben 
Händen babe, dann Fannft du geſchwind in den Ring guden, 
denn ich muß ihn ſchnell in die Taube zurüdbringen, ehe ber 
Inter aufwacht.“ 

Der Alte, der nah dem Ringe noch gieriger hinjah 
als das Kind nad der Puppe, nahm dieſe, ftedte ihr das 
Schlüſſelchen, welches fie anhängen hatte, in das Ohr und 
ſagte: „Comteßchen! links müſſen Sie leife drehen, bis Sie 
Widerſtand fühlen, fonft könnte die Figur überfchnappen. Gie 
müſſen fih nicht wundern, daß man die Kunftfigur durch Das 
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Ohr aufzieht, man zieht ja auch die Kinder auf durch das 
Gehör. Man fchraubt aud die Jugend auf und verfchranbt 
fie eben fo leicht, daß Fein Uhrmacher mehr helfen Tann, u . 
knarrt e8 ein bischen mehr bei ter Kunftfigur. Aber ich hoffe, 
bie Comteſſe werben ihr dieſes wegen anderer trefflicher Eigen 
Thaften zu Gute halten. Wenn ih nun aufgezogen, fnim, _ 
knirr, knirr, nidt fie ein Weilchen gar lieblid) mit dem Keff 
und winft mit den Händchen, ja läuft aud) auf ebenem Boden 
weil aber Berg und Thal zufammen fommen, fo wird ihr das 
Laufen bejchwerlid, und muß darum bie Natur der Kunft zu 
Hilfe kommen, wie umgefehrt bei Menfhen vie Kunft ber 
Natur oft nachhelfen muß. Was nun die Kunft diefer Figur 
betrifft, fo laſſen ihr vie Comteſſe, fo fie harthörig würde, 
mandhmal ein Tröpfchen Mandelöl ins andere Ohr laufen; 
dann geht fie wieder wie gefchmiert. Was die Natur betrifft, 
habe ich ſchon gefagt, was fie gern ift: Braune Semmelrinde, 
auch hartes Zuderbrod und Knedmandeln; ich rathe nicht zu 
vielen fetten Speifen, weil fie ſich leicht vadurd) ihre Garderobe 
befleden könnte. Sie trinkt nit viel, und fegt Comteßchen 
ihr alle Tage ihr Fingerhütchen voll Waffer in den Korb, if 
es zum Trinken, Mundausfpülen und Wafchen genug. In das 
Körbchen machen Sie ihr Betthen, Sie brauden fie nidt 
fchlafen zu legen, fie legt fih von feld. Morgens ten 
Vingerhut und was zu knuppern, Mittags, Abends eben fü. 
Die Kleiverhen halten Sie hübſch reinlih, und verbleichen fie, 
fo laſſen Sie fie färben. Hüten Sie fie ver Ungeziefer, befon 
ders vor Spinnen und vor Allem vor Hagen. Ihre Stiefeldhen 
und Tanzſchuhe Halten Sie beſonders in Ordnung, denn fie 
hält viel darauf und hat Hühneraugen; darum bitte ich, iht 
nicht auf die Füße zu treten; fie ift fehr empfindlih. — Hören 
Sie, um Sie ganz zu Überzeugen, daß fie feine Puppe ift, will 
ih Ihnen ihr Stimmchen hören laſſen.“ Da zwidte der Alte 


t 
[1 
i 
i 





139 


bie Figur an der Spitze des Füßchens, und fie piepte wie ein 
Mäuschen, fo daß Gadeleia laut auffhrie: „Ach, dem Klan⸗ 
beftinchen nicht weh, weh thun!“ Der Alte aber fagte: „Nicht 
wahr, Comteßchen, fchreien kann body 


„Keine Puppe, fondern nur 

Eine ſchöne Kunfifigur 

Nach ber Uhr und nad) der Schnur 
Und ein Mäuschen von Natur.‘ 


„Gewiß,“ fagte Gadeleia und ſprach diefe Worte mit. 
Der Alte aber fagte no: „Sie müſſen ihr nicht beim Effen 
und Trinken zufehen; wenn fie heraus ift, laffen Sie fie ruhig 
laufen, aber nicht wo es ganz offen ift, fanft Läuft fie Ihnen 
davon.” Dann gab er tie Puppe der Gadeleia, und fie gab 
ihm den Ring, mit dem er fi unter feinem Mantel verbarg, 
wo er ihn eifrig zu betrachten fchien. 

Gackeleia fette die Puppe in dem Gärichen nieder und 
tanzte voll Entzücken vor ihr her, die ihr überall artig nach⸗ 
ſchnurrte; Gackeleia patfchte freudig in die Fleinen Hände, der 
Alte aber patjchte in feine großen Hände „Ad!“ rief ihm 
Gackeleia zu, „gelt, vu Haft dich in ten Ringe fhon recht 
Inftig gegudt? O, gib ihn gefchwind, geſchwind zurüd, ich höre 
den Bater ſchon in der Laube gähnen.“ — „DO, mir ift ſchon 
ganz Fröhlich,“ fagte der Alte, „bald werde ih noch Luftiger 
fein!“ Nun gab er ihr den Ring zurüd und wünſchte ihr mit 
einem häßlichen Gelächter viel Glück zu der ſchönen Kunſtfigur, 
worauf er fih in das Gebüfch verlor. 

Gackeleia hatte bereits alle Kleiverhen ‚in ihr Körbchen 
gelegt, fie legte nun die Kunftfigur oben drauf und dedte ven 
Dedel hübſch darüber. Das Körbchen am Arme Tief fie ſchnell 
in die Laube und fegte fich zu den Füßen Gockel's, ver wieder 
iingefchlafen war, und leife, leife ſchob fie ihm ben Xing 
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wieder an den Finger. Es war ihr, als hätte fie einen Stein 
von dem Herzen. 

Sadeleia faß nicht fo lange zu den Füßen Gockel's, als 
man braudt, um ein Ei zu fieven, da ertönte im ber gene 
ein Oratorium von ſechs Poſthörnern von der Compofition des 
Eospetto di Bacco, und von ber berühmten Agatha Gatti 
ward darin eine Fuge Solo gefungen nach ben tieffinnigen 
Worten des Königlich Gelnhauſeniſchen General- Ober - Hof 
poftamts » Dichterd, der, feinen Namen zu verfchweigen, and 
übertriebener Bejcheidenheit allzufrüh mit Xod abgegangen if: 

„Fahr, fahr, fahr auf ber Poft, 
Frag, frag, frag nit, was 's Loft, 
Spann mir feh8 Schimmel ein, 
Ich will der Boftfnecht fein, 
Fahr, fahr, fahr anf ver Poſt!“ 

Gleich erwachte Godel und fprah: „Ei, es ift fe 
vorgefahren, gut, daß tu da bift, Gackeleia, geſchwind laf 
und einfteigen, die Mutter figt gewiß ſchon in ber Alamobe⸗ 
Barutfche, wir find von Eifrafins auf die Eierburg zum Ge 
tanz eingeladen.“ „Ich habe e8 gewußt,” fagte Gadelein, „ih 
bin fohon ganz gepußt und habe Alles bei mir.“ — Da eilten 
fie vor das Schloß, wo bereit8 Frau Hinkel breit in be 
Barutfche ſaß, die mil ſechs Schimmeln befpannt war, af 
welden ſechs Poſtillone das Dratorium bliefen. Die Signors 
Agatha Gaddi ging, die Fuge Solo fingend, mit einem Zelle 
unter den verfanmelten Bädern und Metgern herum und nah 
Heller und Pfenninge ein, als fie aber Godel fommen fah, legte 
fie ein variirtes Hahnengefchrei in ihre Parthie ein, und Godd 
warf ihre eine brilliantene Repetiruhr mit Schnupftabakoofen 
von Lava befett, worauf der Aoler des Gefanges, den Ganymed 
des Gefühles zum Himmel hinreißend, in Stein gehauen war, 
in die Schürze, dabei rief er: „Braviffimo! da capiffimo! cite 
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titiſſimo!“ — hob Gackeleia in die Barutfhe und fprang mit 
jleihen Beinen Hinter ihr brein; Alles das zugleih, und bie 
Boftillone knallten ein Finale mit ven Peitfchen, und fie famen 
erabe auf der Eierburg an, als die Signora ihren Danktriller 
eendet, der big zum Pfarrthurme hinauf ſtieg. Wir haben es 
n8 feinem Munde vernommen. — Das heiße ich mir gefahren! 

Bei der Eierburg waren viele Menſchen auf einer grünen 
Biefe verfammelt, wo getanzt und gefpielt wurbe um Eier; 
mm es war Öftern und das große Ordensfeſt des Oftereier- 
dene. Man lief und fprang um die Wette nach aufgeftellten 
jern, man warf mit Eiern nad) Eiern, man ftieß mit Eiern 
gen Eier, und weilen Ei cingefnict wurbe, ver hatte verloren. 
ie Kinder von ganz Gelnhauſen fuchten Eier, weldye der große 
miglide geheime Oberhof-Oſterhas in verftedten Winkeln 
is hohe Gras gelegt hatte; kurz die Freude war allgemein. 
ei Gockel's Ankunft war das Boll in einem weiten Kreis 
ter dem Baume verfammelt, auf weldhem die königlichen 
ofmufifanten und die Gelnhauſener Stabipfeifer einen herr⸗ 
Ken Tanz aufjpielten, nämlich den Eiertanz, den die königliche 
amilie mit der Raugräflihen in höchſteigener Berfon tanzen 
ollte. Auf einem Föftlihen Teppiche wurden hundert vergolvete 
faueneier, immer zehn und zehn, in Reiben gelegt. Nun trat 
e Königin Eilegia zu Godel und verband ihm die Augen 
it einem feidenen Tuch, und er that ihr daſſelbe; eben fo 
zbanden der König Eifrafius und Frau Hinfel, und der Prinz 
ronovus und Gadeleia fih bie Augen und wurden nun von 
m Hofmärjhällen auf den Eierteppich geführt, auf welchem 
e mit den zierlichften Schritten, Sprüngen und Wendungen 
vifhen den Eiern herumtanzen mußten, ohne auch nur Eines 
it den Füßen zu berühren. Die AZufchauer fahen mit 
eſpannter Aufmerkſamkeit ganz ftille zu und bewunberten bie 
cſtaunliche Agilität der hohen Herrſchaften. 
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Aber nicht meit davon 'in einem Gebüfche ſaßen eiı 
alte Männer, die hatten Teine Freude an dem Tanz und | 
mit unabgewenbeten Augen nah dem Fußſteige, ver ar 
Stadt herlief, ob ihr Geſelle, der dritte, nit bald 1 
und ehe fie ſich's verjahen, fand er mitten untex ihnen. 
du? Haft du?“ fchrien fie dem Neuangelommenen er 
und machten Finger fo fpig wie Krallen gegen feine 
ſchloſſene Fauſt, und er erwiederte: „Ja, ich babe glüädfi 
Ring dur Gackeleia's Puppenfucht ertappt, ich babe ihr 
ganz Ähnlihen mit einem falfhen grünen Glasfteine ge 
welchen Godel jest am Finger bat. Jetzt können wir u 
ihm rächen, daß er uns bei dem Hahnenkaufe betrogeı 
ung in die Wolfsgrube hat fallen Iafien, wo wir 
verhungert wären, wenn uns bie Bauern nicht herausge 
hätten.“ 

So ſprachen die drei alten morgenländifchen Bei 
fteher, die Godel hatten anführen wollen, und bie er ang 
hatte. Sie hatten fih doch durch ihre Lift in den Bef 
Ninges gebracht und wollten jest gleich feine Wund 
verfuhen. Sie faßten alle Drei an den Ring und fprad 
gleicher Zeit die Worte: 


„Salemon, bu weifer König, 
Dem die Geifter unterthänig, 

- Mad den Godel wieder alt, 
Zumpig, Iumpig, mißgeftalt; 
Mach Frau Hinfel wieder häßlich, 
Zäntifch, ränkifch, griesgram, gräßlich; 
Mach die Gackeleia ſchmutzig, 
Ruppig, ſtuppig, zuppig, trußig. 
Nehme ihnen Gut und Geld, 
Schloß und Roß und Hof und Feld, 
Jag' fie wieder fnall und Fall 
In ben alten Hübnerftall. 
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Aber uns drei Petfchaftftechern, 

Bau’ ein Haus mit goldnen Dächern, 
Mache uns zu Hofagenten, 
Hoffaltoren, Conſulenten, 

Nittern und Commerzienräthen, 
Commiſſären und Propheten. 

Gib uns Gold und Geld und Glanz, 
Stell uns body in ber Finanz, 

Mach uns fhön wie David's Sohn, 
Den fharmanten Abfalon, 

Mach uns glüdlih ganz enorm, 
Orden gib und Uniform! 

Ringlein, Ringlein, dreh bih um, 
Mach es Schön, wir bitten prum! ” 


Während fie fo am Ninge drehten, entftand lautes 
Rurren und Lachen und Schimpfen unter dem verfanmelten 
of. „Ei, feht den alten Bettler, die alte ſchmutzige Bett- 
rin, das ſchmutzige free Kind, nein, das ift unverfchämt; 
gt fie fort, pratſch, pratſch, wie fie die Eier zertreten!“ — 
d bald warb das Gefchrei und Oetümmel fo allgemein, 
iß der König Eifrafius und die Königin Eilegia und ber 
rinz Kronovus ihre Binden von den Augen riffen, und wie 
ſtaunten fie nicht, al8 fie ven’ Raugrafen Godel und die Frau 
infel und Fräulein Gackeleia, die vorher fo ſchön und jung, 
nd prächtig gefleivet gewejen waren, in eine alte häßliche, 
tiffene Bettlerfamilie verwandelt ſahen, weldhe alle Eier auf 
em Eöftlichen Teppiche zertreten hatten; auf ihr unwilliges 
defhrei riffen nun auch diefe Unglüdlihen vie Binden von 
en Augen, und fingen an, bitterlicd zu weinen und zu flagen 
ber ihren verwandelten Zuftand, denn fie erkannten fih kaum 
ihr wieder. Gockel griff nad feinem Ringe Salomonis und 
tehte, aber der falfche verwechſelte Ring vermochte nichts; da 
ih er den Ring an und erfannte, daß er ausgetaufcht war, 
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und fohrie laut aus: „O weh mir! Ich bin verloren, id bin 
um den Ring betrogen!” 

Er wollte eben dem König Eifrafius zu Füßen fallen und 
ihm fein Unglüd Magen, aber dieſer ftieß ihn zurüd, zog fein 
Schwerdt und ftieß einen Schwur aus, auf welchen feine Adju⸗ 
tanten, ihn in jevem Falle zurüdzuhalten, perennirenden Befehl 
hatten, damit er nicht das Alleräußerfte thne.. Die Königin 
Eilegia war fo entfegt, daß fie unter Gluckſen und Schluchſen 
in Nerven- Zu- und Umftände und in bie Arme der Ober⸗ 
und Unter » Eiermarfchallin ohnmächtig ſank. Gockel und Hinfel, 
welche diefe Erſcheinungen theils aus früherer Erfahrung, theild 
aus den Annalen ver leivenden Menſchheit Fannten, nahmen die 
Beine auf die Schultern und liefen davon, um fo mehr und 
ſchneller aber, als die Mitglieder der königlichen SHoffapelle 
erftaunliche Leiſtungen, mit Eiern nad) ihnen werfend, gegen fie 
zu Stande braten, worin fie von der hochlöblichen Geln- 
haufener bürgerliden Scharfihügen - Compagnie patriotiſch 
unterftügt wurden, nachdem der wachſame Stabtthürmer zu 
Hilfe geblafen Hatte. 

Das hoffnungsvolle Prinzchen Kronovus allein ftatnirte 
abermals ein Exempel feines ftanphaften Charakters. AL 
Gackeleia die Eltern alt, häßlich und verlumpt fliehen und fid 
ſelbſt ſchmutzig und zerriffen fah, fchrie fie weinen: „Ad 
Kronovus, ad, wie bin ich fo ſchmutzig und wa wa geworben! 
Wer hat mid fo ſchmutzig gemacht?“ Da reichte mit jchöner 
Faſſung ihr Kronovus fein Schnupftuh mit den Worten: „Da, 
Gackeleia, wifche dich ſchön ab und puge bir die Nafe tüchtig, 
jo — fo, das ift brav, da haft du auch dein Körbchen, ich hab 
dir's beim Tanzen aufgehoben.“ — Dann warf er ihr noch 
einen Thaler in die Schürze — „va haft du mein Taſchengeld. 
Samftag Abends hinten am ntenpfuhl, wo die Vergißmein⸗ 
nicht ftehen, folft du immer ein Ei finden, worauf Bivat Gades 
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leia fteht, und worin mein Tafchengelo ftedt, das hole dir!” — 
dann z0g er eine Bretzel hervor und fagte: „ziehel” — ba 
jogen fie, und jedes riß ein Stüd davon; — und einen Buben⸗ 
Ihenfel und ſprach: „reiße!“ und jedes riß die Hälfte davon ; 
dann ſprach er:- „Jedes von ung bewahre feinen Theil, und 
wenn wir uns wieber fehen und jeder bringt feinen Theil 
wieder, und die Stüde paffen noch hübſch zufammen, dann find 
wir recht brave, treue Spiellameraden gemwejen, und ich ſchwöre 
dir, wie bu mir, bei dem Grabe des alten Ur- Godel’s, von dem 
da mir erzählt Haft, daß wir dann immer beifammen bleiben 
wollen! — Da hoben fie Beide die Hände auf und fchworen. 
— Gackeleia weinte in dem feierlihen Momente und wollte 
Kronopus umarmen, ba rief Godel: „Gackeleia, tummle dich 
geihwind, der Bettelvogt kommt!“ — worauf Kronovus biefem 
zurief: „Halte Er fih zurüd, Meifter Schelm, ich werbe das 
Comteßchen felöft fortführen. In demſelben Angenblide Sam 
aber ein Adjutant des Eifrafius, forderte dem Prinzchen feinen 
Degen ab und führte ihn fort in das königliche Oberhof: 
Ofenloch. Kronovus aber fagte vorher nody dem Bettelvogte: 
„Daß Er fi nicht unterfteht, meine Liebe Spiellameräbin, das 
Komteßchen, anzurühren!“ reichte ihr die Hand und fprad: 
„Leidve geduldig, aber jetzt laufe, was bu kannſt!“ Da Tief 
Gackeleia, was gibft du, was haft du? ihren Eltern mit ihrem 
Körbchen nad, und ber DBettelvogt begleitete die unglitdliche 
Familie, mehr um fie mit feinem aufgefpannten Regenfchirme 
gegen den Regen von Eiern zu ſchützen, welchen bie unartigen 
Saflenbuben auf fie ſchleuderten, als daß er fie. fortgetriehen 


hätte. | 
Auf dem Eiercircus war große Verwirrung eitgetreten; 
der König Eifrafius war allzufehr außer fih, vie Königin 
Eilegia allzuſehr inner ſich gelommen. Eifraſius hatte fein 
Schwerbt gezogen, er wollte dem Godel ans Leben, er 
V. 10 
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firampelte mit allen vier Füßen, da er aber ben allerhöchften 
Familienſchwur ausftieß: „In Kraft fechzig beftillirter Eier⸗ 
fchnäpfe, ich frefie ven Kerl auf einen Butterbrode!“ fo fapten 
ihn der Commandant ber Leibgarde unter den Armen und ber 
Obriſt des Garve - Zwergen- Corps hielt ihm ein Bein feft, bis 
die erfte Courage beruhigt und die Außerfichfeit wieder nad 
Haus gelommen war. Die Königin Eilegia forderte noch größere 
Anftrengung, um fie aus ihrer Iunerlichfeit wieber and Tages⸗ 
licht zu bringen; fie war in ſich felbft, wie in einen tiefen 
Ziehbrunnen, vor Schreden hinabgeftürzt. Die Nerven, an 
welchen befanntlih der goldene Eimer hängt, in bem bie 
Geele des Menſchen fist, waren bei Eilegia von fo großer 
Zartheit und Feinheit, daß fie vor Schreden zerriffen und bie 
hehre Seele mit fammt dem goldenen Eimer tief, tief, tief in 
ihr ſchönes Gemüth hinunter plumpfte. Eilegia war unter 
einem lauten Schrei: „herreur! welche Bettelbagage!“ ver 
Dberhof- Eiermarihallin ohnmächtig in die Arme gejunfen. 
Nur den vereinten Anftrengungen der Akademie ber 
Rettungswiſſenſchaften für Verunglüdte, welde fogleid eine 
außerordentliche Sitzung hielt, gelang es, die theure Innige 
wieber zurüdzurufen ; die geheime Kammer - Schnürbame fehnürte 
fie auf, um ihrem hehrem Gemüthe mehr Luft zu geben; ber 
jo ganz fürs Baterland glühende Oberhof» Diterhas legte finnig 
in fürzefter Bälde ein frifches Dfterei mit ver Infchrift: „Vivat 
Eilegia!“ mit welchem die Ohnmächtige angeftrihen ward; und 
ber für das Beſte der leivenden Menfchheit immer auf dem 
Sprunge ftehende Leibchirurg und Aderlaffchnepper rief die Seele 
ber edeln, finnigen, innigen Eilegia durch eine, mit eben fo viel 
Geſchmack als Wirkung, mit eben fo viel Grazie ald Präzifion 
geleiftete Blutentlafjung wieder aus der innern Tiefe ihres 
herrlichen Gemüths auf ihr edles Antlig zurück — ah! — 
und ihr erftes ſchönes Thun war, ihre geliebten Gelnhaufener 
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ächeln. Die Hoflapelle fpielte eine patriotifhe Danke 
pade, unter welcher Eifrafius und Eilegia in zwei Bort- 
n figend in bie Eierburg zurüdwalzten, um fich ganz zu 
na; Prinz Kronovus aber mußte die Naht im Oberhof- 
oh bei Bisquit- Torte und ſüßem Wein einen ftrengen 
t aushalten. 
Alles Bolt z0g nad) Gelnhaufen lärmend zurück, um 
8 Balaft zu plündern und dem Boden gleich zu madhen, 
fie fehrten unterwegs fo oft in den Wirthshäufern ein, 
te erft in tiefer Nacht auf dem Marft anlamen, wo ihnen 
ſtachtwächter entgegen fang: 

„Hört ihr Herrn und laßt euch fagen, 

Die Glode bat zwölf Uhr gefchlagen, 

Aber das ift no gar nicht viel 

Gegen ein Schloß, das in Staub zerfiel; 

Hier hat's geftanden lang und breit, 

Wir leben in wunderbarer Zeit; 

Der Markt ift leer als wie zuvor, 

Die Kuh fteht wieder vor dem alten Thor, 

Schaut an ihr Herren, diefes Wunder 

Ging ſchnell, wie es entftanden, unter; 

Bewahrt das Feuer und das Kicht, 

Daß nicht der Stadt felbft Unglück g’fchiecht, 

Und lobet Gott den Herren.“ 
Wirklich war aud das herrliche Schloß Godel’8 und alle 
Gärten, und Alles, was darin war, mit Mann und 
3 verſchwunden; auf dem Marfte plätfcherte der alte 
brunnen, als wenn er gar nichts wüßte. Die guten 
r gingen nad Haufe, nachdem fie lange in die leere 
gefhaut hatten, und überlegten, wo ſie mit allen ihren 
aeln und Braten hin follten, ba der große Hofſtaat 
8 nicht mehr bei ihnen einfaufen würde. — Die guten 
ſauſener konnten aber doch nicht viel fchlafen, denn der 
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Bürgermeifter Hatte von der Eierburg bis auf das Ra 
eine lange Reihe von Nachtwächtern aufgeftellt, weld 
einander zubliefen, wie Eifrafius und Eilegia ſich be 
was der Leibarzt alle Biertelftunden auf der Schle 
melden ließ, und was die Nachtwächter fi in ber 
Stadt wieder zuflüfterten, wozu die unzähligen Metzge 
bellten und heulten und alle Hähne krähten. Es ma 
beifpiello8 angeftrengte, theilnahmvolle, fchlaflofe, patı 
Naht für Gelnhaufen. Kaum hatten die Bürger bie | 
fappen aufgejegt, als plöglid) alle Nachtwächter an ven — 
Inden pochten und außriefen: 


„Batriotifhes Gelnhaufen jubilire, 

Deine Fenfter gleih all illuminire, 
Hochlöbliche ſtädtiſche Metgerfchaft 
Beurkunde jetzt deiner Treue Kraft; 

Liefre Schweinsblaſen viel und billig, 
Zeig edles Gelnhauſen dich willig, 

Laſſ' donnern den hehren Feierknall, 
Erfülle die Nacht mit Freudenſchall; 
Eifraſius und Eilegia theuer 

Geruhen harmoniſch ungeheuer 

Zn ruhen, zu ſchlafen und zu ſchnarchen, 
Wer kann's ihnen unterthänigft verargen? 
E8 war ja, was ich fehier heifer ſag, 
Wohl geftern filrwahr ein heißer Tag. 
Prinz Kronovus im Oberhof⸗Ofenloch 

Iſt ganz wohl auf und fingt munter noch: 
„Gackeleia, Tiebfte Gackeleia mein, 

Wann werben wir wieder beifammen fein.‘ 


Poſtſcriptum. 
„„Jetzt allgemeine Illumination, 
Nebſt großer Blaſendetonation; 
Morgen früh vor dem Hanauerthor 
Große Parade vom Nachtwächterchor, 
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Dann nah Eierburg Deputation 

Bom weißgelleibeten Bataillon 

Der Mädchen, Blumen zu ftrenen, 

Sie können heute Nacht noch heuen 
Im Mondſchein auf ftäbtifher Weide; 
Daß keinen Schaden doch leide 

Die Au bürgermeiſterlicher Schafe 
Wird geboten bei fünf Gulden Strafe.“ 


dieſe Bekanntmachung hatten ſchon mehrere Bürger 
htlichter ans Fenſter geſtellt, da kam ein anderer Befehl: 


„Der Patriotismus ſoll ſich noch faffen 
Und alles Obige unterlaſſen; 

Nach einem ärztlichen Conſulte 

Sind zu vermeiden alle Tumulte. 

Ein Geneſungsfeſt in leiſeſter Stille 
Iſt Eifrafii allerweifefter Wille.’ 


: guten Bürger waren fo mübe und fchläfrig, daß fie 
itriotismus diesmal beruhigen ließen, und ganz Geln⸗ 
n das tiefe Schnardhen der Eierburger einftimmte. — 
ı Markt am folgenden Tage flieg der Eierprei® um 
) 4 Procent. 
e arme Godel, die arme Frau Hinfel, die arme 
ı zogen wieder wie ehebem durch den wilden Wald 
n alten Schloß; aber fie waren viel tranriger und 
fein Wort, ja Frau Hinkel hatte gar die Schürze über 
f gehängt, weil fie fich ſchämte, fo häßlich geworben 
Als fie auf'einer Höhe angelommen waren, wo man 
fen noch einmal fehen konnte, drehte fi Godel um 
ah: „Unſeliger Ort, wo ih um ven Föftlihen Ring 
ais betrogen ward; abfcheulicher, undankbarer Eifrafins, 
udlich haft du mich in meinem Unglüde verftoßen, und 
t daran gedacht, mir bie hundert Stüd neue Godelv’ors 
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wieder zu geben, die du in glüdlicher Zeit von mir geborgt. 
Frau Hinfel aber rief aus: „D Königin Eilegia! wie mande 
indianifhe Vogelneſt ſammt den Ciern babe ich dir zum 
Geſchenke gemacht, wie viele Eierfpeifen habe ich Dich bereiten 
gelehrt, wie viel Hundert Oſtereier babe ich dir mit ſchönen 
Blumen und Blättern bunt gefotten, die ſchönſten Muſter zu 
Hauben und Garnituren a löff de Puffpuff habe ich bir 
mitgetheilt, und nun, da wir den Ring verloren und arm 
geworben, läſſeſt du Undankbare mich zerlumpt und hunger 
über. die Grenze führen! — Nun erhob auch Gackeleia ihre 
Stimme und ſprach: „Ad, bu herzliebes Prinzchen Kronovn, 
du bift doch der Beſte von Allen, du Haft mir deinen Thaler 
geſchenkt und bein Taſchentuch gereicht, daß ich mich abwiſchen 
fonnte, du willſt mir dein Taſchengeld ale Sonnabend am 
Entenpfuhle bei den Bergißmeinnicht in ein Ei verfteden; ad 
du bift doch mein guter Kronovus geblieben und haft vie arme 
ſchmutzige Oadeleia nicht von dir weggeftoßen. Ad, es thut 
mir recht leid, daß ih in ver Angft vergefien, bir meint 
herrliche Puppe zum Andenken zu ſchenken!“ 

Kaum hatte Gadeleia das Wort Puppe ausgefprochen, al 
Gockel zornig nah ihr blidte und ſprach: „Du unfeliges Kind 
du haft eine Puppe? weldhe Puppe? woher haft du die Puppe 
weißt du nicht mehr das Urtheil bei dem hochnothpeinliche! 
Haldgerichte wegen der Ermordung Gallina's, daß du von nu: 
an und nimmermehr feine Puppe haben darfſt! — ad, id 
ahne die Urfache meines Verderbens!“ Und da er hierauf di 
Heine Gadeleia ergreifen wollte, lief fie vor dem erzürnten 
Vater nah) dem äußerſten Rande eines Felſens bin, der übe 
einen ſchroffen Abhang binausragte. Frau Hinkel fchrie: „Un 
Gotteswillen, das Kind fällt fih zu Tode!‘ und hielt Godel bein 
Arme zurüd. Gackeleia aber Iniete auf dem äußerften Rande de: 
Felſens, breitete ihre Aermchen gegen ven Vater aus und fprad 


181 


„Bater Godel, ach verzeih, 

Mutter Hintel ſteh mir Bei, 

Oder Gadeleia Hein 

Springt und bricht fih Hals und Bein!” 


Da bat die Frau Hinfel ven Godel fehr, er folle dem 
Rinde verzeihen, und Godel fagte: fie ſolle nur Alles erzählen, 
was fie angeftellt, er werbe fie nicht umbringen. „Erzähle 
Gackeleia,“ fagte die Mutter, „wo haft vu eine Puppe herbe- 
Iommen?” Da war Gadeleia in großer Angft, denn der Pater 
6 während der Erzählung an einer Birke, die bei dem Felſen 
fand, dann und wann ein Zweiglein ab, und es fah fo ziemlich 
ans, als wenn er, wo nicht einen Beſen, doch wenigftens eine 
Ruthe binden wolle; aber was half Alles, das Find mußte 
ſprechen und fprad: 

„An mein Gärten fam heut Morgen 
Ein alt Männchen ganz voll Sorgen, 
Lie vor mir im Tanz ſich drehn: 
Ad, ein Puppchen, wunderſchön!“ 

„Da haben wir es,“ rief Gockel und riß ein ftarkes 
irkenreis ab, „da haben wir die faubere Befcheerung, eine 
Puppe, 0 es ift himmelſchreiend!“ Gackeleia aber fagte 
geſchwind: 

„Keine Puppe, es iſt nur 
Eine ſchöne Kunſtſigur, 

Eine kleine Gärtnerin, 
Lehrerin und Tänzerin, 
Wirthin, Hirtin und ſo weiter, 
Jede hat beſondre Kleider.“ 

„Abfcheulich, abſcheulich!“ ſagte Gockel, aber Gackeleia 
fuhr fort: 

„Allerliebſt, kaum auszuſprechen, 
Mir wollt ſchier das Herz zerbrechen 
Nach dem ſchönen Wunderding; 
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Als e8 an zu laufen fing, 

Als die Räder in ihm Inarrten, 
Wollt es zu mir in den Garteı, 
Lief am Gitter hin und ber, 

Als ob es lebendig wär’. 

Und ich glaubt des Alten Schwur, 
Daß es eine Kunflfigur, 

Daß es keine Puppe fei, 

Dacht' nichts Arges mir dabei.” 


„Schöne Ausreden,” fagte Godel unwillig und riß wieder 
ein Birkenreis ab; Gadeleia gefiel das gar nicht, und fie 
fagte: 

„Vater, bitte, bitte ſchön, 

Laß das Birkenreis doch ftehn, 
. Ad) ich forg’ vor Angft verwirrt, 
Daß es eine Ruthe wird.‘ 


Da ſprach Gockel erufthaft: 
„Sadeleia glaub du nur, 
Daß e8 eine Kumflfigur, 
Daß e8 feine Ruthe fei, 
Den! nichts Arges dir dabei.’ 


Da fagte Gackeleia: 
„Kunftfigur von Birkenreis? 
Ad, du machſt min gar zu heiß!“ 
Und Godel fagte: 
„Kunſtfigur fir Kunftfigur, 
Ruthe für die Puppe nur.‘ 
Da warb Gadeleia wieder fehr betrübt und ſchrie wieder 
ganz erbärmlich: r 
„Dater Godel, ach verzeih, 
Mutter Hinkel fteh mir bei, 
Oder Gadeleia Bein, 
Springt und bricht fih Hals und Bein!“ 


Frau Hinkel bat fehr, und Godel fagte: „Ich werde fie 
ht umbringen, fie fol nme erzählen, was ter Alte weiter 
jlagt hat, und was fie ihm für die Kunftfigur gegeben hat.“ 
Da fuhr Gackeleia fort: 


„Ach der Alte weinte fehr, 

Hätt’ nicht Vater, Mutter mehr, 
Bruder nicht, noch Schwefterlein, 
Keinen Sohn, Fein Tächterlein, 
Keinen Better, Feine Bafe, 

Nichts als eine lange Nafe, 

Einen Bart ganz weiß und lang, 
War betrübt und angft und bang.‘ 


Der alte Schelm,” rief da Frau Hinfel aus und riß nun 
ah ein ſtarkes Birkenreis ab, „ver alte Schelm ift ſchuld, daß 
bauch wieder eine fo häßliche lange Nafe habe.” Und Godel 
gte: „Schau, Frau Hinkel, jest merfit du aud, was wir ibm 
ı danken haben, du die Nafe und ich den Bart. O unglüd- 
Üige Kunftfigur, was find wir für abfcheuliche Figuren durch 
ch geworden. Aber erzähle weiter Gackeleia, was wollte er 
x die Puppe?“ Da erwieberte Gackeleia mit großer Angft: 


„Für die ſchöne Kunftfigur 
Wollt in deinen Ring er nur 
Einmal ein Hein bischen blicken, 
Seinen Kummer zu erquiden.“ 


„DO, du abgefeimter Gaudieb,“ rief Godel aus, „o du 
nſeliges, leichtfinniges, fpielflichtiges Kind! — und da zogft bu 
it den Ring im Schlaf ab, und gabft dem Schelmen ben 
fing, fprich, fpric, haft dır das gethan? fprich gleich, ober 
d werfe dich auf der Stelle von Felfen hinab.” Da rief 
dadelein wieder in großer Angft: 
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„Bater Gockel, ach verzeib, 
Mutter Hinkel ſteh mir bei; 

Ya als Bater Gockel ſchlief 

Mit dem Ring ih zu ihm lief, 
Doch er fah nicht lang hinein 
Gab zurüd den Edelſtein, 

Den idy fchnell zurüdgebradht, 

Eh’ der Bater aufgewacht. 

Ad ich will’s nicht wieder thun, 
Einmal ift das Unglüd nun 
Durch mid böfes Kind gefchehn. 
Werdet ihr die Puppe fehn — 
Nein, nicht Puppe, e8 ift nur 
Eine ſchöne Kunftfigur, 

Ganz natürlich nad dem Leben — 
Ad, ihr müßt mir dann vergeben!‘ 


Und nun nahm fie die Puppe_ aus ihrem Körbchen, 
am Arme hängen hatte, zog das Uhrwerk auf, und bie 
Reiſende fchnurrte fo artig zwifhen dem Thymian aı 
Telfen herum, daß Gadeleia ihr, in bie Hände patjchent 
lief. Da erwiſchte der alte Godel das Kind beim Ar 
fagte: „Nun babe ih dich, Habe ih dir nicht tauf 
verboten, meinen Ring ohne meine Erlaubniß anzurühren 
haft ihn aber dem alten Betrüger gegeben, und der bat ı 
einem anbern vertaufcht, der Teinen Heller werth ift, 
haft vu deine Eltern und dih in Schande und Armuth ; 
durch beine Begierbe nad einer elenden Puppe. Da 
Gadelei ganz erbärmlid: 

„Keine Puppe, es ift nur 

Eine ſchöne Kunftfigur. 

Bater, Bater laß mich los! 

Ad, fie läuft durd; Stein und Moos 
Bon dem Fels in vollem Lauf, 
Mutter Hinkel halt fie auf! 
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Daß fie nicht den Hals zerbricht, 
Denn fie kennt die Wege nicht.‘ 


Die Heine Puppe Tief auch ganz wie toll den Felſen 
inunter, und Fran Hinfel wollte fie aufhalten, aber glitt auf 
em glatten Raſen aus und rutfchte ein ziemlih Stüd Weg 
inab. 

Darüber wurbe der alte Gockel noch viel ungebulbiger und 
te: „Nun fieh, das Unglüd, deine Mutter bricht noch fchier 
n Bein über die abfheulihe Puppe Recht muß fein, pn 
it unverzeihlich gefehlt; jettt wähle Gackeleia: entweder Friegft 
a bier recht tüchtig die Ruthe, oder du läßt die Puppe Laufen,” 
id da Gadeleia wieber fchrie: 

„Keine Puppe, e8 ift nur 

Eine ſchöne Kunftfigur 

Nah der Uhr und nad ber Schnur 
Und ein Mäushen von Natur!" — 


egte Godel fie über das Knie und gab ihr tüchtig die Ruthe 
nit den Worten: 


„Keine Ruthe, es ift nur 

Eine Birken - Kunftfigur, 

Und dir kriegft fie nach der Schnur, 
D, du Nidhtsnug von Natur!‘ 


Und Gackeleia ſchrie: 


„Mutter halt', o Jemine! 

Halt’ fie auf, fie thut ſich weh.‘ 
Und Godel fhlug immer zu und fchrie: 

„Fitze, fie, Domine 

Thut die ganze Woche weh!‘ 


Er hätte auch noch länger zugefchlagen, aber Frau Hinkel 
ſhrie fo erbärmlich, fie könne nicht wieder herauf, daß Godel 
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das Rind los ließ und hinabging, ihre zu helfen. Saum aber 
war Gackeleia 108, fo rättelte und jchüttelte fie fi) über bie 
fatale Kunftfigur, die fie empfunden hatte, und lief ihrer flüchtig 
geworbenen ſchönen Kunſtfigur nad, die fie eben unten im Thal 
über ven Steg eines Baches laufen: ſah; vie Puppe lief, eis 
ob fie vier Beine hätte, über den Steg und links um und in 
den Wald hinein und Gadeleia immer hinter ihr vrein. 

Sodel Hatte inveflen Frau Hinfel durch einen Lmmeg 
wieder auf die Höhe hinauf gebracht, und jie klagten fi unter 
wegs einander, wie der Schelm, ver fie durch Gackeleia's Spiel 
fuht um den föftlihen Ring ‚Salomonis gebracht, gewiß einer 
von den alten Petjchierftechern fei, die ihn einft um den Hahn 
Alektryo hatten betrügen wollen. Als fie unter folhen Heben 
auf den Feld zurückkamen und die Gackeleia nicht mehr fahen, 
riefen fie nach allen Seiten nad) dem Kind, aber nirgends hörten 
und fahen fie etwas von ihr. Da ward ihr Kummer um allen 
ihren Berluft in eine große Sorge um ihr Kind verwanbelt, fie 
liefen bin um her und fchrien durch den Wald: „Gackeleia, 
Gackeleia!“ und wenn das Echo wieder rief: Ein, Eia! glaubten 
fie, das Kind antworte, und fo verirrten fie fih immer tiefer 
in der Wildniß, bi fie endlich Beide, ach, aber ohne Gackeleia 
fi bei ihrem Stammſchloſſe wieder fanden. Die Vögel wachter 
alle auf und flogen wie alte Bekannte um fie her und grüßter 
fie, aber Godel und Hinlel riefen immer in alle Büfche hinein 

„Gadeleia, fomm body nur, 

'S ift ja eine Kunftfigur, 

Komm es fol dir Nichts gefchehn, 
Wenn wir bi nur wieder ſehn.“ 

Aber Feine Antwort von Feiner Seite. Da faßen die zwei 
armen Eltern auf der Schwelle des alten Hühnerftalles nieber 
und meinten die ganze Nacht bitterlih, und alle Vögelein 
weinten mit. Am Morgen aber fchnitt fih Gockel einen 


187 


tühtigen Knotenftod und gab aud der Fran Hinfel einen und 
fagte: „Liebe Frau! wir find arme Leute geworben; aber es 
gebührt einem Naugrafen Godel von Hanau und einer Rau- 
gräfin Hinkel von Hennegau nicht, im Unglüde zu verzweifeln; 
laß uns auf Gott vertrauen und unfre Fräulein Tochter Gades 
fig dur die weite Welt juchen, und follten wir unterweg® 
hungers fterben. Geh’ du links und ich geh’ rechts. Alle 
Monate fommen wir hier wieder zufammen und fagen uns 
einander, was wir entbedt haben, dabei fünnen wir zugleich 
dem Dieb umjeres Ringes nachforſchen.“ Frau Hinfel war das 
wfrieden, fie umarmten ſich Beide unter bitteren Thränen und 
wanderten dann auf getrennten Wegen, Herr Godel rechts, 
Fran Hinkel links. Und wenn fie in. die Dörfer oder Städte 
men, fangen fie vor allen Thüren: 


„Habt ihr nicht ein Kind gefehn? 
Ein Hein Mägblein wunberfhön, 
Blane Angen, rote Baden, 
Zähnchen weiß zum Nüffelnaden, | \ 
Einen rothen Kirfhenmund, 
Friſch und froh und did und rund, 
Glänzend wie ein Mandelfern, 
Hüpft und fpielt und fingt fo gern. 
Es bat einen blonden Zopf, 
Einen Strohhut auf dem Kopf, 
Trägt auch eine alte Suppe 
Und läuft hinter einer Puppe 
Her und fchreit, es fei ja nur 
Eine ſchöne Kunftfigur! 
Barfuß läuft e8 ohne Schuh’, 
Fragt man es, wie heißeft du? 
Sagt es gleich ganz freundlich: „Eja 
Ich bin Gockel's Gackeleia.“ 
Ach, das Kind hab ich verloren 
Und hab einen Eid geſchworen, 
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Nicht zu ruhn, his ich das Kind 
Gackeleia wieber find’ !’ 


Aber immer fagten vie Leute: 
„Wir haben fo fein Kind geſehn, 
Ihr armer Menſch müßt weiter gehn; 
Da habet ihr ein Stüdlein Brod, 
Gott helfe euch in eurer Noth!“ 


Da nahmen fie dann das Brod, die armen Eltern, 
aßen es mit Thränen. und festen ihren Stab traurig weiter. 

So waren fie ſchon dreimal wieder in dem alten Sch 
ohne Gackeleia zufammen gefommen, hatten mit großem Ian 
im alten Hühnerſtalle geichlafen, und fi ihre vergeblichen 9 
forfhungen einander mitgetheilt. „Ach Gott,“ fagte Frau Hi 
„das arme Kind ift gewiß umgekommen, hättejt du es doch 
jo hart wegen ber Puppe behandelt.” Da erwiederte Gi 
„And bättejt du beſſer auf fie Acht gegeben, fo ‚hätten wir 
Ning und das Kind nicht verloren; nichts ift leichter zu fi 
als — hätteft du. Laſſe uns lieber auf dem Grabe des Ale: 
in der Kapelle recht herzlich beten, daß wir pas Kind mo 
zum vierten Male nicht vergebend fuchen mögen.” Hie 
gingen fie nach der Kapelle und beteten recht eifrig, legten 
dann auf ihr Mooslager und fihliefen einen gar füßen © 
und träumten von Gadeleia. 

Gegen Morgen hörte Godel noch halb im Schlaf ei 
um fi ber rafjeln, e8 war noch fehr dunkel in dem St 
aber er fah etwas an der Erbe binlaufen und verfchwinden 
ftieß Frau Hinkel und fagte: „Mir war gerade, ald wenn 
fatale Puppe der Gadelein vorüber gelaufen wäre.” Da fi 
eine Stimme: 


„Keine Puppe, es ift nur 
Eine ſchöne Kunftfigur! 
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Godel meinte, Frau Hinkel habe das gefagt, und verwies 
Ur, dap auch fie fo eigenfinnig wie Gackeleia fprede. Frau 
hinlel hatte fchlaftrunfen die Worte gehört und behauptete, er 
ſabe e8 felbft gefagt. Sie wollten eben zu zanken anfangen, als 
ie feife an der Thüre pochen hörten. Sie fuhren ordentlich vor 
Shreden zufammen, wer das wohl fein könne, ver in dem 
üften zerftörten Schloffe fo leife anpode. Da e8 aber zum 
titten Male pochte, fragte Godel laut: „Wer ift draus?“ und es 
aiwortete eine männliche Stimme: „Ich bitte allerunterthänigft 
m Berzeihung, Herr Graf, daß ich fo früh ftöre, aber vie Efel- 
ber laſſen mir feine Ruhe; fie fagen, daß ich ihnen drei Centner 
de aus der gräflichen Käfefabrif auf ihre Thiere paden fol, 
m wollte ich doch den Befehl des Herrn Grafen felbft abholen.‘ 

Gockel wußte auf diefe Rede gar nicht, wo ihm ver Kopf 
mb; „brei Centner Käſe,“ fagte er, „aus der gräflichen Käfe- 
bril, Haft vu gehört, Hinkel?“ „Ja,“ fagte Frau Hinkel, „was 
an das fein? ich weiß nicht, ob ich träume oder wache.“ Da 
Mann aber immer von neuem pochte und um die Erlaubniß 
t, die Käſe abzuliefern, fchrie Godel heftig: „Biſt du, ver ba 
ht, toll oder ein Spötter, der einen armen Greis zum Narren 
ben will? fo nehme dich in Acht, oder ich komme mit vem 
notenftod über dich. Wo habe ich denn Käfe oder eine Käfe- 
brik? Gehe von dannen und gönne den Armen ihr einziges 
ht: die Ruhe und ven Schlaf. Da antwortete die Stimme 
iever: „Gnädigſter Graf, vergebet mir, daß ich euch erweckte, 
d fehe wohl, daß ihr den Leuten die Käſe nicht abliefern laſſen 
ıollet, ich werbe fie abweiſen!“ 

Nun hörte Godel draußen auf dem Hofe fpredhen und hin 
ad wieder gehen, und feine Verwunderung, was das zu bebeuten 
abe, wuchs immer mehr. „Ach,“ fagte er zu feiner Frau, „ich 
üchte faft, e8 ift irgend eine Nachſtellung von unferen Feinden 
u Gelnhauſen, die und ermorden wollen.“ „Das wäre 
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entſetzlich,“ erwiederte rau Hinkel und drückte fi in der Angſt 
dicht an ihn. Da pocte es wieder an der Thür, und Godel 
rief zwar erjchroden, aber doch ziemlich laut: „Wer da?“ Ds 
antwortete eine andere Stimme: „Eurer Hochgräflichen Gnaden 
unterthänigfter Küchenmeifter fragt an, ob er einen Centner 
Schinken aus der gräflihen Rauchkammer abliefern darf, melde 
auf den drei Ejeln, die vom König Sifft angelommen find, abge 
holt werben ſollen?“ 

Sodel, dem bei biefen Reden zu Muthe ward, wie einem 
Hahn ohne Kopf, rief aus: „Warte, ih will dir Schinken geben, 
du nichtswürbiger Spötter!‘” indem er auffprang und med 
feinem Stode ſuchte. Als er aber ganz Mar und deutlich drei 
Ejel vor der Thüre fchreien hörte, vief er und Frau Hinkd 
zugleih: „Herr Jemine, bie. Efel find wirklich da!‘ Es war 
noch dunkel in dem Stalle, der fein Tsenfter hatte, und deſſen 
verfchloffene Thüre nur durch einen Spalt einen Schimmer be 
Tages hereinfallen ließ. Godel tappte an ber Wand nad) feinem 
Knotenſtock herum, und plöglih wurde er von ein paar zarten 
Armen herzlich umfchloffen, jo daß er laut aufſchrie: „um 
Gotteswillen, wer ift da8? Aber die Unbekannte hörte nicht 
auf, ihn mit den zärtlichften Küffen zu beveden, und als Frau 
Hinfel auch dazu fam, ging es berfelben nicht beffer; und da fie 
fih in dieſe Lieblofungen gar nicht finden konnten, fagte enblid 
pas unbelannte Weſen mit einer wohlbefannten Stimme zu 
ihnen: „Ach! kennt ihr denn euer Zöchterlein Gackeleia gar 
nicht mehr?” — „Du, Gadeleia? riefen Beide aus, „nein 
das ift nicht möglich, du bift ja eine erwachlene Jungfrau!” — 
„Ah, groß oder Klein,‘ antwortete es, „ich. bin doch eure Gade 
leia,“ und da riß fie die Thür auf, und es fiel zur gleicher Zeit 
fo viel Fremdes und Wunderbare in die Augen des alten 
Gockel's und der Frau Hinfel, daß fie fi einander in die Arme 
fanfen und weinen mußten. 
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Erſtens fahen fie wirflid die ganze Gadeleia vor fih, aber 
ht mehr als ein Feines Mädchen, ſondern als eine blühende, 
zunderſchöne, allerliebt geputte Jungfrau; und zweitens fahen 
e fih felbft beide nicht mehr alt und in Lumpen, fondern als 
vei ſchöne wohlbekleidete Leute in den beften Jahren; und 
rittens fahen fie burch die Thüre nicht mehr in einen verfal- 
nen, mit Schutt und wilden Unkraute bewachjenen Burghof 
naus, ſondern in einen ſchön gepflafterten, reinlihen Hof von 
hönen Schloßgebäuden, Ställen, Gärten und Terrafjen umgeben ; 
| ber Mitte des Hofes aber, an einem plätſchernden Spring- 
umnen, ſahen fie brei verdrießliche alte Eſel mit langen Ohren 
igebunden, welche die Köpfe zuſammendrückten, als ob fie ſich 
hämten. Auch ſahen ſie allerlei Bediente in ſchönen Livreen 
häftig auf und niedergehen, bie immer, fo oft fie am Hühner- 
ill vorüber kamen, tiefe Verbeugungen machten und ſchönen 
ten Morgen mwünfchten. 

„Ach, was ift das, es ift nicht möglich, woher alle diefe 
zunder?“ rief Godel aus; da reichte Gadelei ihm ihre ſchöne 
and und fah ihm freundlich Lächelnd in die Augen, und Godel 
ie mit lautem Jubel aus: „Ach der King, der köftlihe Ring 
ialomonis ift wieder da, den du durch die Puppe verloren!‘ 
a fagte aber Gadeleia gleich wieder: 


„Keine Puppe, e8 ift nur 
Eine ſchöne Kunſtfigur!“ 


id Gockel ſagte: „Meinetwegen, ich will bir die Ruthe nicht 
ehr geben, du biſt auch zu groß dazu, und Alles iſt ja wieder 
it.“ „Aber wie haſt du nur Alles angefangen?“ ſagte Frau 
inkel, welche immer um die ſchöne, prächtige Jungfrau herum— 
gangen war, ſie zu betrachten und zu küſſen und zu drücken, 
um Gotteswillen, Herz - Wunber-Gadeleia, erzähle!” „Ja, 
De rief Gockel und drückte fie herzlich an feine Bruft. 
V. 11 


— 
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Gadelein”aber erwieberte: „Lobet mich nicht zu fehr, ı 
Bater, denn all unfer neues Glück haben wir allein Eu 
zu verdanken.“ „Mir? fragte Gockel, „pas müßte 
zugeben; ad, ich habe ja nichts thun können, als ı 
Häufern nad dir ſuchend herumbetteln.“ Da fagte © 
„Schon gut, Ihr follt Alles hören; folgt mir nur a 
andern Ort, wir wollen das wieder hergeftellte Stam 
unfrer lieben Borfahren einmal ein wenig burchmufter 
werben gewiß ein Plätzchen finden, mo e8 uns beſſer gefö 
in dem alten Hühnerftall, in dem wir ohnebies dem Fel 
Pla machen wollen, das gleich wieder hinein muß.“ Da 
Gackeleia den Ring und ſprach: 


„Salomon, du weifer König, 

Dem die Geifter unterthänig, 

Fülle gleich den Hühnerftall, 

Laſſ' die bunten Hühner all 
Gackeln, fharren, glurden, brüten, 
Und vom hohen Hahn behüten; 
Alle ſoll er überfehen,. 

Stolz mit Spornen einhergehen, 
Kamm und Sicheljhweif hoch tragen, 
Streitbar mit den Flügeln fchlagen; 
Krähen wie ein Hoftrompeter, 

Daß bei feinem Anblid Jeder 

Ganz mit Wahrheit fagen kann: 
„Das ift recht ein Rittersmann.“ 
Bringe uns aud) Schöne Pfauen, 
Die bei ihren grauen Frauen 
Goldne Augenräder fehlagen, 
Abends nach der Sonne Flagen. 
Gib uns dann au welihe Hahnen, 
Zornig ſchwarze Indianen, 

Solch hoffärtige Gefellen, 

Denen roth die Hälfe ſchwellen, 
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Die fich Tollernd neidiſch bläben, 
Wenn fie rothe Farben jehen, 
Aufgefpreizt mit Hofmanieren 

Um die Hennen her turniren. 
Schenk uns Enten bunt und prächtig, 
Weiße Gänfe, bie bebächtig 

Nah dem Wolkenhimmel fehn 

Und anf einem Beine flehn, 

Oder auf ber Wieje gadeln, 

Bis fie in das Waſſer wadeln. 

Laffe auch fchneeweiße Schwäne, 
Rein, wie blanke Silberlähne, 

Ernft und Mar mit edlem Schweigen 
Schwimmen in den Spiegelteihen. 
Auf dem Dache laſſ' fich drehen 
Tauben, fdimmernd anzufehen, 

Um den Hals mit goldnen Strahlen, 
Schöner als man fie kann malen. 
Alles fei recht auserlejen, 

Wie's im Paradies gewefen. 
Ringlein, Ringlein, dreh dich um, 
Mach's vecht ſchön, ich bitt dich drum!“ 


ım hatte Gackeleia dieſes geſagt, als aus dem Hühner⸗ 
n fie verlafien hatten, ihnen eine Schaar der bunteften 
Pfauen, Puter, Enten, Gänſe und Schwäne nadhftrömte, 
dem Dad Alles von Tauben wimmelte. Godel und 
atten die größte Freude an dem herrlichen Federgeviehzel 
jten, nachdem fie Alles einzeln bewundert hatten, ber 
ı in das Schloß. Freudig und neugierig betrachteten 
Reihe von Gemächern und Sälen, weldhe alle mit dem 
ten alten Hausrathe verfehen waren, und traten endlich 
f einer Terraffe heraus, von welcher fie herab in ben 
of, links auf das Schloß und vor fi) Hin Gärten und 
ı die Zerne bis nach Gelnhaufen und Hanau jahen. 
11* 
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„Hier ift e8 gar ſchön,“ fagte Gackeleia, „feht wie di 
ſchönen Tauben nebeu und fchweben, und der Pfau fieht au 
der Spite des Thurmes der Sonne entgegen; bier will ic 
Euch Alles erzählen, wie ich den Ring wieder erhalten habe 
aber wir wollen aud etwas frühftüden.” Kaum: hatte fie dieſe 
gefagt, als ein alter Diener einen großen "Präfentirteller mi 
Früchten und kaltem Fleiſchwerk und feinem Gebadenen 
und Wein und Milh über die Treppe hberaufbrachte, umb 
ale er Alles vor fie nievergefegt hatte, nochmals fragte: 
„Sollen die brei Efel mit dem Käfe und ven Schinken bepadt 
werben?“ „Ja,“ fagte Gadeleia, „und daß nur Alles recht 
gut und ausgeſucht fei; ich werde hernach das Weitere felbft 
befehlen.” Gockel und Hinkel waren fehr begierig nad ihre 
Erzählung, und baten fie zu beginnen. Da erzählte fie 
Volgendes: 

„Lieber Vater, als meine Puppe — nein, meine fchön 
Kunftfigur — fo weit vor mir vorausgelaufen und eure Ruthe 
— nein, eure häßliche Kunftfigur — fo dicht hinter mir he 
war, zappelte ic mit Händen und Füßen, von euerm fnie 
herunter auf die Beine zu fommen, um meinem lieben Klar 
veftinchen nachzueilen, welche bergab lief, wie fie nod nit 
gelaufen war; da ließeſt du mich los und eilteft den Felſen 
hinab, der Mutter zu Hilfe, ich aber raffte mein Körbchen auf 
und rannte über Hals und Kopf der Kunftfigur nad), die einen 
guten Vorfprung hatte. Da wir aber in den dichten Wald 
famen, hinderten fie öfter Gras und Geſträuch im Lauf, un 
ih war ihr endlich fo nah, daß id) die Hand auöftredte, fie zu 
ergreifen, aber in demſelben Augenblid entfehlüpfte fie zwifchen 
zwei Felsſtücken in eine Heine Höhle. — Ich war in der größter 
Betrübniß, ich konnte ihr nit nad; ich kniete vor der Deffnun 
nieder und rief zu ihr hinein: „Klandeſtinchen, Klanveftinchen 
wie handelſt du fo undankbar gegen mid, ich habe dich fo Lieb 
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Io lieb, daß ich Lieber die fhimpflichfte Strafe über mich ergehen 
ließ, als Dich zur verlaffen, und jegt verftedft du Dich vor mir, 
ald wenn ich deine ärgfte Yeindin wäre.‘ 

„Als ich diefe Worte geſprochen hatte, fiel mir aud erſt 
ein, wie fehr weit ich von Euch, liebe Eltern, fortgelaufen war; 
ih fah die Sonne bereit8 finfen und war außer allem Weg 
und Steg. Weinend fchrie ih in den Wald hinein: „Vater 
Gockel! Mutter Hinkel!“ aber Alles war vergebens, nur das 
Echo antwortete mir. Dann fiel mir ein, daß jet die Stunde 
fi, wo der alte Mann gefagt, daß die Puppe etwas müffe zu 
Inppern haben; ich holte etwas Zuderbrod aus meinem Körbchen 
md legte es auf ein reines Blatt vor die Kleine Höhle und 
füllte meinen Fingerhut in einem nahen Quell und ftellte ihn 
aufrecht in den feuchten Sand gevrüdt darneben, dann rief ich 
in das Höhlen hinein: „Klandeſtinchen, wenn's gefällig ift, 
es iſt ſervirt.“ — Ich dachte, der Alte hat von ihrem guten 
Appetite gefprochen, fie hat Bewegung genug gehabt, es follte 
ihr wohl ſchmecken, wenn fie merkt, daß aufgetragen if. Ich 
felbft hatte Hunger, und nahm ein Stüd hartes Brod aus 
meinen Bettelfade, tauchte e8 ins Wafler und aß in einiger 
Entfernung, weil ich gehört hatte, daß fie ſich nicht gern beim 
Eſſen zujehen laſſe. — Ad, ich war jo müb, fo müd, Hände 
und Füße zudten mir, ich lag im ©rafe, ver Schlaf Erabbelte 
mir den Rüden herauf und machte mir die Augenvedelchen zu, 
denn dad Sandmännchen fam und wollte mir Sand hinein- 
freuen, und das wäre nicht gut gewefen, aber ich raffte mid 
noch einmal auf und wuſch mid; ein bischen am Bache, weil 
ih fo viel Staub und Schmug im Gefiht und an Händen und 
Füßen hatte, denn ich habe nie vergeflen, was die Mutter mich 
gelehrt, man foll nie ungewafchen und ungebetet zu Tiſche gehen, 
aufftehen und fchlafen gehen. — Ich fette mich alfo ins weiche 
Moos, und war fo müd, fo müd, und wußte nicht, follte ich 
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mich rechts, follte ich mich Links legen, und fagte alle n 
Rinvergebetchen durch einander her: 
„Guten Abend, gute Nacht, 
Bon Sternen bebadit, 
Bom Mond angeladht, 
Bon Engeln bewacht, 
Den Blumen umbaut, 
Bon Roſen beſchaut, 
Von Lilien bethaut, 
Von Veilchen vertraut; 
Schlupf unter die Deck 
Dich reck und bich ſtreck, 
Schlaf fromm und ſchlaf ſtill, 
Wenn's Hergottchen will, 
Früh Morgen ohn' Sorgen 
Das Schwälbchen dich weck!“ 


Unter dieſen Gebetchen kehrte ih mich nach einer € 
zudte noch einige Male und fchlief ein. 

Da träumte mix, ich ſehe Klandeftinchen, die ſchöne K 
figur, aus der Höhle fommen, fie verzehrte das Zuderbrot 
trank aus dem Fingerhut, und fam nachher zu meinem Bei 
und fagte: „Herzkind, Gackeleia, ſchlaf nur füß fort, denn 
im Schlafe Tannft du mich verftehen; ſag, ſüß Lieb! dar 
wohl ein bischen zu dir kommen? o nimm bein PBüppdh 
den Arm an dein lieb Herzchen, meine Füßchen find ganz ' 
vom vielen Laufen, auch ift mir gar nicht wohl, ich muß 
verkältet haben, ach, Kind, nimm die Buppe zu dir“ — da 
ich ganz erfchroden: 

„Darf nicht, darf nicht, denn ich ſchwur, 
Keine Puppe, fondern nur 

Eine ſchöne Kunftfigur 

Nach der Uhr und nad der Schnur 
Unb ein Mäuschen von Natur.‘ 
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„Ah, Gackeleia,“ fprach fie, „das bin ich Alles, und noch 


und ſprach: 


mehr, ich weiß kaum mehr, was ich bin, ich will dir ja Alles 
erzählen, nimm mich doch, ich bin ja gewiß feine Puppe.” — 
Hierauf fchlupfte fie zu mir und ich hielt fie ſchlummernd im 
Arm an meinem Herzen, wobei ich fagte: 

„Zu Bett, zu Bett, 

Die ein Püppchen hätt, 

Die keines hätt’, 

Muß au zu Bett!“ 


Und da ih mein Schürzhen uns Beiden gegen den Nacht⸗ 
thau übers Geficht dedte, warb mir ganz wei ums Herz und 
ih wiegte das Klandeſtinchen ein bischen, daß es fehlafen follte, 


„Eia popeia popolen! 

Unfer Herr Gottchen mag uns nur holen, 
Kommt er mit dem goldenen Fäbchen, 
Legt uns hinunter in's Gräbchen, 

Ueber mich Kräuterlein, 

Ueber dich Bliimelein, 

Bis wir beifammen im Himmelreich fein.‘ 


Da fagte die Figur: „Das ift Alles gar ſchön, und man 
mag die Puppe und die Kunftfigur nad der Uhr und nad ber 
Schnur in einem goldenen Lädchen immer ins Grab legen, nur 
das Mäuschen von Natur, muß ich bitten, damit zu verfchonem, 
denn es muß für Gatte und Familie, für Volt und Vaterland 
noch lange leben; drum, Gadeleia, bitte ich dich um Gottes⸗ 
willen, made mir das fatale Drabtgürtelchen los, womit mid 
ber böfe Alte unter die verfchraubte Kunſtfigur feftgefchnürt hat, 
ich habe ſolches Leibſchneiden, ich hab mich überlaufen, ich hab 
mic übergefjen, es ift mir zum Sterben, geſchwind, geſchwind 
hilf dem Mäuschen von Natur, denn ich bin Feine Puppe, feine 
Kunftfigur, ich bin die unglüdlihe Mäufe- Prinzeffin Sifft von 
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Mandelbiß, der dein Vater einmal das Leben gerettet hat.“ 
Da ſah ich gleich nach und fand wirklich das ſchönſte weiße 
Mäuschen von Natur mit einem Draht zwiſchen kleine Räder 
befeſtigt, die an den Füßen der Puppe angebracht waren, ich 
machte die arme Prinzeſſin les, die mir freudig dankte und 
ſagte: „Schlaf fort, Herz-Gackeleia, gleich komm ich wieder, 
ih muß mic nothwendig ein bischen bewegen. und durch das 
thauichte Gras laufen, um mich zu wachen und zu erfrifchen, 
gleih fomme ih wieder zu bir“ — ‚und huſch war fie fort.” 

So weit hatte Gackeleia erzählt, da ſah Godel nad den 
beiden Mäufen, die fi in ein Stüd Kuchen eingefreffen hatten 
und ruhig darin fchliefen, und ſprach: „Es iſt doch eine Furiofe 
Theater - Prinzeffin, die Sifft von, Mandelbiß; wo bie überall 
herumkömmt, die fann auch mehr als Brod effen! Aber erzähle 
weiter, wie ift fie nur mit ber Kunftfigur zufammengefommen?" 

Da fuhr Gadeleia fort: „Als Sifft wieder fam, fchlupfte 
fie mir dit and Ohr, verftedte fih warm in meine Haarloden 
und erzählte mir Alles ganz ausführlih, und ich war fo 
neugierig, daß ich fie nie unterbrah. Sie fagte: „Dein Vater 
Godel hat mich und meinen Gemahl Prinz Pfiffi von Spedel 
flet vor der Kage Schurrimurri gerettet und uns wieder nad) 
Haus befördert; der Mord der Gallina durch diefelbe Kate und 
vie Hinrihtung der Kate und der edle Tod Alektryo's warb 
und durch Mufterreiter unſeres Volkes erzählt, wir wollten 
Gallina und Alektryo ein Maufoleum auf dem Mauskirchhofe 
fegen laffen, und da ih mit Prinz Spedelfled wegen uujerer 
Rettung eine Wallfahrt nad) dem Mausthurme bei Bingen 
gelobt hatte, gedachten wir damit eine Kunftreije zu verbinden 
und ung mit den fchönften Maufolen in Kirhen und auf 
Kirhhöfen befannt zu machen. Prinz Spedelflef meinte, wir 
müßten incognito wie gemeine Mäufe nur in geringen Häufern 
einfehren; — ich folgte, aber nie thue ich’8 wieder, denn was 
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man da erwifchen kann, ift nichts werth, und am Ende wird 
man noch felbft erwifcht. — So waren wir in Friedberg neben 
drei alten ſchmutzigen Männern mit langen Bärten im Stroh 
eingefehrt. Pfiffi fchlupfte zur Thüre hinaus, mir etwas zu 
een zu fuchen, und ich war fo unbefennen, dem Geruche von 
gebranntem Eped in meiner Nähe nachzugehen; ach, ſchon nagte 
ih ein bischen — klapp that es einen Schlag, die Falle ſchloß 
fh zu und ich war gefangen. Meine Verzweiflung kannſt du 
dir denken. Ä 

Der Schlag der Falle hatte die drei Alten auf dem Stroh 
erweckt; fie Tiefen mit der Yale and Tenfter, der Tag brach 
ſchen an. „Da haben wir, was wir brauden,” fagte der Eine, 
„eine fchöne, große weiße Maus hat. fid) gefangen; die befeftige 
ih mit einem Drahtgürtel unter. die Kunftfigur, die wir in 
Nürnberg gefauft haben; das Räderwerk ift zu ſchwach, bie 
Puppe kann nicht Iange Iaufen, da kann die Maus ald Vorſpann 
dienen, damit fie von der Stelle fümmt. Geſchwind zünde ein 
ht an,“ fagte er zu dem Anvern, „ih will mid; glei an 
die Arbeit machen.” Da flug der Andere Licht, und der Alte 
hatte mich bald mit einem Draht an die Heine Puppe befeftigt, 
die er aus feinem Schnappfade holte; dann zog er das Uhrmwerf 
in ver Buppe auf und fehte fie an den Boden, und ich Tief, 
ton dem Saume des feidenen Puppenkleides bedeckt, an ber 
Erde im großer Angft umher; da id aber aus Begierde zu 
entfliehen, in allen Eden anftieß, ergriff er mich mit der Puppe 
md fagte mit einem widerlihen Zorne zu mir: „Ih muß 
andre Saiten. mit dir aufjpannen, höre Madame weiße Maus, 
wenn du mir jo toll herum ‚rennt, laſſe ich dich hungern, daß 
du ſchwarz wirft, oder gebe. dich der Kate, bie ſoll dich beſſer 
tanzen lehren.” — Bor diefer Drohung, hatte ich einen folchen 
Reſpekt, daß ich mir vornahm, Alles zu thun, was der Alte 
Mr wollte Er fprah aber noch allerlei wunberliche Worte 
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Abracadabra über ein Stückchen harten Kuchen, das er mä 
zu eflen zwang, e8 muß das ein Zauberwerk geweſen fein 
denn nun mußte ich Alles thun, was er nur wollte, bald laufen 
bald hüpfen, bald fo, bald fo, wie er verlangte, und auf all 
Namen, die er mir gab, hörte id, wie ein gut abgerichtetel 
Händchen. — „Nun, fagte er zu den Andern, „reifen wi 
nad) Gelnhauſen, ich zeige die Puppe der Heinen Gadeleia md 
fhwäge ihr leicht den Ring Godel’8 dafür ab; ich Habe ſchon 
einen ähnlichen nahahmen laſſen, und haben wir den Ring, fe 
haben wir für nichts mehr zu ſorgen.“ 

Nah diefen Worten ftedte er mich mit: der Puppe ia 
feinen Gürtel, und fie zogen nad Gelnhaufen. DO, ich wer 
froh, zu dir, Gackeleia, zu kommen, ich machte die artigfen 
Sprünge vor bir, id dachte, wenn du fohlafen würbeft, bit 
Alles zu fagen, und durd die Großmuth deines Vaters no 
mals gerettet zu werden; — das MUebrige weißt du, Liehft 
Herz: Sadeleia! — Jetzt aber werde ich dich bald aufweden, 
wir find nit weit von der Reſidenz meines Herrn Baterd, 
Alles ift gewiß neh in großer Trauer um meinen Berluft, du 
foüft vie Freude fehen, wenn ich wieberfomme Ich muß dit 
nur noch fagen, daß unjre Statt nicht ift wie eure Städte 
Alles ift ländlich, fittlih; du könnteſt nicht bequem bei um 
wohnen, es ift Alles zu eng. — Sieh, unſere Stadt if 
gegründet worden auf einem ehemaligen Schlachtfelde; be 
Proviantwagen der Markfetenverin und allerlei andere Bagage 
wurden zerfchlagen und geplündert, und das zwar im eine 
einfamen unwegfamen Gegend. Meine BVoreltern waren alt 
freiwillige Mäufe mit den Proviantwagen gezogen, und ba um 
Alles zerftört und die Soldaten fort waren, ließen ſie ſich dort 
nieder, fammelten noch andere edle Mäufe, richteten Alles in 
eine vollflommene Stadt ein, und es wird jet vor bort auf 
ein großes Mäufereich regiert. Du wirft dein blaues Wunder 
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an ben herrlichen, gefhmadvollen Anlagen fehen. Sobald wir 
dort find, laſſe ich dir ein Blumenbettchen auf unferm Maifelde 
machen, da legſt du dich gleich nieder und fchläfft und kannſt 
dann Alles verftehen, was ich fagen und thun werde, um deinem 
Vater Godel den Ring Salemonid wieder zu verfchaffen. — 
Jet erſchrick nicht, ich beiße dich ein bischen ins Ohr, bamit 
du aufwachſt; dann nehme ich einen leuchtenden Johanniswurm 
in den Mund und laufe vor dir her nady meiner Heimat, da 
folgft du mir, wie einer Tadelträgerin. Glück auf, Gackeleia!“ 
Nun biß die Prinzeffin Manvelbiß mid ins Ohrläppchen, und 
ih erwachte. | 

Schnell padte ih die Kunftfigur und alles Andere wieder 
in mein Körbchen und rüfete mid zum Abmarfche. Die Mäufe- 
prinzeſſin machte die Iuftigften Freudenſprünge mit dem Teuch- 
tenden Johanniswürmchen vor mir her durd) das Gras, was 
gut war; denn dba der Mond noch nicht aufgegangen, jo war 
es im dichten Walde noch fehr dunkel und ich wußte weder 
Beg, noch Steg Ich folgte dem Licht; aber fie eilte jo fehr, 
daß ich fie oft aus dem Gefihte verlor. Wenn ih dann 
öngftlich rief: „Mandelbißchen, laß mid nit im Stiche!“ 
pfiif fie laut und fprang mit dem Lichtchen vor mir hoch aus 
dem Gras auf, woburd ich mid, wieder zuredht fand. 

As wir ungefähr eine halbe Stunde gegangen waren, 
börte ich ein großes Gepfeife und fah um einen Hügel herum 
die Refidenz des Mäufelönigs im Sternenſcheine liegen, die id 


gleich bejchreiben wil. Kaum hatte die Prinzeffin fih am 


Thore der Stadt gezeigt, als e8 weit aufflog, und ein freudiges 
Gepfeife durch die ganze Stadt und das oben liegende Schloß 
fi verhreitete, aus welchem viele weiße Mäufe ihr entgegen 
flürzten und fie mit großem’ Jubel empfingen. Sie wollte aber 
nicht in das Schloß hinein, fondern drehte ſich abwechſelnd 
gegen mich und die Ihrigen, welchen fie von mir zu erzählen 
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ſchien, fo, daß alle die Mäufe bald ihre Köpfchen gegen mid 
aufhoben und allerlei pfiffen, was ich nicht verfiand. Da fagte 
ih zu ihnen: „Ihr Tieben Mäufe, gleich wilf ich mich jchlafen 
legen, damit ich eure Geſpräche verftehen kann,“ und kaum hatte 
ich das gejagt, als fie.auch zu Zaufenden anftrömten und das 
zartefte Moos an einem reinen Plätchen zwiſchen Blumen 
zufammen trugen. Ih fah wohl, daß dies ein Bettchen für 
mid) werben follte, und betrachtete unterdeſſen die ſchöne Mäufe 
Stadt. Dben auf dem Hügel ‚lag das königlihe Schloß, von 
großen bolländifhen Käfen erbaut, vie alle auf das Reinlichſte 
ausgenagt waren. Alle Thüren und Yenfter waren zwar etwas 
nah altem Gefhmad, und. nicht ganz gleichförmig vertheilt; 
doch hatte die Burg ein fehr ehrwürbiges Anfehen; fie wer 
pyramidaliſch im perfpeftivifchen Stil erbaut, und ich kann noch 
nicht begreifen, wie e8 Mäufe-möglich war, ein fo kühnes Werl 
zu Stande zu bringen. Rings um das Schloß her und ſelbſt 
auf feinen Dädern waren die fchönften Gärten vor Schimmel 
angelegt, den ich nie höher und feuchter gefehen habe. Thürme 
von ausgehöhlten Commisbroden, mit Nuppeln von Flaſchen⸗ 
Kürbiffen ſchmückten das mit Bregeln und dergleichen verzierte 
Schloß. Die neueren Häufer der Unterthanen beftanden ans 
hohlen Kürbifien und Melonen, vie fie früher felbft mit Mühe 
herangewälzt, in ber neuern Zeit aber, bei zunehmenver Bildung 
und Induftrie, an den Stellen gepflanzt und, wenn fie groß 
waren, audgehöhlt hatten. Aeltere atelige - und Batrizier 
Geſchlechter bewohnten alte Keiterftiefel, Patrontaſchen, Tor⸗ 
nifter, Biftolenhalfter, Mantelfäde, Filzhüte und Lederhelme 
und was auf dem Schladhtfelve liegen geblieben war; jedoch 
fchienen biefe Gebäude der Reparatur zu bevürfen. Eivuen alten 
Reiterfattel fah ih als Thor oder Triumphbogen zwer Stadt 
theile verbinden. Alle Gebäude der etwas fehr unregelmäßigen 
Stadt wurden durch größere und Heinere Anlagen von Schimmel, 
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Piben und vielerlei anderen Pflanzen umher verfchönert. Auch 
bemerkte ich viele Höhlen in die Erde hinein, die theils Keller 
ud Vorrathskammern waren, theils von einem eigenen Stamme 
der Feldmäuſe bewohnt murben. 

Das Schönfte aber von Allem war Folgendes: Herrlih und 
funftreich ſchaute von einer Höhe eine große gothifche Kirche auf 
die ganze Stadt wie ein Hirt auf feine Heerve herab; ihr 
Shiff beftand aus einem großen alten Koffer, worüber ein 
jeriffener Ylafchenkorb ftant, die beiden Thürme waren aber 
wei weißgebleichte Pferdeſchädel, welche das Gebiß nod im 
Maule hatten. Leider war, wie bei den meijten ſolchen Werfen 
der Stil nicht ganz gleichartig, denn das eine Gebiß war eine 
Trenfe, das andere eine Stange. Die Thurmfpigen felbft waren 
mit taufend kleinen Knochenfplittern verziert und verfpigt; um 
die Kirche her breitete ſich der Kirchhof aus, Grab an Grab 


ſchön georbnet, und mitten darauf ein Beinhaus von lauter 


Mäuſegerippen und Beinen, weiß wie Elfenbein, in fchönfter 
Ordnung zufammengelegt. Etwas tiefer als die Kirche lag ein 
Bauwerk, das zu den fieben Wunbern der Welt gezählt wird, 
8 beftand aus einem Xrinfhumpen, ver gekrönt von einem 
Reiterhelm in einer Trommel fand. Man nannte e8 dag’ 
Maufoleum, denn hier ift der erfte König dieſes Volkes Namens 
Maufolus I. begraben, und feine Gattin Artemifia I. hat es 
ihm errichtet. Alles das Konnte ich nicht genug bewundern, und 
dr Mond ſchien fo hell in die Meine wimmelnde Welt, daß es 


‚eine Luft war hinein zu fchauen. 


Während dem Hatten die Mäuschen mein Bettchen und 
neben mir eines für die Kunftfigur von dem weichften Moofe 
wilden Blumen fertig gemadt. Die meiften gingen ihrer 
Wege, einige konnten aber gar nicht fertig werben, mir gute 
Naht zu fagen, und id war doch von den vielen Anftrengungen 
Io mübe, daß ich ſchier vergeffen hätte, wie ich hier bei welts 


174 


fremden Leuten war; ja, lieber Vater! ih war fo in be 
Empfindung des Schlafes, daß ich glaubte, ich fei bei Mutter 
Hinkel in Gelnhauſen, und ich rieb mir die Augen und hatte 
fhon angefangen, mit weinerlicher Stimme zu fagen: „Mutter, 
Mutter, Gackeleia ind Bettchen legen, Gackeleia ift müd, müd! 
— Da ih aber die Worte der Mutter nicht hörte: „Ja, 
chlafen gehen, das Kind ift müde, das Sandmännchen kömmt 
angeſchlichen,“ befann ih mid und fchaute um mid, um 
fprad mit majeftätifher Stimme: „Ich habe vie Ehre, Ihnen 
fämmtlih eine geruhfame Nacht zu wünſchen, lafien Site fid 
etwas recht Schönes träumen. Sie würden mich. unenvlid 
verbinden, wenn Sie fi zurüdziehen wollten, damit ich mid 
Tchlafen legen kann! 

Da aber die dummen Mäufe immer noch verwundert ba 
ftanden, jagte ich fie endlich mit meiner Schürze nah Hank. 
Es ift mir nichts peinliher, als das Lange unentjchievene 
Zaudern, und doh war ih nun, da ih mih zum Schlafen 
niederlegte, längere Zeit beunruhigt, daß ich die armen Schelme 
fo hart angefahren hatte und bat fie in meinem Innern herzlid 
um Berzeihung. Kaum war ich entſchlafen, fo verfammelte fig 
vie königliche Mäufefamilie mit ihrem Diinifterium um mid 
her, und ich hörte alle die ſchönen Neben, die fie hielten, au 
benen nichts auszufegen war, als daß die furzen zu langweilig 
und die langen zu Furzweilig waren. Die Hauptfahe war, wie 
fie der Raugräflich Gockel'ſchen Familie nun ſchon zweimalige 
Rettung vervankten. Prinz Pfiffi fagte, als feine Gemahlin in 
die Gefangenſchaft unter die Kunftfigur gekommen, fei er ben 
drei Petſchierſtechern gefolgt, habe gejehen, mie fie ſich ven 
Ning verfhafft und fih zu vornehmen, ſchönen, jungen Leuten 
gemadt, den Graf Godel und feine Familie aber in arme 
Bettler verwünfht hätten. Kurz er wußte Alles, und wollte 
morgen allein ausziehen, mir ten Ring wieber zu verjchaffen, 
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was ihm wegen der Uneinigleit der Befiger ſehr leicht fchien. 
„Mein, nein!‘ vief da die Prinzeß Siffi, „ich will dabei fein, 
da bift viel zu: ungeftüm, wir wollen es zuſammen verfuchen, 
ud Gackeleia foll auch mitgehn.” Da fprah ih: „Ja, ja, 
das wollen wir, und ich verfprede euren königlichen Eitern, 
Denn ich den Ring wieder erhalte, einen Centner der ſchönſten 
hellündiſchen Käſe und einen Sad der beften Knadmandeln, um 
ihre Refidenz neu erbauen zu können, und bazu noch einen 
Centner der beften Schinken zur allgemeinen Beluftigung ver 
Ration, und fonft Alles, was dem edlen Volke ver Mäufe lieb 
ud angenehm fein kann.“ — „Ach!“ rief ver alte König aus, 
„meine Liebe Gemahlin jagt mir jo eben, daß fie ver ihr Leben 
gerne einmal Königeberger Marzipan und Thornifchen Pfeffer: 
Iihen und Jauerſche Bratwärfte und Spandauer Zimmtbregeln 
md Nürnberger Honigkuchen und Frankfurter Brenten und 
Sahfenhaufer Kugelhupfen und Mainzer Vitzen und Geln- 
hauſer Bubenfchenfel und Koblenzer Todtenbeinchen und Lieftaller 
dederli und Botzner Zelten und vergleichen patriotifche Kuchen, 
Ken möge.“ 

„Alles das follt ihre im Weberfluffe erhalten,“ fagte ic, 
„ſobald ich den Ring befige.” — „Wohlen,“ ſprach der König, 
„ſo mögt ihr morgen mit Toagesanbrud auf das Abenteuer 
möiehen. Jetzt aber foll glei, febald unfere Rathfigung 
ſeſchloſſen ift, in die Kirche gezogen werben, um ben Gegen 
es Himmels zu erflehen; die fliegende Gensdarmerie ſoll gleich 
ie nöthigen Anftalten treffen.” — Nach diefen Worten bes 
nigs Manfolus VI. ſah idy viele Fledermäuſe gefchäftig 
uch die Stadt hin- und wieberfliegen. 

Test trat noch ein fataler Schmeichelreoner auf, um ben 
kuth berauszuftreihen, mit welchem ich die Ruthe für Prin- 
Mn Siffi ertragen hätte. Ein alter Pair aber unterbrach ihn 
it den Worten: „Ehre, dem Ehre, Ruthe, dem Ruthe gebührt! 
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Sie litt nicht, weil fie eine Mäuſefreundin, fondern eine Spiel 
rage und einft eine Kagenfreundin war; wer weiß, ob fie nich 
noch jegt deren Spienin iſt“ — dieſer Verdacht ſchnitt mir 
durchs Herz, ſo daß ich im Schlafe wie eine Katze zu miauen 
begann, worauf dem Redner das Wort in ver Kehle ftefen 
blieb, und das ganze Parlament über Hals und Kopf ausein- 
anberlief und fih in alle mögliche Wohnungen und Löther 
verkroch. 

Die Prinzeſſin von Mandelbiß hatte nach ihrem Zartge⸗ 
fühle mich wohl verſtanden, fie blieb bei mir und fagte: „Liebe 
Sadeleia, du haft die Sitzung etwas ſchnell aufgehoben, aber 
ich hätte es an deiner Stelle auch gethan; jegt will ich gleid 
verfünden laſſen, woher das Katzengeſchrei kam, dann fällt Alle 
auf den undelifaten Redner. Vorher muß ich did bitten, mir 
die Kunſtfigur als Königin gefleivet aufzubinven, denn id) wil 
mit berfelben die Prozeffion begleiten, das wird eine fo große 
Wirkung thun, ald das Trojanifhe Pferd; — ich bringe fe 
dir nachher wieder, wenn wir nach ber eierlichfeit auf bie 
Eroberung des Rings ausziehen.“ Schnell kleidete ich die 
Figur nad ihrem Verlangen, beftete fie ihr wieder auf ben 
Rüden und zog die Uhr in ihr auf. Da: lief fie fo ſchnell 
durch die Gaſſen hin, daß die Mäuſekinder, welche fich fen 
vor der Thüre des Schulmeiſters zur Prozeffion verfammelt 
hatten, nicht wenig über fie erjchraden. 

Ih war froh, endlih ein wenig Ruhe zu haben, umd 
fauerte mic recht auf meinem Lager zufammen; aber e8 dauerte 
nicht lange, da ging wierer was Neues los. Die Kirchenmäuft 
liefen auf die Thürme ber Kirche und riefen das Volk zum 
Gebete; fie hatten keine Glocken, und id) glaube darum, daß fie 
eine Art türkifcher Religion haben. Die Fledermäuſe, eine Art 
fliegender Nachtwächter-Gensdarmerie, ſchwebten über der Stadt 
hin und wieder und verfünbeten, das gehörte Ragengefchrei ſei 


nu im Traume gefchehen, die Prozeſſion finde Statt, Prinzeß 
Mandelbiß trage vie fhöne Kımftfigur als Königin dabei durch 
bie Straßen u. f. w. Nun hörte ih ein fernes Singen immer 
näher und näher Tommen; endlich verweilte der Gefang in ver 
Nähe meines Lagers, und ich hörte, daß Prinz Spedelfled 
ansrief: „Hier wirb das ganze Lieb fanft wiederholt, um ber 
Comteſſe Gadelein den Schlaf zu verfügen!” — Ih hörte nun 
das folgende Lied, welches won Zeit zu Zeit von dem Chor ber 
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vorüberziehbenden Mäufeprozeffion unterbrodhen ward. 


„Kein Thierlein ift auf Erben 
Dir Tieber Gott zu Hein, 
Du ließt fie alle werben, 
Und alle find fie bein. 
Zu bir, zu bir 
Ruft Menih und Thier! 
Der Bogel bir fingt, 
Das Fiſchlein dir ſpringt, 
Die Biene dir brummt, 
Der Käfer bir jummt, 
Auch pfeifet dir das Mäuslein Hein: 
„Herr, Gott, dur follft gelobet fein!‘ 


Das Böglein in den Lüften 
Singt dir aus voller Bruft, 
Die Schlange in den Klüften 
Ziſcht dir in Lebensluſt. 

„Zu bir, zu bir 20.’ 


Die Fifchlein, die da ſchwimmen, 
Sind, Herr, vor dir nidt ſtumm, 
Du böreft ihre Stimmen, 


"Bor dir kömmt Keines um. 


„Zu bir, zu bir 20. 
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Bor bir tanzt in ber Sonne 
Der Heinen Müden Schwarm, 
Zum Dank für Lebenswonne 
FR Keins zu Hein und arm. 
„Zu bir, zu bir ꝛc.“ 


Sonn’, Mond gehn auf und unter 
In deinem Gnadenreich, 
Und alle deine Wunder 
Sind ſich an Größe gleich. 
„Zu bir, zu bir ꝛc.“ 


Zu dir muß Jedes ringen, 
Wenn es in Nöthen ſchwebt, 
Nur du kannſt Hilfe bringen, 
Durd den das Ganze Iebt. 
„Zu dir, zu bir 20. 


Sn ftarler Hand die Erbe 
Trägft bu mit Mann und Maus, 
Es ruft dein Odem: „Werbe!“ 
Und bläft das Lichtlein aus. 

„Zu bir, zu dir ac. 


Kein Sperling fällt vom Dade 
Ohn' did, vom Haupt Fein Haar, 
O theurer Vater wache 
Bei uns in der Gefahr! 

„Zu bir, zu bir 20.” 


Behüt uns vor der Falle 
Und vor dem füßen Gift 
Und vor der Katenfralle, 
Die gar unfehlbar trifft. 
„Zu dir, zu bir 20.“ 
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Daß unfre Fahrt gelinge, 
Schütz' uns vor aller Noth, 
Und hilf uns zu dem Ringe 
Und zu dem Zuderbrod.” 
„Zu bir, zu bir 20.” 


dach diefem frommen Geſange hielten fie eine kleine Pauſe, 
timmten fie in einem rajcheren Takte folgenve drei Verſe an: 


„Bivat! Beim höchſten Schwure 
Nicht Puppe, fondern nur 
Rad) Uhr und nad) ber Schnure 
Die ſchöne Kunſtfigur! 
Von ihrer Zier 
Spricht Menſch und Thier 
Das Vögelein ſingt, 
Das Fiſchelein ſpringt, 
Das Bienelein ſummt, 
Das Käferlein brummt, 
Auch pfeifen alle Mäuſelein: 
„Die Kunſtfigur iſt ſchön allein!“ 


Vivat! Du feine gute 

Prinzeſſin Mandelbiß, 

Die ſich mit Heldenmuthe 

Aus ſchlimmem Handel riß. 
Von ihr, von ihr 
Spricht Menſch und Thier 
Das Vögelein ſingt, 
Das Fiſchelein ſpringt, 
Das Bienelein brummt, 
Das Käferlein ſummt, 
Auch pfeifen alle Mäuſelein: 
„Prinzeß Siſſi iſt ſuperfein!“ 


Vivat hoch! Gackeleia, 
Singt ihr ein Wiegenlied, 
Singt Heia und Popeia, 
Das Kind iſt müd, fo müd! 
12* 





Bon ihr, von ihr ' 

Spridt Menfh und Thier, 

Das Vögelein fingt, 

Das Fifchelein fpringt, 

Das Bienelein brummt, 

Das Käferlein ſummt, 

Auch pfeifen alle Mäufelein: 

„Schlaf Gadeleia popeia ein!‘ 

Ich erwachte über dem ſchönen Gefang und hatte ſchon im 
Sinn aufzuftehen und für die Nachtmufif zu banken, aber id 
fürdhtete, dann möchten fie fein Ende in ihren Gegencomplimenten 
finden, und fo hielt id) mid dann mäuschenſtille und fehien wie 
eine Rate zu fchlafen, bis die Sänger weiter gezogen waren; 
dann aber richtete ich mich auf und fah vie fchönfte Prozeſſien 
ein wenig an. 

An der Spitze ging die ſchöne Kunftfigur, umgeben von 
der Töniglihen Familie und dem ganzen Hofitaat. Unter den 
Hoffräulein ſah ich eine viel zu große kurioſe Perfon mitgehen, 
fie war wie eine Kiefin unter ihnen, tanzte mehr als fie ging, 
and ihre Stimme paßte gar nicht in den Geſang. Hierauf 
folgten mehrere frembartige Mäuſe, fie unterſchieden ſich nicht 
uur durch Geftalt, Größe und Yarbe, fonvdern auch leider 
meiften® durch ihr nicht ſehr erbauliches Betragen; fie gucdten 
viel umber und flüfterten immer ſehr angelegentlich unter 
einander. Ich erfuhr fpäter, wer fie waren. Auf fie folgten 
alle adelichen Gejchledhter, worunter das ſchöne Gefchledt 
meiftend aus weißen Mäushen von hoher Zartheit und 
Delicateffe befland. Alle, von welden ih bis jett gefproden, 
trugen Yadeln aus leuchtenden Johanniskäfern beftehend, welde 
ihnen die herumfchweifenden Fledermäuſe hatten einfangen müſſen. 
Hierauf folgten nun die Bürgerlichen und enblid) die Landmäuſe, 
Ale in ihren National- und Naturalfarben; viefe bevienten fid 
der Splitter von leuchtenden faulem Holz als Fackeln, welde 
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fie im VBorübergehen an einem alten Weidenſtumpf abbiffen. 
Ih kann euch gar nicht fagen, wie feierlih fih der Zug 
der vielen Heinen Lichter durch die Straßen der wunberlichen 
Mänfeftadt den Hügel hinan in den ehrwürbigen Dom hinein 
ſchlängelt — es war, als wenn die Funken an einem 
verglimmenvden Zunderlappen binlaufen; weißt du no, Bater, 
du fagteft mir mandhmal in Gelnhaufen am Kamine: „Das 
find die Studenten, die aus der Schule Laufen,” ich dachte 
uch an bieje beine Rebe. | 

Bor der Thüre der Kirche empfing eine fehr elegante 
Mans an der Spitze ber anderen Kirchenmäuſe die ſchöne Kunſt⸗ 
fgur und ven Hof und geleitete fie in den Dom, ven ih num 
ans allen feinen Deffnungen erleuchtet fah; dann -vernahm ich 
einen fanft pfeifenden Gefang, weranf e8 mäuschenſtille warb. 
— Da nun Alles in ver Kirche, und die ganze Stadt tobt und 
fille war, warf ich noch einen Blick auf die feltfamen Gebäube 
im Sternenliht. Ad, da wuchs mir das Herz; die Welt warb 
zu enge, weit ward e8 um die Seele, meine Loden ſchienen 
mir Gefühle und Wünfche, die ſich fehnten, im Winde zu 
fielen, und ih gab fie ihm hin; denn, horch, jest kam auch 
ein Wehen und regte vie Wipfel des Hains auf; fieh, und das 
Ehenbild unferer Erbe, der Mond, kam da geheim nun aud; 
die Schwärmerifche, die Nacht fam, trunfen von Sternen und 
wohl wenig befiimmert um uns glänzte die Erſtaunende dort, 
die Fremblingin unter den Menfchen, über Gebirgsanhöhen 
traurig und prädtig. herauf! 

Ah! da dachte ich nichts mehr, als wäre nur Vater und 
Mutter bier, und wenn felbft nur Kronovus bier wäre, daß ich 
mittheilen Tönnte, was ich fühle! — Ja, liebe Eltern, es gibt 
Eindrücke, die ein armes Kind nicht allein faffen kann, wo es 
fh anflammern möchte an ein vertrautes fefteres Wefen, wie 
an einen Fels, einen Baum des Ufers, wenn ber Strom ber 
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Empfindung anfhwillt und und reißend ind weite Meer ver 
Begeifterung dahin tragen wil! — Nirgends aber ift dieſel 
mehr der Fall, als bei großer Architektur im Mondſcheine.“ — 
Da hielt Gadelein ein wenig in ver Erzählung ein, Tran Hiafel 
ſchloß fie ans Herz und fagte: „OD, das ift eine fehr poetiſche 
Stelle, o, das ift aus meinem Herzen, ja, bu bift mein Kin, 
mein herz» und feelenvolles Kind, auch mich hätte einſt zu 
Gelnhaufen im Balaft Barbaroffa’s im Mondſcheine der Strom 
ber Empfindung ins Meer der Begeifterung reißen dahin 
getragen, — aber Vater Gedel war bei mir und fo emerle, 
daß ich nicht fo allerlei empfinden konnte!” — „Bleibe bei ber 
Wahrheit,” fagte Godel, „du haft doch zweierlei empfunden, 
du haft an die Fleifcherladen und Bäderladen gedacht umb beu 
Schnupfen befommen. Dir aber, Gadelein, fage ih: „Ich 
müßte mich fehr irren, oder du biſt eine Schwärmerin mit 
deinen verjhimmelten Käſen, Kürbiffen, alten Neiterftiefeln, 
Sätteln, Patrontafhen und gothifhen Kirchen im Mondſchein 
— aud finde ich deine Gefühle im Mondſcheine nicht kindlich 
genug ausgejprocdhen, wärft du damals fchon fo groß geweſen 
als jest, jo wären vergleichen Redensarten zu verzeihen, aber 
fo warft du ja faum vor einigen Stunden der Ruthe entlaufen.” 
— „Vater,“ erwiederte Gadeleia, „entſchuldiget mich, ich bin 
durch den Ring Salomonis jetzt wie eine erwachjene Jungfrau 
und Tann nit mehr Alles fo wie eine Kleine Gackeleia 
vorbringen, ich fage als Jungfrau, was ich als Kind gefühlt, 
und gewiß, Bater, als Kind habe ih nur anders geſprochen.“ 
„Gott laſſe did immer meije, immer ein Kind zugleich fein,” 
fagte Godel, „aber erzähle weiter, damit wir aus der curiofen 
Stabt herausfommen — jebt, wo du den Ning Salomenis 
haft, brauchſt du in dem fehnfüchtigen Steome der Empfinvung 
nicht mehr herum zu patfchen — jett heißt e8: dreh’ ven Ring, 
und du wirft jo viel Bäume am Ufer ver Sehnſucht haben, 
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daß du Kohlen daraus brennen Tannft und zuletzt ausrufen 
mußt: „Ad, es ift Alles, Alles einerleil!“ „O Eitelkeit der 
Eitelfeiten, und Alles Eitelkeit!‘ fpricht der weife Salomo felbft 
und fein GSiegelring wird ihm nicht widerfpredhen — aber 
erzähl” meiter, Herz Gadeleia! ‘- 

„Ja,“ fuhr Gadeleia fort, „wie ich mein Herz fo groß, 
meine Seele fo weit fühlte, erkannte ih wohl, daß jebes 
Geſchöpf der Eitelfeit unterworfen begehret und verlanget und 
immerfort fenfzet und fi) quält; fo ging ich umber und fchaute 
in alle Winkel, ob gar Fein Wefen da fei, dem ich mein Herz 
anepaden könne, und fang babei file vor mich hin: 


Mutter-felig ganz allein 

Wie der ftile Mondenfchein 
Schauet in die Stabt hinein, 
Muß die Gadeleia Hein 

In der weiten Welt noch fein, 
Wie ift Alles Har und rein, 
Wie ift Alles licht und fein, 
Wie ift Alles im Berein 
Zwei und zwei, und mein und bein; 
Aber ich, ich bin allein, 
Mutter-felig ganz allein! 


Da börte ih einige Schritte von meinem Moosbettchen 
entfernt einen dumpfen Ton, wie von leifem, verftedtem Katzen⸗ 
geichrei, was mich für die frommen Mäufe jehr beforgt machte; 
ih ſchlich mich leiſe hinzu und fand, von Diftel und Dornen 
überwachen, eine alte leere Bulvertonne dort liegen, das 
Spundloh war gegen mid) gelehrt, ver Mond ſchien hinein — 
ih gudte aud hinein — ach, liebe Eltern! ich fah etwas fo 
Entjegliches, daß mich der Schreden wie mit einer Gänjehaut 
überzog; in ber alten Pulvertonne, deren einer Boden fehlte, 
faßen fünf junge Kater, in welden ich zu meinem größten 
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Schreden — ad, fie waren mir nur zu befannt geworben: — 
die fünf Söhne Schurrimmri’s, Mad, Benad, Gog, Mageg 
md Demagog, erkannte. Sie waren alfo ber Hinrichtmg 
entgangen — ihre Mutter Schurrimurri aber hatte ihre Strafe 
erlitten, denn fie jaßen um deren Todtenkopf herum, der in eine 
alten Alonge> Perüde lag. — Mad ſchien eine heftige Rebe zu 
halten, aber nur leiſe, leife, alle machten große Buckel, fpreizten 
die Haare und ſchlugen einander den Pelz mit ihren Schweifen, 
dag Feuerfunten umherflogen; manchmal konnten fie ihren Grimm 
nicht ganz unterbrüden und ließen ein dumpfes Murren nnd 
Wimmern, wie ein unterirvifches Erdbeben, hören, wobei fie 
ihre weit vorgeftredten Krallen auf dem Todtenkopfe wie Dolde 
westen. Das Ganze hatte, vom Mond im Faſſe beleudte, 
etwas höchſt Gräuliches, Tückiſches; mir war, als fähe ich in 
die Hölle, und unwillfürlih kam mir in die Seele, pas ift eine 
Verſchwörung, eine Meuterei, rette deine Freunde, bie frommen 
Mäufe! Diefe Verbrecher find ſchon gerichtet, fie dürfen ihrer 
Strafe nicht entgehen. — Ich befann mich nit ang, erwiſchte 
das Fäßchen beim hinteren Ende und ftellte e8 aufrecht, fo daß 
e8 wie eine Glocke über der ganzen Verſchwörung ftand; das 
junge Katenellenbogen war gefangen, und das Spundloch ftopfte 
ih mit einem Stüd Raſen zu. Ich legte noch fo viel Steine 
auf das Faß, als ich in der Eile rings finden fonnte, damit bie 
Gefangenen e8 nicht umwerfen möchten, und begab mich mit dem 
Gefühl, eine edle Handlung gethan zu haben, nach meinem 
Moosbettchen; ich horchte noch ein bischen nach dem Faſſe him 
aber fie hielten ſich ganz ſtill, und fo deckte ich mein Schürzchen 
über die Augen, zudte ein bischen und fohlief einen füßen 
Schlaf ein. 

Nah einer Weile träumte mir, die Prinzeß Mandelbiß 
fomme wieder mit ber ſchönen Kunflfigur zu mir und fage mir 
ind Ohr: „Gackeleia, mache mich los und lege die Kunftfigur 
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neben dich in ihr Bettchen, fie wird wohl fo müde fein wie ich, 
ih will mid im deine Locken an bein Oehrchen legen und bir 
Alles erklären, was du bei der ſchönen Prozeffion gefehen haft 
und wie unfer Hofrebner Musfulus fo herrlich gefprodhen hat.” 

Ih that halb tränmend, wie fie verlangte, dann legte fie 
fih in meine Loden und plauberte mir wie ein Schlafkamerädchen 
ins Ohr; da habe ich dann alles Folgende gehört: 

Die große, feltfame Perfon, die mir unter den Hoffräulein 
der Prinzeß Sifft fo fehr gefallen, war eine vornehme Bergmaus,, 
die Marquiſe Marmotte, melde, aus ver Gefangenfchaft eines 
Savoyardenbuben entflohen, hier bei Hof eine anftändige Gelegen- 
heit abwartete, wieder in ihr Baterland zurüdzureifen. Siffl 
war nicht gut auf fie zu fprechen, denn Prinz Spedelfled hatte 
fih zu oft nad ihr umgefhaut und fie allzufehr gelobt, was fie 
bei feinem Menjchen recht leiden konnte. Er bewunderte ihren 
Tanz, ihre ſchönen Träume und vor Allem ihre artigen Vorder⸗ 
pfötchen. — Sifft, blind für alle diefe Vorzüge, fagte: „Vorder⸗ 
pföthen! es ift mir fchier lächerlich! in allen Naturgefchichten 
fteht von den Murmelthieren: ihre Vorberfüße haben vier Zehen 
und einen fehr kurzen Daumen, die Hinterfüße fünf; aber, daß 
dieſes ſchön fei, das fteht nirgends! — Wie mag fie fih nur 
eine Maus nennen? ihrer Größe nah fünnte fie eben fo gut 
Bergbär ale Bergmaus beißen; dieſe Marquife Marmotte bat 
einen großen, runden Kopf, Nafe und Lippen wie ein Hafe, 
Haare und Klauen wie ein Dachs, unbevedte Zähne wie ein 
Biber, einen Schnurbart wie eine Kate, Augen wie ein Gieben- 
Ihläfer, Pfoten wie ein Bär, einen kurzen Schweif und geftutte 
Ohren. Wenn man ihr fhon thut, fo knurrt fie wie ein 
Hündchen. Was ift Schönes hieran? Ihr Tanzen und Purzeln ift 
ihr von den Savoyarden mit Hunger und Schlägen eingequält, 
und fchläft man, wie fie, vom October bis in den April, jo 
bat man allerdings Zeit, fi etwas Schönes träumen zu laſſen.“ 
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Jene, welche ich in der Brozeffien fo viel umherfchauen und 
untereinander plaudern gejehen, waren die Abgefanbten von 
mancherlei fremden und ausländifhen Mäufegejchlechtern und 
Arten, welche fich hier am Hofe befinden, Bündniſſe abzufchließen, 
Gratulationen abzuftatten und fi Erfahrungen mitzutheilen, wie 
den Kagen, Eulen, Geyern und anderen Mäufefeinden zu entgehen 
fei, auch theilten fie fih Warnungen vor gelegtem Gift un 
Gegenmittel und Nachrichten von neuerfundenen Mausfallen mit. 
Eine unter diefen Standeeperfonen hatte ver Prinzeß Siſſi gun 
beſonders gefallen, er war mit einem Schiff über See fehr weit 
ber, von den Antillen gefommen, um zu hohen und allerhöchiten 
wehlthätigen Zweden eine Eollefte zu machen, er hatte die Geftalt 
einer großen Ratte, trug einen ſchwarzen Frack und weiße Unter 
Heiver. Er bieß Herr Piloris, und Siffi behauptete, er habe 
durch feinen Mojchusgeruch vie ganze Prozeffion erbaut und ſehr 
wohlthätig auf ihre ſchwachen Nerven gewirkt. Die übrigen 
Adgefandten waren von den Spigmäufen, Bergmäufen, Wal 
mäufen, Wurzelmäufen und dergl. Sie plauderten in der Kirche 
und bei der Prozeffion ven der Rettung der Prinzeß Sifft und 
beſonders von der Hinrichtung der Kate Schurrimurri und ihrer 
Jungen, äußerten ſich alle aber fehr bedenklich über ein umlar 
fendes Gerücht, daß die fünf verwegenen Söhne der Schurri⸗ 
murri der Hinrichtung durch Einverftänpnig mit den Söhnen bed 
Scharfrichters entgangen fein und unter dem Namen des jungen 
Katzenellenbogens eine höchſt gefährliche Verſchwörung, angeblih 
zur Rache ihrer Mutter, eingegangen haben follten; ihre Abſicht 
aber ſei eigentlich gegen das edle Mausgeſchlecht, gegen Hühner 
und Bögel; die Eulen feien bereit$ für fie gewonnen, ebenfo bie 
Füchſe, mit den Wiefeln unterhandelten fie, man müſſe fehr auf 
feiner Hut fein u. f. w. — Siſſi erzählte mir biefes Gerede 
ber ausgezeichneten Stantemäufe mit großer Bangigfeit; — 
9, wie froh war ich, ihr verfihern zu Fönnen, obgleich jene? 
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Gerücht gegründet, jei dennoch gar nichts von biefen Verſchwö⸗ 
rern zu befürchten. 

Sifft erzählte mir auch noch den Inhalt der Rede, welche 
der edle Hofredner Musfulus im Dome gehalten. Er ſprach über 
Dann und Maus, Menfchheit und Mausheit, Menfchlichkeit 
und Mäuslichkeit, Menfchenmöglichkeit und Mäuſemöglichkeit. 
Er erwähnte den Verſtand der Mäufe, welche ſtets von jeber 
Speife das befte Theil erwählen; ihrer Großmuth, weil fie troß 
ihrer Blödigfeit vor allen -Thieren ein fehr großes Herz haben; 
ihre Dankbarkeit, wie fie den Löwen aus dem Nebe befreit; 
ihren Helvenmuth, weil fi ver Elephant fürchtet, fie möchten 
ihm in den Rüffel ſchlüpſen; ihren prophetifchen Geift, weil fie 
ein Hans verlafien, ehe e8 zufammenftürzt. Er fprad von der 
Ehrfurdt der Raten gegen ihre Eltern, welche, wenn fie alt 
find, von den Jungen gefüttert werden. Er erwähnte die große 
Nächftenliebe ver Mäufe, weldye, wenn eine in eine Grube 
gefallen ift, fich einander in die Schwänze beißend, eine Kette 
bilden, um ihre verunglüdte Nebenmaus aus ber Grube zu 
ziehen. Er fagte, wie thöricht bei all dieſen großen Eigenſchaften 
bie Fabel fei: ein Berg habe gebären wollen, und eine lächerliche 
Maus fei heroorgefommen; er führte vie Mäufe als Werkzeuge 
Gottes in den Aegnptifchen Plagen, und bei dem geizigen Hatto 
von Mainz an, den fie gefreflen, objehon er fi auf ven Maus- 
thurm mitten in den Rhein geflüchtet. Er fprad auch von der 
Holdſeligkeit der Mäufe, daß fogar die Menſchen ihre artigften 
Kinder: „Kleine Maus, liebes Mäuschen‘ nennen. Er erwähnte, 
daß die Mäuſe das feinfte Gehör außer den Ejeln haben. Aber 
auch vom Uebermuthe der Mäuſe fprach der edle Musfulus, er 
fprah: Wenn die Maus fatt ift, fchmedt ihr das Mehl bitter. 
Er ſprach von gefährlichen Zeiten, und daß die Mäufe, melde 
auf dem Tiſche heruntanzten, wenn die Kate nicht zu Haufe fei, 
fih nicht fo maufig machen, ſondern bevenfen follten, daß bie 
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Rabe das Mauſen nicht Yale. Damm flehte er noch ven Segen 
des Himmels auf das edle Vorhaben ver Prinzeffin Mandelbiß 
und des Prinzen Spedelfled herab und forberte fie anf, das 
Sprichwort wohl zu überlegen: 

„Zu bedauern ift die Maus, 

Kennt fie nur ein Loch im Haus; 

Aber in's Berberben rennt 

Jene, die gar feines kennt.“ 


und nun feßte ter gelehrte Musfulus Hinzu, wie er bei feinen 
Studien eine halbe Bibliothef durchfreſſen und wie trefflich 
ihm endlich die jchöne Stelle des heidniſchen Comödienſchreibers 
Plautus gejhmedt habe: 

„Beben die Weisheit der Fleinen Maus, 

Sie bat viel Thüren in ihrem Haus, 

Sperrft du ihr einen Schlupfwinfel zu, 

Flieht fie zum andern und fit in Ruh’. 


AS der Klingelbeutel in dem Dome herumging, hielt ber 
edle Musfulus noch eine rührende Auslegung bes tieffinnigen 
Wortes: „Er ift jo arm wie eine Kirchenmaus,“ welche ven 
ganzen Klingelbeutel mit Waizenförnern fo reihlid füllte, daß 
die Marquife Marmotte genug zu thun hatte, ihn herumzu⸗ 
ſchleppen, wenn gleich der duftende Herr Piloris ihr: dabei den 
Arm gab. 

So erzählte mir Prinzeß Siſſi Alles, daß ich es eben ſo 
gut wußte, als wenn id in der Rede des edlen Muskulus 
geſchlafen hätte. — Ich dankte ihr herzlich dafür und ſagte ihr: 
„Liebſte Siſſi, ich bin glücklich, daß ſich unſre Herzen gefunden 
haben und daß wir uns Du nennen — ach, ſo kann ich auch 
alle meine Leiden in deinen ſchweſterlichen Buſen ausſchütten; 
ach, ich muß dir zu meiner großen Beſchämung geſtehen, es iſt 
mir fo ſehnſüchtig ums Herz, ich ſehne mich nad einem Gegen⸗ 
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ſtande, ven ich freßlieb haben könnte, es ift mie fo leer, fo leer, 
ih möchte Alles verfchlingen; ih müßte mich fehr irren, over 
ih babe einen ganz abfcheulihen Hunger, venn feit ich das 
Birkenreis gefchmedt, habe ich nichts mehr über mein Herz 
gebracht, als einige Wald-Erdbeeren; Sifft, ſchaffe mir etwas 
zum jchnabelieren, oder ich flerbe aus Sehnſucht!“ — Da erwies 
söerte Sifft: „Herz Gadeleia! du haft ja noch eine halbe Bregel 
und einen halben Bubenfchenkel in deinem Körbchen;“ aber ich 
entgegnete: „Das find Documente, und ich wollte eher verhun- 
gern, als Documente effen.“ „Wohlen, fagte Siffi, „ich will 
ſehen, was ich dir auftreiben kann,“ ba pfiff fie einige Male, 
worauf eine Fledermaus zu ihr heranflog, welcher fie den Auftrag 
gab: die reinften Schulmausfinder follten augenblidlih Beeren 
pflücden und auf grünen Blättern mir zu Füßen legen — eben 
jo folle fie den anweſenden Gefchäftsträger der Hafelmäufe, ven 
wohlriechenden Chevalier Muscarbin in ihrem Namen um eine 
Portion. Hajelnüffe bitten, und dieſe hieher beforgen, überhaupt 
möge fie alles, was fie von menſchlichen Eßwaaren auftreiben 
Tonne, ohne großes Aufjehen zu machen, fo ſchnell als möglich 
berbeifchaffen. — Die Fledermaus machte ihr unterthäniges 
Compliment und flog von bannen. — Schon nad einigen 
Minuten bemerkte idy eine große Thätigfeit: vie Mäufe fchleiften 
ein altes, rund genagte® Trommelfel auf den Rafen in meine 
Nähe und vedten mehrere große Pilze, die wie Kleine Tiſche 
umherſtanden, mit Blättern und trugen allerlei Eßwaaren darauf 
zufammen. 

Nun ſprach ih zu Siffi: „Höre mid an, du bift befonnen 
und Hug, was id) dir fage, ift wahr, was ich verlange, mußt 
bu thun, font feid ihr Alle verloren, Auffehen muß vermieden 
werden, damit Fein unnöthiger Schreden das ſchüchterne Bolt 
verwirrt. Sieh dort die Heine Pulvertonne aufgerichtet und 
mit Steinen belegt: Mad, Benad, Gog, Magog und Demagog, 


die fünf Rädelsführer des jungen Katzenellenbogens, welde 
darin in einer Alonge-Perüde ihre Krallen auf einem Todten⸗ 
Topfe zu eurem Untergange gewetzt haben, wurden von mit 
darunter gefangen, ich habe ihre Loge gevedt und vie Pulver- 
verſchwörung, das Spundloch der Hölle verftopft. Gehe gleich 
mit veinem Gatten, Prinz Spedelfled, zu deinem Töniglicen 
Bater Manfolus VIII., zeige es ihm an, und fage ihm, er? 
folle eilend befehlen, daß alle Mäufe und den Mäufen Befrem⸗ 
dete ohne Ausnahme Lehm, Erde und Rufen zu dem falle 
hintragen, und es rund damit umgeben, bis ed ganz ummauert 
eine Pyramide wird. So eingefchloffen werben fie einander 
felbft zerreißen und ihr werbet euch durch euer frommes Gebet 
gerettet finden. — Dem Bolfe foll gejagt werben, das Ganze 
fei ein Monument zum Andenken meiner Anwefenbeit und deiner 
Rettung und heiße Gadeleiveum, ein Gegenftüd zu dem Maufe 
leum. Er fol nur fein Boll, aber keine Maurer daran 
arbeiten laſſen, denn die da drinnen dürften nur einmal rufen, 
„Mad, und die draußen antworten: „Benad,” fo wäre Ale 
verrathen. — Eile, e8 ift feine Zeit zu verlieren, der Ban muß 
fertig fein, wenn ich deinem Vater die verfprochenen patriotifchen 
Badwerfe ſchicke, weldhe bei der Einweihung das Felt verherr 
Iihen können. Made deinen Bericht kurz und kehre ſchnell mit 
Prinz Spedelfled zurüd, damit wir incognito fortreiſen.“ 
Sch bewunberte die Gemüthsfaſſung der hochherzigen Brin- 
zeffin Sifft: ein Blick des Entſetzens gegen die PBulvertonne, 
ein Blick des Dankes gegen mich, ein Bli der Hoffnung gegen 
den Himmel war alles, was fie erwieberte, und fogleich lief 
fie in der größten Eile zu dem königlichen Käfepalafte hinauf. 
Der Hunger wedte mich nun, ich näherte mich der von ven 
Mäuſen zufammengetragenen Mahlzeit, da fand ih auf dem 
Trommelfell eine Feine Melone, welche die Marquife Marmotte 
felbft herangemälzt hatte, der Chevalier Muscardin hatte nicht 
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mm ein halb Hundert der fchönften Hafelnüffe eigenmaulig 
beraufgetragen, fondern auch aufgefnadt; die Schuljugend hatte 
einm Haufen Erbbeeren und SHeivelbeeren herbeigetragen und 
in Nußſchalen fehr artig angerichtet, eine Spedmaus hatte 
inen gewaltigen Flug gethan und mir einen ganzen frifchen 
hzubenſchenkel aus einem Bäderladen und ein Würſtchen aus 
inem Fleiſcherrauchfange von Gelnhaufen gebracht, Dank dem 
‚len, biebern, deutſchen Herzen! An ihm wird die alle edlen 
nftrengungen fo fehr beadhtende Familie der Maufoleer das 
;prihwort wahr machen: „Dem Berbienfte feine Kronen!” 
ch! wie rühren war es, als nun noch ein gemüthwoller junger 
gel von der fchönften Haltung zu mir heran raffelte, wie ein 
anzer Nüftwagen; er hatte fi in einem benadbarten Ort 
nter den DBorftorfer Aepfelbäumen gemwälzt und alle herabge⸗ 
illenen Aepfel auf feinen Stacheln aufgefpießt, vie ih ihm 
nfbar herabnahm, worauf er ſich fehmweigend empfahl. Er 
ar etwas melancholiſch, denn er war verfannt, fein Geflecht 
hört zu den Weinden der Mäuſe, aber er hatte feine Natur 
fiegt und lebte in einfamer Betrachtung als philofophifcher 
Bohlthäter und Mäufefreund unter ihnen von dem fehönen 
erzen der geiftuollen Prinzeſſin Siſſi geſchützt. 

Ih af nun im Zwielichte (denn der Mond war unter» 
gangen und es bämmerte im Oſten) ohne große Wahl, was 
ir unter die Finger fam, Iuftig hinein, Alles, Alles fchmedte 
ſtlich — o, da kam erft das Beſte! — Ah, es rafchelte etwas 
:ben mir und es rollte etwas in mein Schürzchen, ich fühlte, 
) war ein Ei, ih bielt es neugierig dem erften Strahle 
3 Tags entgegen — es war fhwarz mit einem fchönen 
ergißmeinnicht bemalt, ringsum ftanden die Worte: „Vivat 
Indelein!‘ Ic fehüttelte es, ad), es raffelte Geld darin; wie 
n Blitzſtrahl durchfuhr e8 meine Seele: es ift das Ei meines 
eben Kronohus, das er für mi ale Wochen mit feinem 
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Tafchengelve Hinten an den Entenpfuhl verfteden wollte! Mein 
Freude war unausfprehlid — „aber wer ift ber wohlthätige 
Sterbliche, der mir dieſe höchfte Freude gemacht? dachte id 
und fprang auf und rief aus: „O, mein heimlicher Wohltbäte, 
entziehe did meinem Danke nicht!“ aber ich hörte es fern 
weg eilen, und ein wunberfüßer Moſchusgeruch drang mit 
entgegen. Da wurbe e8 mir Far, und ih rief ihm nad: „Dr 
bift e8, edler Biloris, fernher pilgernder Menfchenwobhlbezweder 
im ſchwarzen Frack und weißen Unterfleivern, der Wohlgeruch 
veiner ſchönen Handlungen verräth dich!“ 

„a, Tiebe Eltern,” unterbrah fih hier Gadelein, „ie 
hatte mih nicht geirrt, diefe enle Mofchusratte Piloris war & 
geweſen. Siſſi, der ich von dem Eie des Kronovus erzählt, 
hatte ihm ſchon in ver Kirche zugefläftert, welche große 
Freude ed: ihr machen würde, wenn fie meine Wohlthaten gegen 
fie mit dieſem Eie belohnen könnte. Piloris, fo hohes Intereſſe 
er audy an der Rede des edlen Muskulus hatte, verließ ſogleich 
ben Dom und eilte, ohne ſich umzufehen, nad) der Cierburg 
an den Entenpfuhl und brachte dies Ci, weldes Kronovus 
feinen Worten getreu mit einem Gulden dreißig Kreuzer 
befchwert dort bin verftedt hatte.“ 

Godel und Hinkel jahen das Ei mit großer Rührung at, 
bie beiden Mäuschen famen herbeigelaufen und tanzten Lufig 
umher, als gäben fie ihren Beifall. Frau Hinfel aber fagte: 
„Erzähle weiter, Gadeleia, damit du einmal von all bem 
Ungeziefer wegkommſt,“ und Oadeleia fuhr fort: 

Gleih werde id) davon weg fein, um zu noch viel ärger 
Ungeziefer zu Tommen. Ich hatte mich pumpfatt gegeffen, ich 
padte die Puppe, — nein die nur eine fehöne Kunftfigur — 
in mein Körbchen, ich legte mein liebes Ei, einige Aepfel nnd 
Hafelnüffe und den halben Bubenſchenkel, ver noch übrig, hinein 
und aud das Würftchen und von dem Moofe meines Lagers; 
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kum war ich fertig, da kam Prinz Spedelfled und Prinzeß 
Mandelbiß und hüpften in das Körbchen und pfifferten allerlei, 
was ich nicht verſtand — aber e8 mußte wohl: beißen, daß 
meine Sendung ausgerichtet fei, venn ich fah das Anbringen 
von unzähligen Mäuſen mit Erde und Raſen dur alle Straßen 
amd Schluchten in folder Menge, daß ich mid auf die Höhe 
vor den Dom retirirte, um feinen der Arbeiter zu zertreten. 
Es war ein wunderbarer Anblid,. Viele firdmten gegen bie 
Bulvertonne hin und biffen die Dornen und Difteln rings weg, 
Andere wühlten Erde und Lehm auf, Andere benegten fie und 
machten Klumpen daraus, dann legten fih Naben und Mäufe 
auf den Küden und faßten die Erde mit den Füßen, und bie 
anderen zogen fie bei ben Schweifen wie beladene Wagen fort. 
Bor Allen zeichnete fih die Marguife Marmotte aus, fie hatte 
einen Klumpen Rafen, größer als ein Badftein, zwifchen ihren 
Pfoten, der Chevalier Muscardin und der edle Piloris [pannten 
fi vor und zogen fie bi8 an die Pulvertonne; der eble 
Igeljüngling war auch mit Raſenſtücken bedeckt und trug fie 
hinauf. — Ih fegnete die liebe Mäufeftant und eilte mit 
meinen zwei Mäuschen und fieben Sächelchen im Korbe dem 
Walde zu. 

Ih z0g Über Berg und Thal und fragte vergebens nad 
euch, Liebe Eltern; manchmal ließ ich bei Bäderladen meine 
Kunftfigur vor den Kindern berumtanzen und der Bäder gab 
mir gern ein Bröbchen zur Belohnung. So friftete ich mein 
Leben. Wir zogen um Gelnhaufen herum, denn ich fürchtete 
den Betteloogt, Meifter Schelm; da ich aber die Hahnen dort 
krähen und auf den ZThurmipigen in bie Ferne blinfen ſah, 
ward mir e8 recht jchwer ums Herz, und wenn etwas im 
Gebüſche raffelte, gudte ih um und meinte immer das 
Prinzchen Kronovus käme vielleicht auf feinem Schimmelchen 
zur Jagd geritten. Aber, wer nicht Tam, das war er. ‘Da id) 
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num einige Stunden weiter, nahe bei einer ganz herrlichen 
Stadt, reifemüd an einem Bächlein nieverfaß und mid im 
Waſſer befhaute, mußte ich mich recht fchämen, ich hatte 
vergeffen mih am Morgen meiner Abreife und am folgenten 
Abend zu wachen, und fah nun, daß id Mund und Raje gay 
ſchwarz von den vielen Heitelbeeren hatte, vie ich in der Maͤuſe⸗ 
ſtadt im Dunkeln gegefien Hatte. Nun wußte ich erft, warım 
die Kinder überall mid ausgeladht hatten, und ich war recht 
froh, daß Kronovus mich nicht fo fehmugig gefehen hatke. 
Geſchwind wuſch ih mich und erfrifchte mid durch und burd. 
Ih aß auch ein Bischen mit meinen Mäusen, und da es 
fehr heiß gewefen, war ih fchläfrig und legte mich vom 
Gebüſche verftedt auf den weichen Raſen und fchlief. Da Im 
Prinz Spedelfled.an mein Ohr und fagte mir: „Wir find am 
Ziel unferer Reife, wir haben die herrliche Hauptſtadt Urbs dei 
Weltreichs Orbis vor und. Hier ift ver Ning deines Vaters, 
bier wohnen vie morgenländifchen. Petſchierſtecher; als fie mir 
Siffi entführt, bin id) ihnen bis hieher gefolgt, wo fie 
bingingen, weil Alles, was Salz leden Tann, bier frei und 
ungeftört leben darf. Sie find immer in Angft vor all 
Menjhen und vor einander felbfl. Sie fürdten des Ninged 
halber getödtet zu werden; bamit man nun nicht merfen möge, 
wo ihr großer Reichthum herkommt, Haben fie hier die großen 
Salzbergwerke gefauft und find Salgverfhwärzer, Salzverfilberer, 
Salzjunfer und endlich Salzgrafen geworben; fie haben fid 
einen falzgräflichen Palaſt erbaut, fie fagen, daß fie Geh 
machen können; aber Alles ift durch den Ring Salomonis. 
Trage mid und Siffi nur gleih in die Kirche und bete einf- 
weilen, daß Gott uns Hilft, jo wollen wir den Ring bald 
erwiſchen. So gern ih und Siffi und alle Mäufe Cal; 
leden, brauchen wir doch Fein Scheffel Salz mit viefen curiofen 
Grafen zu eflen, bis wir fie kennen lernen. 
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Nach diefen Worten wachte ich auf und trug die Mäuschen 
geihwind, geſchwind in meinem Korb in die Kirche nach Urbs; 
ber Gedanke, dem lieben Ringe fo nah zu fein, lehrte mich fo 
[nel zu laufen, als da ich die Puppe und mich die Ruthe 
verfolgte. — O, liebe Eltern, welche Kirche! welches Wunder 
der Ardhitelto- Natürlichkeit, der ungeheure große gothiſche Säu- 
lenwald mit unzähligem Schnig-, Spig-, Glitz⸗, Blitz⸗, Ritze, 
Kritz⸗ und Spritzwerk im vorgothifhen und hintergelnhaufenfchen 
Spigbubenjchenkel - Ragenellenbogen - Styl übertraf das Unerhörte. 
— Alles, alles war von Salz, die Kirche war ein Salztruftall, 
die Fenſter waren Salzfheiben, die Kanzel war ein Salzfaß; 
das Merkwürdigfte aber war die Erbauung dieſer Kirche; ein 
eifriger Mann hatte bier vom Kryſtallismus predigend gefagt: 
Ber die Hand an ven Pflug gelegt, ver folle fih nicht mehr 
umſchauen, die Weiber follten an Lot's Weib denken, die durch 
das Umfchauen in eine Salzjäule verwandelt worden; „ach!“ 
tief er aus, „Wollte Gott ein Wunder zur Erbauung der Kirche 
tbun, an eurem Umfchauen fehlt e8 nicht, fo hätten wir einen 
Bald von Säulen, ehe man fid) umfieht, um eine Kirche darauf 
zu ſtützen.“ In vemfelben Augenblide kam die Frau Salzin- 
fpectorin mit einem neuen Hut in die Kirche. Da fehauten fi 
um alle Fräulen und dienten verwandelt in Säulen zur allge- 
meinen Erbauung der Kirche im gothifchen Style, denn in dieſem 
Style war der Hut der Frau Infpecterin. So wurde bie Kirche 
zwar fehr fchnell, aber doch nicht, ehe man fih umſah, erbaut. 
As ich in das Salzmünfter hineintrat, verließ eben nad ber 
Nachmittags - Predigt der Redner die Kirche, aber ich verfäumte 
nichts, die Kirche ift echoiftifh gebaut, der Redner braucht nur 
ein paar Worte zu verlieren, jo werben fie jogleih von Frau 
Echo, der umverbefferlichen Widerbellerin, aufgeſchnappt und eine 
halbe Stunde lang zwifchen den Säulen bherumgehegt und 
geſchleudert, und fo Tief auch jet zwifchen allen Salzfäulen vie 
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Rede umher: „So gut auch Bas Salz fei, wäre es de miklid, 
wenn es dumm werde, man habe Nichte, um es zu falzgen, md 
e3 mache weder das Feld noch den Mift beſſer.“ 

Ich Iniete in ein Winkelchen und betete herzlich um bie 
Hilfe Gottes; nicht weit von mir kniete eine prächtig gepubte 
Köchin, und neben ihr find ein von Makaroninudeln geflocdhtener 
Gemüskorb, auf welchem mit golvenen Buchftaben fand: „Sal 
gräflih Salomon Salabonifher Salatkorb.“ Sifft und Pfiff 
merften gleich, daß dieſes die Köchin der drei morgenländiſchen 
Betichierftecher fei, fie fchlupften in ven Korb und Tiefen fih 
von ihr in den falzgräflichen Palaft tragen. AS ich nm in 
der Kirche einfam und allein war, vernahm ich durch das geſchäf— 
tige Echo jedes Gebet, jedes Flüftern und Seufzen der Umher⸗ 
fnienden; der Eine betete: „Ad Gott! befreie ums von bem 
Hoffaktor Salzgraf Salathiel Salaboni, er ift ſchuld, daß das 
Salz fo dumm und theuer geworben; ver Andere: „Bereit 
und von dem Commerzienratb, Sahgraf Salomon Salaboni, et 
ift Schuld, daß die Salzkukummern jo kümmerlich fchmeden und 
fo klein find; der Dritte feufzte: „Ach, hilf uns aus dem 
Salze des Elendes, befreie und von dem Hoflieferanten, Salzgraf 
Salmanaſſer Salaboni, er verjalzt ung alles Leben, füllt unfere 
Augen mit gefalzenen Thränen und fegt unfere Beutel ans vem 
Salze!’ — Da betete ih dann auch fo recht von’ Herzen, Gott 
möge mir wieber. zu dem Ringe helfen, weil bie drei Morgen⸗ 
länder doch feinen Menfchen damit glüdlich machten. — Da es 
aber in ver Kirche fo hübſch ftille und kühl war, überfiel mic 
ein leifer Schlummer, und ich hatte fchier fo lange gejchlafen, 
daß mich der Küfter in die Kirche eingefperrt hätte; aber Giffi 
kam gerade zur rechten Zeit und flüfterte mir in die Ohren: 
„Geſchwind, Gadelei, geh mit mir aus ber Kirche; hörft vu? 
der Küfter raffelt ſchon mit den Schlüffeln; geh mit mir, du 
ſollſt jelöft fehen, wie wir ven Ring erwifchen, wir haben bie 
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eite Hoffnung. Fröhlich nahm ih nun die Heine Maus in 
sein Körbchen und ging mit ihr nad) dem Schlofje ver Petjchier- 
teher. AS wir an die Gartenmauer kamen, fprang Sifft an 
ne Erde und zeigte mir den Weg. Die Sonne war im Begriff 
mterzugchen. Ich gelangte Hinter ein artiges Luſthaus, Kruftalline 
genannt, wo ich auf den Kübel eines Orangenbaumes flieg und 
duch eine Spalte im Fenſterladen Alles fehen und hören konnte, 
was im Gartenhaufe vorging. 

Die drei Salzgrafen faßen jung und glänzend mit mwohl- 
ecomodirten Perücken in verfchievenen alamovifchen curiofen 
Uniformen um einen Tifh, in beffen Mitte der köſtliche Ning 
Salomonis lag und flritten miteinander, wer den Ring am 
Finger tragen und wünſchen follte; fie nannten ſich Commerzien- 
rath, Hoffaktor, Hoflieferant untereinander, und jeder wollte nicht 
mehr fo heißen, jever wollte ven Salzgrafentitel haben; ver Eine 
fürie: „Einer muß der Erfte fein,” die Anderen fchrien: „Das 
geht nicht, wir find Drillinge, wir find eine große Merkwürdig⸗ 
feit, feiner geht vor dem andern; da ſchrie der Eine wieder: 
‚sh habe die Maus gefangen und unter die Puppe geheftet, 
vodurch wir der Gackeleia den Ring abgelodt, ih muß ihn 
mben ; wen ich was wünſchen fol, der bringt mir einen voll- 
vichtigen Gockelsd'or, da wünſche ich ihm Etwas, wie gerabe ber 
Surs ſteht.“ — „Wie fommft du mir vor?‘ ſprach der Andere, 
‚babe ich doch ven falſchen King gemacht, der für ven ächten 
em Godel an den Finger geftedt ward, ich muß ben Wing 
ſaben!“ — „Was fol mir das?“ fchrie der Dritte, „habe 
ch doch die Puppe gefleivet und tanzen laſſen und bie große 
Krie gebichtet und abgefungen von ber großen Garberobe, habe 
ch doch der Spielrage die Puppe aufgefchwägt, ven Ring abge: 
chwätzt und euch den Ning gebracht, mein muß er fein!” Da 
ie aber gar nicht einig werben konnten und lange gejchrien und 
gezankt hatten, weil immer ber: Eine fürdhtete, der Andere möge 
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ihm den Tod anwünfchen, wenn er den Ring am Finger babe, 
griff endlich der Eine mit folder Heftigfeit nach dem Ringe, daß 
er den Tifch umftieß, und dieß machte fi) der Andere zu Nut 
and ertappte den an die Erbe gefallenen Ning, ftedte ihn an 
den Finger und brehte und fahrier 

„Salomon, pn weifer König, 

Dem bie Geifter nnterthänig, 

Mach zwei Ejel aus ben Beiden, 

Die in diefem Garten weiben, 

Ringlein, Ringlein, breb dich um, 

Mach's gefchwind, ich bitt Dich Drum! 


Während er dieſes mit der größten Eile hergefchnattert 
hatte, riſſen die beiden Anvern ihn hin und ber; aber es währle 
nicht lange, fo waren fie Beide zwei bide, häßliche Efel, umd e 
nahm einen Prügel und trieb fie aus dem Gartenhaus hinaus, 
das er hinter ihnen verfchlog. Sie ſchrien und biffen ſich unter 
einander noch eine Weile, fingen aber bald an, fich in ihre neue 
Natur zu ſchicken und Trauben und Difteln durcheinander zu 
freſſen. 

Ich guckte wieder in das Gartenhaus, da wollte ſich der, 
welcher den Ring hatte, ſchier bucklicht lachen, weil er ſeine 
Geſellen endlich ſo ſauber angeführt. „Gott ſei Dank,“ ſagte 
er, „nun kann unſer eins doch einmal ruhig ausſchlafen, ohne 
die Gefahr, daß der andere ihm den Tod wünſcht.“ Nach dieſen 
Worten ſchaute er ſich lachend im Spiegel an und hängte ſeinen 
Federhut auf die Spitze einer wunderbaren Kaktuspflanze, die an 
der Wand blühte. Der Ankaufspreis ſtand auf dem Topfe. Die 
Perücken und Hüte der zwei Andern lagen noch an der Erde, 
wie auch ihre Stühle. Nun lehnte er ſich breit in ſeinen Pracht⸗ 
ſtuhl, ftellte die Füße auf einen Schemel und ſprach: „Reid 
zum zahlen, Hug zum prablen, fchön zum malen — was fehlt 
mir noch, ich will berühmt werden — ba fällt mir was ein — 
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ih will den Namen Pictus, Salzgraf von Orbis annehmen, und 
will einen neuen Orbis Pictus herausgeben, da jollen alle unbe» 
feiedigten Wünfche der Welt nad dem ABE darin abgemalt 
werben, und ich will fie mir alle mit dem Ringe befriedigen von 
Abis 3 — aber Alles, Alles mit Geſchmack und Kunftgefühl 
— peetiſch, ſympathetiſch, magnetiſch“ — und nun fing er an, 
bald tüchtig zu fchnarchen. 

Nun ift c8 Zeit, dachten Pfiffi und Sijfi und fehlupfter 
Veide durch ein Loch in dad Gartenhaus. Ich wendete fein 
Ange von dem Schlofenden und dem Ring an feinem Finger; 
ah, er Hatte eine Fauft gemacht, und ver Ring fchien fehr 
ſchwer zu befommen; aber Sifft nahte ſich feinem Ohr und fang 
mit der füßeften Stimme nichts als das Verslein: 

„Louisd'ore und Ducaten, 

Achte Perlen, Diamant, 
Kitterorden, Ihro Gnaden, 

Hohe Bildung, Ordensband, 
Wit und Weſen, ſcharf und zart, 
Gänfefett und Badenbart.” 


Kaum hatte ver Schlafende diefen Vers gehört, als er bie 
Hand fo öffnete, als welle er nad all ven ſchönen Sachen 
greifen. Nun biß ihn Prinz Pfiff in den Ringfinger; er wachte 
auf und fagte: „Ein fharmanter Traum, aber der Ring drüdt 
mich und wedt mic auf, wer fann ihn mir hier nehmen? vie 
wei Ejel grafen draußen nad) dem beften. Appetit; was brauchen 
ie mehr ? ungebilvete Menfchen Ferinen Feine höheren Bedürfniſſe. 
Sie follen nicht einmal die Ehre haben unter ben breihundert 
veigen Manlefeln zu fein, die ich mir winfchen werde, um bie 
Schlüffel meiner Schatfammer zu tragen. Ad, der jchöne 
raum! ich will verfuchen, ob ich ihn wieder träumen kann; 
Bfuche, das angenehmfte Frauenzimmerchen aus ver Klaffiichen 
iteratur, rührte mic an der Nafe mit einer Blumenzwiebel an 


und beleudtete mit einer heiruriihen Lampe das Traumbild 
meiner Wüũnſche — ih will nechmals gerührt werben, ich mil 
gerährt fein, ter Ring fell mich nicht wieder ftechen, ich lege 
ihn, bis ich ermade, auf ten Tiſch.“ Rum zcg er ven King 
ab und fchlief wierer ein, intem er flüfterte: 


„Fiode rühr'! und nicht vergebens! 
Fübr, was ih im Schilde führ, 
Fübr tas Traumkild meine8 Lebens, 
Mir empor dort an ter Thür!‘ 


faum aber ſchnarchte er, als Eijfi ihm wieder ins Chr fang: 


„Louist’ere und Ducaten, 

Achte Perlen, Tiamant, 
Ritterorden, Ihro Gnaden, 

Hohe Bildung und Berſtand, 
Witz und Weſen, ſcharf und zart, 
Gänſefett und Backenbart.“ 


Da lächelte er ſo ſüß wie ein Topf voll ſaurer Milch und 
antwortete mit ſchmachtender Stimme im Traume: 


„Pſyche rührt und nicht vergebens, 
Seh, das Traumbild meines Lebens, 
Seh, was ich im Schilde führ, 

Ich im Wappen an der Thür, 

Von dem Goldſack blaſonirt, 

Mit Papieren kraus verziert, 
Grand-Cordon und Lorbeerkron', 
Huldigung, Dedikation, 

Und weil ich gemalt ſein muß, 
Seh ich dort mich als Modell 
Vor dem kühnſten Genius, 

Der ſein eigner Pegaſus, 

Der ſein eigner Muſenquell, 
Schöpfer ſchier, kaum Kreatur, 
Alles lernte von Natur. 
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Fa, ein folder Geift haucht nur 
Treu in ganzer Pofitur 

Und urfprünglicher Figur 

Meiner Grazie Formenzauber 

Auf die Peinwand zart und fauber; 
D wie buftig! wie moclleux! 
Kunft, das ift bie höchſte Höh'!“ 


bierauf breitete er die Arme mit großer Innigkeit aus und 
prach: 

„Seid umſchlungen Millionen, 

Dieſen Kuß der ganzen Welt! 

Schönſte Pſyche, o verſchonen 

Sie doch mein, ich hab kein Geld, 

Bin gerührt und alterirt, 

Denn die Schildwach' präſentirt!“ 

Da brachte mir Siſſi den Ring Salomonis durch das Loch 
eraus, ich ſteckte ihn in tauſend Freuden an den Finger, drehte 
m und ſagte voll Neugier: 

„Ringlein fag’ mir unverſäumt, 
Was der Betichaftftecher träumt!” 


Und glei fah ich, daß dem Petichierftecher Alles, was er 
ı Schilde führte, in einem prächtigen Wappen im Traume 
rgeftellt wurbe. Ein Gelbfad war ver Helm, allerlei Papiere 
d Wechjelbriefe die Helmzierde, er felbft ftand voll Anftand 
der Mitte, ein Genius krönte ihn mit Lorbeern, ein Anbrer 
ichte ihm ein Ordensband, einer hulvigte ihm mit Kleinobien, 
ver bedicirte ihm ein Buch; auch war das Sinnbild der ftern- 
jenden Wachſamkeit, eine fette Gans, vor feinen Füßen. Ganz 
ten aber im Wappen malte ber geflügelte Genius ver Kunft 
bit ven fchönften der Sterblichen, denn ein Anderer hätte nie 
tmocht, einen fo urfprünglihen Menſchen aufzufaſſen. Nun 
er öffnete ſich plötzlich der purpurfardichte Sammetleld einer 


Kaktusblüthe und zwifchen den weißſeidenen Staubfäpen ſchwebte 
eine feine Iungfer mit Schmetterlingsflügeln hervor an bie 
Seite des Wappend hin; in der einen Hand hatte fie eine 
Zwiebelpflanze, mit der fie die Nafe des Glüdlichen berührte, 
in der andern trug fie eine antife Lampe, womit fie das Wappen 
beleuchtete. Er nannte fie Pſyche. — An der andern Seite dei 
Wappens erſchien ein Grenabier, der da8 Gewehr präfentirke. 
— Ad, der gute Salzgraf träumte fo felig, daß er mid ſchier 
dauerte; aber ich konnte ihm nicht helfen, ich mußte ihm ans 
dem Traume helfen; — ich drehte alfo den Ring mit ben 


Worten: 
„Salomon, dr weifer König, 


Dem die Geifter untertbänig, 

Laffe diefen, wie bie andern 

Gleih als einen Efel wandern; 

Schaff auch einen Ejeltreiber, 

Der mir ihre faulen Leiber 

Mit dem Prügel tüchtig rührt, 

Und zum Bater Godel führt. 

Ringlein, Ringlein, dreh dich um, 
Mach's vecht fehnell, ich bitt dich drum!“ 

Und fieh ta, gleich war ver Efel fertig, und der Treiber 
fand fchon bei ihm, trieb ihn mit einem Prügel aus bem 
Gartenhaus hinaus und mit den beiden Andern hieher. Ich 
aber drehte den Ring und wünfchte bei euch zu fein. Da war 
ich gleih hier in dem Hof, und als ich euch in dem alten 
Hühnerftalle fo Klagen hörte, wünfchte ich, daß das Schloß 
wieder fein möchte, wie es einft im höchſten Glanze bei unferen 
Boreltern geweſen; auch münfchte ich euch als fchöne Leute in 
ven beten Jahren und mich als eine fehöne vernünftige Jung 
frau, über die Puppen- — wollt’ ich fagen Kunftfiguren » Jahre 
hinaus zu fehen; zürnet nicht, lieber Vater, aber ver Gedanle 
an die Kunftfigur von Birkenreis kann mich noch jet erbittern.” 


Gockel lachte und fagte: „Gackeleia, dreh’ den Ring nur 
h einmal, um verftändig zu werben, es ftedt noch viel vom 
jenfinnigen Kind in ber erwachfenen Jungfrau, du willft die 
uthe noch nicht Fühlen!“ — Da küßte Gadeleia ihm die Hand 
id fuhr fort: „Als nun Alles nad) meinem Wunſche geworben 
ar, Shih ich zu euch in den Hühnerftall und drückte mich in 
nen Winfel, um Cure Ueberrafhung recht zu genießen. Siſſi 
ver wollte mit aller Gewalt unter die Buppe gebunden fein, 
m euch zu wecken; ba lief fie über euer Stroh, und ale ihr 
üfriefet: „Die Puppe! die Puppe! fagte ich: 


„Keine Puppe, es ift nur 
Eine ſchöne Kunftfigur! " 


„Das Andre wißt ihr Alles.“ 

Nah diefer Erzählung umarmten Godel und Hinfel bie 
zackeleia unter Freudenthränen und fagten: „Dank, taufend 
nf, Liebes Kind; du folft zum Lohne deiner Güte nun aud) 
m Ring immer am Finger haben, du ſollſt Alles wünſchen, 
as du willft! | 

Gackeleia fagte: „Ich nehme e8 an, vor Allem wollen 
ir bie drei Efel, welche im Hofe ftehen, mit Allem bepaden, 
18 ich dem guten Mäufelönige verfprochen habe, und dann 
It ihr fehen, wie vernünftig ich wünfchen will.‘ 

Nun gingen fie hinab und wünfchten, nachdem die Käſe 
b die Schinken den Efeln auf ven Rüden gepadt waren, ben 
nigsberger Marzipan, den Thornifhen BPfefferfuhen, vie 
nerifhen Bratwürfte, die Spanbauer Zimmetbregeln, ven 
irnberger Lebkuchen, die Frankfurter Brenten, die Sachſen⸗ 
fer Kugelhupfen, die Mainzer Biten, die Gelnhaufener 
ibenfchenkel, die Koblenzer Todtenbeinchen, die Lieftaller Leckerli 
b bie Botzener Zelten aud dazu, welde ſich chne Verzug 
ftellten und die Eſel fo belafteten, daß fie ſchier nieverbrachen. 
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Als nun die Zeit fam, daß Prinz Spedelfled und Prinzeſſin 
Siffi Abſchied nehmen wollten, drehte Gackeleia den Ring Sul 
monis mit dem Wunfche, die Sprache der Mäufe zu verſtehen, 
ohne gerade zu fchlafen, und dadurch warb die Unterhaltung 
jett ganz leiht. Gadeleia fagte: „Meine Tiebften durchlauchtigen 
Freunde! Euer Abſchied thut mir fehr leid, wir verdanken euch 
Alles; ich will e8 euch belohnen. Ihr habt gejehen, was ker 
Ning vermag; die Petichierfteher bat er in Ejel verwandelt — 
fo ihr e8 verlangt, foll er euch gleich in Menſchen verwandelt, 
und ihr könnt für immer bier bei ung bleiben.” — Die beiben 
Mäuschen ſchauten ſich ernfthaft an, und dann erwiederte Siſſi: 
„Sadeleia, du fagft ein großes Wert — aber lafje uns bleiben, 
was wir find, wir wollen uns nicht ven unferem Volke trennen, 
wollteft du auch unfer ganzes Volk zu Menjchen machen, we 
wäre das Land, das fie faflen und ernähren könnte? — O, es 
gäbe Mord und Todtihlag und Hungersnot! — Nein, wit 
find ung als Mäufe genug; uns bleibt Nichts mehr zu 
wünfhen übrig, als daß wir, glüdlih nah Haufe gekommen, 
die Verſchwörung Mad, Benad, Gog, Mageg und Demagog 
mit der Pulvertonne in dem herrlihen Monumente Gackeleioeum 
auf ewig eingemauert finden, taß wir unſere Füniglihen Citern 
mit al ven föftlichen Lederbiffen erquiden können, und daß 
weder Papa roh Mama fid) den Magen verdirbt. O, bie 
Einweihung des. Monumente wird monumental werben! — O, 
wie hinreißend wird Musfulus declamiren! wie füß wird ber 
edle Biloris duften!“ — Da fiel Spedelfled ein: „Und wie 
bezaubernd die holde Marquiſe Marmotte tanzen! — Siſſi 
aber that, als wenn fie ihn nicht hörte; und Gackeleia erwie— 
berte: „Sifft! du fprichft fehr vernünftig, aber frage doch den 
anmuthigen jungen Igel, ob ex vielleicht ein Menſch fein möchte, 
er jcheint mir melancholiſch.“ — „Ich glaube faum, verfehlt 
Siſſi, „aber. ih will e8 thun.“ 
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Als hierauf. Prinz Pfiffi und Prinzeffin Siffi von ihren 
sreunden den zärtlichſten Abſchied genommen hatten, befeftigte 
Gockel den falfhen Ring Salomonis dem Efel, der ihn nachge⸗ 
macht hatte, als ein Anvenfen in das Ohr, heftete ihm feine 
Pudelmüge auf ven Kopf und feste die Mäuschen hinein, dann 
ließen fie durch die Treiber die drei Efel nad) dem Mäuſelande 
bintreiben und recht viele ſchöne Grüße ausrichten. 

Als fie fort waren, fagte Gadeleia: „Jetzt wollen wir auch 
einmal in unfere Schloßfapelle gehen und fehen, wie fie ſich 
beräntert hat.“ Kaum hatte fie diefe Worte geſprochen, als bie 
Glocke zu läuten anfing und fie in die Kapelle rief. Sie traten 
hinein und konnten fih nicht fatt fehen, wie Alles fo reinlich 
und feftlih mit Blumen und Laubfränzen geihmüdt war. Alle 
Bände und Steinbilver, tas Grabmal des Ur- Gedel’8 und vie 
Bilder aus feinem Leben waren wie neu, rein und polirt. Es 
war eine ſchöne Kanzel an der Seite und gegenüber eine Orgel 
mit einem ftattlihen Drganiften und feinen Blafebalgtretern. 
Mehrere Heine ungen läuteten am Glodenftrang aus Leibes- 
häften. Ein Anderer Tief mit Waffer und Sprengwedel umher 
und fprengte, daß es kühl fei. An einer Seite ftreuten weiß- 
gefleivete Mädchen Blumen, an der andern ftanden Knaben 
inter großen Sträußern verftedt. Aber es war doch Feine 
rechte Kapelle, der Altar war auch nicht, wie zu Ur-Gockel's 
Zeiten, da waren feine Leuchter, Feine Kerzen, Fein Heiligthum. 
Der Ring Salomonis hatte fein Mögliches gethban; aber er 
lann nur Zeitliches, Nätürliches, Künftliches, Weltliches, aber 
nichts Ewiges und Geiſtliches geben. 

Als ſie Alles mit Freuden betrachtet hatten, wurden ſie 
duch den Anblick des Hahns auf dem Grabmale des Ur-Gockel's 
recht lebhaft an den guten Aleftryo erinnert. Sie dachten an 
das Halsgericht, das Godel hier gehalten. Frau Hinfel und 
Gackeleia ſchlugen die Augen nieder; da fpielte auf einmal ber 


Drganift eine fehr rührende Arie: „Wie fie fo fanft ruhn.“ 
Es war ein gar feierliher Moment. 

„Ad, der edle Alektryo!“ feufzte Godel. „Ih kann's nidt 
aushalten, ſchluchzte Frau Hinkel, „ad, wäre er nur wiebe 
da!" — „Ei,“ dachte Gackeleia, „dazu kann ich helfen,“ um 
drehte ganz ftill an ihrem Ringe: 

„Salomo, du weifer König, 

Dem bie Geifter unterthänig, 

Mache meine Eltern froh 

Durh ben Hahn Aleltryo; 

Ninglein, Ringlein, dreh dich um, | 
Mach geſchwind, ich bitt dich —rum 

Da bob fi ein Wölkchen auf ver Stelle aus dem Boden, 
wo die Gebeine Alektryo's verbrannt worden waren, und wirbeltt 
und ballte fi zufammen und warb wie ein Hahn und be 
Ur-Alektryo auf dem Grabmale rührte ſich, ftredte den Hal, 
ſchlug mit den Flügeln und krähte durchdringend, und es fuhr 
wie ein Feuerſtrahl aus feiner Kehle fichelförnig zu der Heinen 
Wolfe nieder, die im Augenblide der alte Fräftige Alektcyo war, 
auf Gockel's Schulter flog, mit den Flügeln fchlug und mit 
ritterlihem Krähen dem fteinernen Hahn antwortete, worauf 
draußen in dem Hühnerhof alle Hahnen antworteten; es ging 
wie. ein Zurufen der Schildwachen von Hahn zu Hahn das 
Krähen umher. 

Aller Freude über Alektryo war fehr groß, er felbft aber 
wear tieffinnig und nachdenklich, er meditirte. Da nun von allen 
Geiten die Hühner und Hahnen in die Kapelle hinein famen, ben 
Alektryo zu fehen, benugte dieſer die durch feine Wiedergeburt 
erſchütterten Hahnenherzen und Hühnergemüther, ſchwang fich auf 
die Kanzel empor und hielt eine ganz erflaunlich ergreifend 
Rede über Yamilienglüd und Kinderzucht, fo daß aud kein 
Hühnerauge ohne Mitgefühl blieb, all das unten zuhören 
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jedervieh fchluchzte und piepte ganz leiſe — der Organift 
ccompagnirte gar Tieblich mit einer melancholiſchen Arie: „Ach, 
zhweſter! die du fiher‘ u. ſ. w. Auch die Raugräfliche Familie 
ar ſehr gerührt. 

Als nun Alektryo am Schluſſe ſeiner Rede ausrief: „Iſt 
emand unter den verehrten Anweſenden, der feierliche Verlöbniß 
der Hochzeit zu halten wünſcht?“ — drehte Gadeleia ven 
ing, ohne zu willen wie, und ſprach ganz heimlich, ohne zu 
fen was: 

„Salomo, tu weifer König, 

Dem die Geifter unterthänig, 

Bring boch den Kronovus her 

So ganz, wie von ungefähr; 
Ninglein, NRinglein, dreh dich um, 
Mach geſchwind, ich bitt dich drum!“ 


Da ertönten plöglih Yagphörner im Schloßhofe, Gadeleia 
ef hinaus, als ob ihr der Kopf brenne, und fah das Prinzchen 
ronopus in einem grünen Jagdröckchen von feinem Schimmeldyen 
tingen, und fie flogen fi einander in die Arme mit dem 
ruf: „Ach, wie biſt du fo groß, büd dich!“ — „Ach, wie 
ſt du fo Mein, ftred dich!“ — Gadelein aber drehte jchnell 
n Ring binter dem Rücken des Kronovus und wünſchte, daß 
fo erwachſen und verftändig fein möge, als fie felbft, und 
huda, er ward es zuſehends, worüber fie eine große Freude 
tt. Da eilte fie mit ihm in bie Kapelle, fein Jagdgeſolge 
er blieb in den Thüren ftehen. 

Gockel und Hinfel grüßten den Kronovus herzlich, und 
eſer ſagte fogleih, da fein Herr Vater Eifrafius und feine 
ran Mutter Eilegia, das Zeitliche gefegnet hätten und mit 
od abgegangen feien, erkläre er ihnen, daß, fo fie ihm vie 
and ihrer Tochter Gackeleia geben wollten, er fie zu feiner 
Inigin von Gelnhaufen zu machen Willens fei. Da alle Theile 


zufrieden waren, führten bie Eltern das Iunge Paar zu dem 
blumengeſchmückten Altar. 

Indeſſen pielte und fang ber Organiſt die fchöne Ane: 
„Schönſtes Hirſchlein über die Maaßen, hörſt du nicht den 
Jäger blaſen?“ Alektryo aber ſchrie dreimal hinter einander 
von der Kanzel: | 

„Zum Verlöbniß bier ſich melden 
Die Hochachtbar Wohlbeſtellten, 
Majeſtät Kronovus, König 

Von Gelnhauſen, oberthäuig, 

Mit der zarten Raugräfin 
Gackeleia, unterthänig, 

Grafen Gockel's Gau - Erbin, 
Wend't Niemand was dawider ein, 
So ſollen ſie verlobet ſein!“ 


Kein Piepswörtchen ven einer Einwendung ließ ſich hören, 
als er aber zum dritten Male fragte: „Wer wendet was dawider 
ein?‘ erjchallte eine dumpfe Stimme, die Alle erfchredte: 


„Ich Ur» Godelio fag: Nein!“ 


Alles ſchaute das Bild des Ur-Gockel's an, Kronovus aber zog 
grimmig ſeinen Degen und ſchrie gegen den Grabſtein: 


„Wer wagt's und ſpricht ein Wort darein?“ 


Ur-Gockel aber ſchlug mit der Ruthe auf das ſteinerne ABC 
Bud), Daß es rafjelte, und ſprach, die Augen wie ein erzürnter 
Schulmeifter rollend: 


„Gleich fted mir ein den Flederwifch, 
Sonft ich dich bei dem Fell erwiſch 

Und laſſe dir die Kunftfigur 

Bon Birfenreis recht tüchtig ſchmecken; 
Kennft du fie nicht? die Braut frag nur, 
Sie wird bir, wie fie ſchmeckt, entdecken!“ 
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Das plötzliche Reden des fteinernen Ur-Gockel's brachte 
feine geringe Störung unter die hohen Anwefenden und beren 
Federvieh, Gackeleia hatte kaum das Wort: „Kunftfigur von 
Beſenreis“ gehört, als eine glühende Röthe ihre Wangen 
iberzog; aber fie fammelte fi augenblidlidd und winkte dem 
Organiften, ver in einem Spiegelhen Alles jah, was am Altare 
geſchah, und viefer ließ plöglih alle Pfeifen los und machte 
nen Tuſch wie mit Pauden und Trompeten, fo daß bie ganze 
drohung Ur-Gockel's nicht gehört ward. Indeſſen zog Gackeleia 
vie Kunſtfigur auf, gab ihr einen Heinen Klingelbeutel in vie 
Bändchen und ließ fie unter den anwefenden Hühnern herum- 
ſchuurren, mehrere junge Hahnen aber, welche fein Feines Gelb 
xi fid, hatten, fingen darüber zu ſchwätzen und endlich zu ftreiten 
in, und ein Keiner Yunge nahm einen Sprengwebel und fprigte 
unter fie, daß fie mit großem Gejchreie wegliefen, dazu fchrie 
Alektryo fortwährend von der Kanzel, und Gackeleia war herzlich 
roh, daß man Über all dem Speftafel die Worte Ur-Gockel's 
ht gehört und Kronovus feinen Degen wieder eingeftectt hatte. 

AS es wieder etwas ruhig geworben, rief Alektryo zum 
dritten Male: | 

„Wend't Niemand was dawider ein, 
So follen fie verlobet fein!‘ 


amd aller Anmwefenden Augen waren auf das Bild Ur» Godel’s 
gerichtet, welches ſprach: 

„Ich fegne euer Bündniß nur, 

Wenn ihr gehalten euern Schwur, 

Den ihr bei meinem Namen fpradet, 

Als ihr bei'm Feft die Bretzel brachet, 

Nur dann einander nie zu laffen, 

Wenn bie gebrochnen Stüde paffen!“ 


Ur-Godel hatte aber kaum dieſe Worte ausgejprochen, als 
uch Gackeleia gleich aus ihrem Körbchen und Kronovus aus 
V. 14 
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feiner Jagdtaſche die Hälfte der Bregel und des Buben! 
bervorzogen und zufammenbielten; und bie Bruchftüde pe 
fharf zufammen, als ob fie eben jetst erſt gebrechen wä 
Sie entſchuldigten fih nicht, daß fie ihr Gelübbe in ver 
des Wiederſehens vergeilen batten, aber fie wurden 
Worten Ur-Godel8 roth bis über tie Ohren und ſah 
blöde vor ſich Hin, weil fie fich beſchämt fühlten. 

Dei diefer feierlichen Handlung herrſchte eine allgemeine 
man hörte nichts als das Glöckchen am Slingelbeutel, 
Kunſtfigur herumtrug. Ur-Godel aber ftredte feine fi 
Hand hervor und fegnete Kronovus und Gackeleia mit ven % 


„Wie die beiden Hälften Eines, 
Trenne fih vom Andern Keines; 
Und in euren Wappenfchilden 
Sollt in einem Myrthenkranz 
Ihr im goldnem Feld abbilden, 
Glänzend, unverlegt und ganz, 
Bretzel und auch Bubenſchenkel 
Zum Gedächtniß ſpäter Enkel. 
Zwei gekrönte Mäuschen fein 
Sollen die Schildhalter ſein; 
Unter'm Schild am Ordensband 
Hänge als der Treue Pfand 
Des Kronovus buntes Ei, 
Worauf Bivat Gadelei! 

Auf des Schilde zwei Helmen ftehen 
Königsfrone, Grafenfrone, 

Und Alektryo mit Krähen 

Auf der Königsfrone tbrone 
Und ein flarfes Neft behüte, 
Worin Frau Gallina brüte. 
Auf der Grafenfrone Rand 
Schweb in purpurnem Gewand, 
Hebend mit der Fleinen Hand 
Hoch des Glückes Unterpfand, 
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Salomonis Siegelring, 
Zenes liebe Wunderbing, 
Keine Puppe, fondern nur 
Eine ſchöne Kunſtfigur!“ 


Nach dieſen Worten zog Ur-Gockel ſeine Hand wieder 
zurück und war ein unbeweglicher Grabſtein wie zuvor. Der 
Organift aber fang eine ſchöne funftfigurirte Arie, wozu Men- 
hen und Federvieh einftimmten und die Glocken läuteten — 
denn fieh, ein merfwürbiges Ereigniß hatte den Bund befräftigt, 
die beiden Stüde der Bregel und des Bubenſchenkels waren feft 
md wieder Eins geworben, als ſeien fie nie getrennt gemefen. 
— Gadeleia aber drehte den Ring mit dem Wunſche pas 
Vappen möge nad dem Willen Ur-Godel’8 fertig fein, und 
fegleih ftand es auf einer ſchönen Fahne neben der Orgel. 

Schon wollte man fi ordnen mit der vorgetragenen Fahne 
in den Speifefaal zu ziehen, als Gackeleia an den golvenen Hahn, 
die goldene Henne, das Geſchenk von Salomo und ber Königin 
ton Saba gedachte, das fonft bei jeder Hochzeit in Gockelsruh 
im Brautzuge getragen worben. Schnell drehte fie den Ring 
und wünfchte, dieſes Kleinod möge fih im Schate ver Kapelle 
befinden und in ihrem Zuge getragen werben. — Da trat ein 
düngling und eine Jungfrau, beide in morgenlänbifher Tracht, 
berrlich gefhmüdt in vie Kapelle vor eine eiferne Thüre in ver 
Band, vie mit Raffeln aufſprang. Da fah man vie beiden 
Brautgeſchenke ſchimmernd ſtehen. Sie nahmen fie heraus und 
Täfentirten fie dem Brautpaare, welches fie auf ven Altar ftellte 
md mit großer Freude anſchaute. — Indem nun Alektryo vor 
er Kanzel das Bild der brütenden Gallina in der golvenen 
denne erkannte, ſchlug er mit den Flügeln und krähte gar 
vehmüthig. Gackeleia verftand feine Sehnſucht und drehte den 
Ring, auch bie gute Gallina möge wieder im Kreife ihrer Lieben 
verweilen. Da hob fih ein Wölkchen auf dem Grabfteine, wo 
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die Gebeine Gallina's und ihrer Jungen verbrannt worben 
wirbelte, drehte, ballte fih amd warb zum großen Erſtanne 
aller anwejenden Hühner, denen die Federn darüber zu Berg 
fiegen — Gallina; Alektryo unterbrach feine ernfte Rede um 
flog von der Kanzel zu feiner Gefährtin nieder, bie ex freybi 
begrüßte; aber Alektryo beſann jih, flog wieder auf die Kanze 
bat die Anwefenden um Bergebung, daß er von ber Freude di 
Wiederſehens hingerifjen, ihre ernften Betrachtungen unterbrode 
habe und forverte abermals Jene fi) zu melven. auf, welche fü 
zu vereinigen gebächten. 

Da trat die Primadonua von Gelnhauſen in bie Kapell 
und da ver Organift eben die Zuge anftimmte; 

„Laurentia, ſchönſte Laurentia mein, 

Bann werben wir endlich vereiniget fein? 
wollte fie fünftig die Fugen nicht mehr Solo fingen, ſondern mi 
ibm, da fie aber fi) immer mit dem Gefang einander flohe 
und nacliefen, ohne jemals fi zu vereinigen und ihr Zufam 
menfingen eine Fuga perpetua, eine immermwährende Flucht mar 
und da ber gräflihe Erztruchjeß bereintrat, vermelvend, da 
bereits ſervirt fei und bei längeren DVerziehen das Fett ar 
Hammelsbraten leicht gerinnen Fünne, fo orbnete ſich der Braut 
zug die Kapelle zu verlafien. 

Man hatte die Wappenfahne bereits in Bewegung geſetzi 
die Träger der Braut- Henne und des Braut- Hahnes hielte: 
bereit dieſe Keichkleinodien auf purpurnen Sammtliffen vo 
ihrer Bruft, und Kronovus und Gadeleia wollten fo eben vo: 
den Stufen des Altares herabfteigen, als Ur-Godel auf bes 
Grabſteine fih abermals fehr heftig bewegte und mit brohende 
Stimme jprad: 

„Wohl ift das Sprichwort wahr geftellt: 
Undank ift ſtets der Lohn der Welt, 
Undank ward dem Aleftcyo, 

Undank dem Ur⸗Gockelio. 
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Ih habe euch ven Ring geſchenkt, 
Doc ift hier Niemand, der mein denkt, 
Ich muß ench Ringe wechfeln fehn 
Und Keiner will den Ring mir brebn, 
Ich ftebe bier auf meinem Stein — 
Berlaffen, einfam, ganz allein, 

Und draußen bei der Linde ruht 
Mein edles Weib, Ur- Hinfel gut, 
Sie wählte diefen Ort zum Grab, 
Weil ich fie dort errettet hab. 

Drei Lilien flehn auf ihrer Gruft 
Und fenden Weihrauch in bie Luft; 
Wenn ein Geſchick vorübergeht, 

Ihr Geift bei diefen Lilien fteht, 

Mit denen er zum Himmel flebt 

Und Gott erhöret ihr Gebet. 

Die Lilien Teuchten dann zumal, 

Die Sterne fenfen Strahl um Strahl 
In ihre reinen Kelche ein; 

Auch fchweben ſchöne Engelein 

In fie hinein nnd fingen fein; 

Das höret Alles Mar und rein 

Ur- Hinfel an und flimmt mit ein 
Und läßt das weiße Schleierlein 

Im Sternenfchein, im Mondenfchein, 
Sinfpielen in den Lüftelein; 

Ich aber muß hier einſam fein 

Und recht in meines Herzens Bein, 
Wie's Kmblein nad) dem Mütterlein, 
Nah dem Ur-Hinkel draußen ſchrein: 
O laß doch den Ur-Godel bein 

Nicht fo allein, allein, allein ! 

Du plauberft draußen mit der Lilie, 
Bom Than beraufcht im Sternenfchein, 
Mich hüllt hier troden ohu' Familie 
Der alte Talte Epheu ein. 
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Ur⸗Hinkel komm! ich rück zur Seite, 

Du biſt ja Bein von meinem Bein, 

Es iſt vollkommen für uns Beide 

Raum, Licht und Luft auf dieſem Stein.“ 

Dann ſchaute Ur-Gockel das Brautpaar ſehr gebieteri 

und fuhr fort: 

„Was euch ift recht, das iſt mir billig, 

Ihr wollet Zwei und Zwei bier fein, 

Und drum in Zukunft nit mehr will ich 

Das ein mal eins bier fein allein; 

Dreb, Gadelei den Ring und führe 

Die Ahnfrau ber mit Sang und Klang; 

Bleibt Wahrheit immer vor der Thüre, 

Wird Zeit und Mährchen ftets zu lang.‘ 

Gadelein, welche großes Mitleid mit dem Ur-Gockel 

drehte den Ring Salomonis fehnell, fchnell mit dem W 
die Gebeine der Frau Ur- Hinfel möchten aus dem Gral 
der Hennenlinve erhoben und Alles bereit fein, um fie 
Gruft Ur-Gockel's beifegen zu fünnen. Als fie nun aı 
Kapelle hinausgezogen waren, fanden fie Alles folgender 
georbnet; im Schatten der Hennenlinde um das Henn 
ſtanden bei den Lilien brei ſchneeweiß gefleivete Klofterjung 
und mitten zwiſchen ihnen fchwebte ver Geift ver Fr 
Hinfel von Hennegau in einem fchneeweißen, ſchimm 
Gewand; ihr von langen fhwarzen Loden umftrömtes 
war über einem weißen Schleier mit weißen Roſen gefrön 
ihrer Schulter faß eine weiße Henne, in der einen Han 
fie eine goldene Spinbel, in ber andern ein feines leud; 
Drod. Ihr Angefiht war nicht irdiſch fchön, aber von 
himmlifhen Liebe und Freundlichkeit übergoffen, man 
nicht aufhören, fie anzuſchauen, ihr Blid war eine fe, 
Berbindung von Than und mildem Somenliht. In 
Entfernung von ihnen war das Grab der Ahnſrau erüffne 
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ſtand neben vemfelben ihr irbifches Kleid im Sarg auf einer 
Tragbahre; nicht weit von dieſem aber bei jenen Kräutern, bie 
bei dem Begräbniſſe Gallina’8 fo großes Beileid Gezeigt hatten, 
fand die Erfcheinung von acht altfränkiſch feſtlich gefleiveten 
Jungfrauen, fle waren mit Kräutern befränzt und mit einem 
Orden an amaranthfarbigem Bande gefhmüdt. Cine Jede trug 
ein ſchönes Huhn in einem Körbchen unter dem Arme. Gie 
blidten alle mit dem Ausprud eynfter Freunde und Nührung 
nach dem Geift und dem Leibe der Ahnfrau und waren in einer 
lieblich ſchwebenden Bewegung. Sie fchienen Etwas zu erwarten, 
tie Tragbahre war mit einer tiefrothen Sammtdecke, worauf 
das Hennegau'ſche Wappen in Gold geftidt, bevedt. Auf dieſer 
Lahre fand nun der offne Sarg, werin vie liebte Frau Ur⸗ 
dinfel ruhte; aber welch ein feltfamer Sarg! e8 war ein langer 
bitterkorb von Zypreſſen und Myrthenzweigen geflochten und 
nit erftaunlic vielerlei Blumen durchſchlungen, welche durch 
ihe Namen und Bedeutungen ausdrückten, wie ſehr die Todte 
vor den Armen geliebt worden war, die ihr ven Sarg geflochten 
md ausgefhmüdt hatten und ihrer Leiche gefolgt waren. 
Gadleia hatte oft von dem Blumenfarg ihrer Ahnfrau erzählen 
hören Es gab ein Mäbrchen davon in der Gockel'ſchen Familie, 
8 ran den Kindern erzählte, um ihnen Milde gegen bie 
Irmen einzuflößen. — Nun fah fie diefen Blumenfarg vor ihren 
Ängen;aber er mar ganz welf und verborrt. — Sie wollte um 
Alles in der Welt ven Blumenfarg wieder in feiner ganzen 
Schönhei fehen. So brehte fie dann ven Ring Salomenis mit 
den Work: 

„Salome, du weifer König, 

Dem die Geifter unterthänig, 

Laſſe neu den Sarg verzieren 

Mit des Dankes Blumengaben; 

Wolle uns vorüberführen 

Alle Armen, alle Kinder, 
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Die den Sarg gewebet haben; 

AU ver Liebe Kränzewinder, 

Die in Blumen einft begraben 
Diefes Herz, ben Troft der Kinder. 
Sende all die Kronenbinder, 

Sene Blumen einzufammeln, 

Jene Kräuter, jene Halmen, 

Deren Ramen Wünſche ftammeln, 
Deren Namen Dankespfalmen, 
Süße Grüße, WVohlgefallen, 

Wie unſchuld'ge Kinder lallen. 

Um das Bettlein, wo in Frieden 
Ruht das ird'ſche Kleid der Braut, 
Die vom Leib der Zeit gefchieden, 
Ward dem ew’gen Geift getraut, 
Werde von dem Dank bienieben 
Neu ein Blumenzelt gebaut. 
Schmüdet neu dies Herz mit Blüthen, 
Liebeswerfe, die drin glühten, 

Daß die Blumen, Erdenfterne, 
Zeitlih hier den Leib umkränzen, 
Wie des Himmels Blumen, Sterne, 
Emwig dort den Geift umglänzen ; 
Ringlein, Ringlein, dreh dich um, 
Schmüd den Sarg, ih bitt Dich drum!’ 


Auf diefe Worte Gackeleia's ertönte ein leifer undmein 
reiner und lieblicher Gefang von den brei Lilien ber, werde zu 
Häupten des Hennenkreuzes fanden: 


„O Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!‘ 


Nah diefen Stimmen nahte hinter der Linde ervor von 
beiden Ceite eine gar rührende Prozeffion vo reifen, 
Männern, Frauen, Jünglingen und Yungfrauen, naben und 
Mägdlein, ja Säuglingen auf den Armen ver Fütter. Alle 
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aren fie durch Kränze und Gewinde der mannigfaltigften 
Inmen und Kräuter verbunden, die fie in ber einen Hand 
elten, während fie in der andern an weißen Stäben ſchim⸗ 
ende Fahnen trugen und ringe um Frau Ur- Hintel 
fpflanzten. Dieje Yahnen aber beftanden aus nichts anderem, 
8 aus Hemden, Strümpfen, Rüden, Wänfern und befonders 
(8 vielen allerliebften Kleinen Rindermüschen, weldhe Frau 
tsHinfel mit eigenen Händen-verfertigt hatte, um bie Armen 
mit zu beffeiven. ‚Alle vie Kleivungsftüde fchimmerten wie 
ifber und Gold, und was mit großem Fleiße, mit großer 
ebe und Ueberwindung genäht war, das war mie mit Evel- 
inen und Perlen ausgeziert. Es waren die Werke der Frau 
Hinkel, welde ihr nachfolgten. Als nun alle diefe Sieges- 
men um bie liebe Seele aufgepflanzt waren, zogen die Geifter 
e Armen, welde fie dur milde Austheilung der Gaben 
ottes vor Noth, Verzweiflung und Verbrechen gebütet und als 
nfbare Kinder in Das Haus des Vaters geführt hatte, hin 
dem Sargforbe, worin ber Leib ihrer Wohltbäterin ruhte, 
d verwanbelten ihn mit allen ihren Laubgewinden burchflech- 
d in ein Schiff von Blumen. Die guten, dankbaren Seelen 
miüdten das Wuhebettlein der Ahnfrau mit allem Dant, 
er Liebe, die ſich durch Blumennamen ausſprechen laſſen, und 
der Blumenſarg neu erblüht war, brach Gackeleia freudig 
die Worte aus: „O das iſt eine ſchöne Leichenrede, das 
b feine redneriſchen Blumen, das ift eine Blumenrede, mir 
als ſpräche ich feldft fo, wenn ich dieſe Blumengewinde 
jehe; denn was die Blumen heißen, das find fie mir!‘ 
„Sa, liebe Ahnfrau, da ift Augentroft für dich, welche alle 
ränen getrodnet; Liebäugelein für Dich, weil du alle Arme 
lieblich anblidteft; brennende Liebe mit ven granatrothen 
nmen, weil dein Herz von Nächitenliebe geglüht; Thymian, 
3 gewürzige Demuthkraut fir dich, dur Demüthige! Ehrenpreis 
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für did, du aller Ehren werthe! — Engelfüß und Engelblume 
fpreden: „Du füßer milder Engel in aller Roth! — DO, du 
Herzblümlein, du Herzenstroft, du Herzensfreube flüftern brei 
andere Blümlein! — du Honigblümchen, je länger je lieber 
hatten wir dich, fagen andere. — Wie viele flammeln mit 
Kinderaugen: „Vergiß mein nicht!“ — Das Sclaffräutlein 
fprigt: „Schlumere ſüß“ — und das Fühlkraut: „Rühr mid 
niht an!“ — Das Mollenfraut, das Wunderbäumchen, Palme 
Chrifti fänfelt um dein Haupt. — Das Hergottöbärtlein weht 
durch ‚deine Loden. — Die Baffionsblume ſchaut dich an — 
rube fanft, Lieb Denkeli — an deinem fchattigen fonnigen 
Herzen, du Liebftöcel, blühet dein Herzgefpann, das bemüthige 
Sophienkraut, das Sonnenbräutlein, der Sonnenthau fällt ihm 
bie Löffelhen feiner Hände, im tiefſten Schatten wie in 
glühender Sonne heilend und erquidend. Dem lieben Herzen, 
dem es nahe ift, müflen die Feinde vergeben, wie es ihnen 
vergibt, alle müſſen e8 lieben, Fein Zauber kann es kränken, 
felöft der ’eigne nicht. — O jchlummere felig, der Engeltrant 
bir Wohl verleih! — Sei wohlgemuth, Gottes Gnade, Gottes 
Hilfe, Gottes Heil find mit dir. — Zum Himmel fehr dich du 
Sonnenwende. — Wandle träumend dur den Himmelsthau 
zum Sreuzblümlein, dem Jeſusblümlein. — Der Heiland legt 
den Himmelsfchlüfjel in deine Hände. — Du ewige Blume. — 
Gotteshilfe fei dir ewig grün. — Taufendblättchen haft dur reine, 
feine Garbe voll Heilfraft — und Floramor, Taufendfchön, die 
purpurfammtne Amaranthe ſchimmert dich an, daß dir Das Herz 
lacht u. |. w. — Wer fann alle Liebe ausſprechen, welche bie 
Blumen ftammelten? — Zu ihren Füßen deutete die Serufa- 
lemöblume, die feurige Liebe, die Mannstreue auf die Liebe 
und Treue Graf Godel’d. Alle viefe Blumen waren von vielen 
weißen Roſen durchflochten und an ven Eden des Sarges 
ragten Lilien hervor, und beide mußten nichts Freudigeres zu 


fngen, als „ſie liebte uns.“ In ter Hand hatte die liebe Todte 
einige Heilkräuter, einen Strauß von Sclüffelblumen, Chamo⸗ 
millen, Meliffen, weißen Nefjeln, Linvenblüthe und Orangen⸗ 
blättern. — Ein Monatröshen, das fie lange gepflegt, blühte 
in einem Körbchen an ihrer Seite. — Die ganze ſprechende 
Ölumendede des Sarged war von einer immergrünen Ephen- 
tanfe überfponnen, welde an dem Kreuze zu Hänpten bes 
Sarges hinanrankend fagte: „Immergrün iſt meine Treue, 
ker will mich trennen von meiner Liebe, ih halte ihn und 
laſſe ihn nicht. Wer ift treuer als ich? felbft von ter Wurzel 
getrennt, laffe ich nicht von dem, was id umarmte, und grüne 
md lebe klammernd an meiner Stüge. Mit ewigem Grün 
umſchließt die Zreue die Afche der Todten und bindet bie 
Scherben der Urne; denn losgeriſſen würde fie fterben. Selbſt 
den gefallenen Stamm umgrüne id. Seit ich lebe, ringe ich 
aufwärts, nicht aus eigener Kraft, fondern getragen von zuvor⸗ 
lommender Gnade, die ich dankbar mit den Wurzeln meiner 
Zweige erfaſſe. — Weil ich barmherzig den nadten Fels 
xHeide, bedt die ewige Liebe meine eigne Armuth und trägt 
nich aufwärts mit ven Barmberzigen, die fie felig fpriht; auf 
aß ich auffteige aus der Wüſte, geſtützt auf den Geliebten 
berfließend von Beglückungen.“ — Solches und vieles Andere 
ammelten die Blumen und Kräuter, womit die Geifter ber 
ankbaren Armen, denen Frau Ur-Hinkel alle Barmberzigkeit 
wieſen hatte, ihren Sarg von Neuem ſchmückten. — Als fie 
m Sarg geſchmückt hatten, zogen fie fid zu beiden Seiten ber 
rau Ur⸗-Hinkel zurüd, erhoben ihre Fahnen wieder und traten 
ı den Hintergrund. 

Alles das ſahen Godel, Hinfel, Gadeleia und Kronovus 
mz fill mit tiefer Rührung an und nun ſprach Gackeleia: 
Das alſo ift der ſchöne Blumenfarg unferer Ahnfrau, von dem 
ı mir fo oft erzählt, liebe Mutter, daß bie Engel die Blumen 


dazu im Himmelsgarten gepflüdt?" — Da erwieberte frau 
Hintel: „Sa, und er ift noch viel fchöner als ich wußte, dem 
Die Engel waren die Armen, die fie in ven Himmel durch ihre 
Liebe geleitet, und ber Himmelsgarten war der Garten ihres 
liebvoll barmberzigen Wirkens, und alle vie Blumen um 
Kräuter waren ihre Liebeswerke. Sie hat mit der Gnade 
Gottes ihren Garten jelbft gebaut!" — Da Ipra Gold: 
„Bier fanı man wohl fagen, unfere Werke folgen une, mb 
wie man von Kummer und Böſem fagt, das ift ein Nagel in 
meinen Sarg, kann man wohl von allen Werken ver Liebe 
fagen, fie find Blumen auf meinem Grab, o, wer ſollte fiä 
nicht einen ſolchen arten zu. bauen wünſchen!“ — „Ad,“ 
ſprach Kronovus, „ou mußt helfen, Gadeleia, wir wollen fleißig 
im Garten arbeiten!“ Gackeleia hatte Thränen in dem Augen 
und nidte ſtill. | 
So fanden fie und fahen den Leib der Ahnfrau an, de 
ernft und ehrwürdig und ‘doch fo lieblih mit feinem Brantfleid 
in dem Blumenbetthen ruhte. Keine Spur von Verweſung 
entftellte die rührende Geftalt. Sie war ganz dieſelbe, wit 
man fie in dem Grafenfaal in Godelsruh als Braut gemalt 
ſah, nur noch weißer, noch reiner. Das edle, Fuge Haupt trug 
die Orafenfrone über einen Kranz von Amaranthen, der bie 
reihen mit Perlen vurchflochtenen Loden umfing und ruhte mit 
gefchloffenen Augen, wie das Antlit eines, ſchlummernden Helben- 
indes, auf einem runden, goltnen, mit Nubinen verzierten 
Bolfter, das fie gleich einem Heiligen- Schein umleuchtete; bie 
eine Wange jedoch lehnte etwas zur Seite geneigt an einem 
Kiffen von der feinften jchneeweißen Leinwand. — „Kennſt bu 
das Heine Kiffen?‘ fragte Frau Hinfel die Gadeleia, und -dieje 
antwortete: „O gewiß, davon haft du mir ja auch erzählt, wie 
von dem Blumenfarge; die Gräfin Amey von Hennegau ſpann 
fo fein, fo fein, webte fo fein, fo fein, und trodnete mit ihrem 
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Sinnen die Thränen der Armen; weil aber noch fo fein 
gefponnen, endlich doch kommt an die Sonnen, fo haben ihr 
die Armen dieſes Linnen an der Sonne mit Thränen des 
Dankes gebleiht. Sie theilte aber Alles mit ihnen und fo 
auch dieſes Linnen; da haben dann die dankbaren Armen ihr 
ans ihrem Theil ein Brauthemd und ein Todtenhemd genäht, 
ud da noch ein Stückchen übrig blieb, verfertigten fie Dies 
Heine Kiffen daraus und nähten ven Sprud barauf: „Ein 
gutes Gewiſſen ift das rubigfte Kiffen!“ Es kamen aber alle 
Bögelein, denen fie von Iugend auf ihre Brofamen ausgeftreut 
hatte, herangeflogen, und rupften fich felbft aus Dankbarkeit die 
jerteften Flaumfederchen aus der Bruft in das Kiſſen, bie es 
recht weih und reichlich gefüllt war. Dieſe Gaben verehrten 
fie ver Lieben Wohlthäterin als Brautgeſchenk, und fie nahm fie 
mit in den Blumenſarg.“ — „Du weißt Alles noch recht 
ſchön,“ erwiederte Fran Hinkel, „ſieh, zum Andenken viejes 
lo ehrenvollen Ereigniffes haben aud alle Jungfrauen und 
Frauen unferes Stammes in ihrer Austattung zwei ſolche 
Hemden und ein ſolches Fleines Kiffen, welche von den Armen 
verfertigt werden müſſen und viefer Theil der Ausftattung 
heißt die Armen -Linnen» Spiegelgabe, weil wir uns an ber 
Milde unfrer Ahnfrau fpiegeln follen.“ 

„Ach,“ ſagte Gackeleia, „es ift ſchwer, ven Bli von dem 
lieben: Angefichte zu trennen, es ift jo ehrwürdig, fo ernft wie 
eine Sibylle, welche Schidfale träumt, fo liebvoll forgend und 
warnend wie eine fromme Mutter, und auf ter finnenben 
Stirne ruht der Friede befiegter LXeiven, und wenn ich ganz 
bewegt bin und die Thränen mir in bie Augen treten wollen, 
läeln mir ihre Wangen und ihre Lippen fo kindlich entgegen, 
und es ift mir, als küſſe mir ein Kind die Thränen von ben 
Augen und ftreihe mir tröftend bie Locken von der Stirne!“ 
— Da ſprach Gockel: „Kind, du haft ein gutes ficheres Auge, 


was du fagft, muß wohl fo geweien fein. Sieh, darum bat 
das liebe Herz, bie gute Ahnfrau auch ſchon als Jungfrau ven 
Hennegau'ſchen Mägplein- Orden ber freubig -frommen Kinber 
geftiftet, deſſen höchſter Grad Hier im Garge ihre Bruſt 
bevedt. Es ift derſelbe Orden, den Mutter Hinfel 'und auf 
du jetzt trägſt.“ 

„Es war in den Tagen der guten Ahnfrau im Lande Heme⸗ 
gau unter dem weiblichen Geſchlecht eine traurige, tieffinnige 
Andachtsweiſe eingeriſſen; das Ei wollte klüger fein als tab 
Huhn, und die Hühner ſprachen erflaunfich viel über ungelegie 
Eier. Es war wie eine Sranfheit unter den Mägdlein bes 
Landes geworben, aller weiblihen Handarbeit und Pflege un 
ebenfo aller Freude und Heiterkeit zu entfagen und fi allein 
einem tieffinnigen Hinbräüten zu ergeben, wodurch manche anf 
fehr verkehrte Dinge famen. — Da nun im Sabre 1310 
Porette, eine Jungfrau aus Hennegau, welche die Gräfin Ameh 
fannte, durch dieſe Lebensweiſe auf jo unfinnige Meinungen und 
Lehren fam, daß fie in Paris zum Feuertode verurtheilt ward, 
nahm Gräfin Amey fih dieſes fo zu Herzen, daß fie fih 
entjchloß, dieſer Berfehrtheit durch ihr Beifpiel entgegen zu 
arbeiten. Sie errichtete defwegen für Jungfrauen den Orben 
der freudigen frommen Kinder, in welchem fie alle ihre Freun⸗ 
dinnen verbindlich machte, mit Arbeit und Pflege für die Armen, 
Tindliche Freude und Andacht zu vereinigen. Alles Gute und 
Heilige hatte einen Altar in ihrem Herzen, alles Kindliche und 
Heitere aber auch eine gaftfreie Herberge darin; und fo kam bie 
liebe Amey in ein recht liebes, natürliches Wefen. Sie ward 
der Zroft der Armen und die Freude der Finder, fie feldft 
nannte fi, als Großmeifterin des Ordens, das arme Kind von 
Hennegan. | 

Da begann eine gute Zeit für die Kinder in Hennegai, 
welche durch die übertriebene Gelbftbefhauung ihrer Mütter 


und älteren Schweitern ganz unbeobachtet, verwildert, ſchmutzig, 
zerriſſen und zerlumpt geworben waren. Die liebe Amey errich- 
tete große Ordensfeſte, und jede ihrer Orvensgejpielinnen mußte 
eine Heerde Kinder fauber und veinlich gekleidet auf die Wiefe 
bringen, wo getanzt und gefpielt, gegeſſen und getrunfen, und 
auch Gott gedankt wurde. Alle edlen Jungfrauen wollten in 
dem Orden ber freudig frommen Kinder fein, und bie weiblidye 
Eitte erhielt eine neue ſchöne Wendung, ſo daß es ein GSprid- 
wort geworden: „Wie wohl wär mir, hätt’ ich zur Frau ein’ 
&le Dirn aus Hennegau!“ Um aber die Verbindung ber 
freudigen Frömmigkeit und Kindlichkeit zu bezeichnen, um aus⸗ 
zudrücken, daß bie tiefite Betrachtung es eben nicht viel weiter 
beingt, als ein lallenves Kind, fo befteht das Ordenszeichen 
ans einer Figur, weldhe auf der einen Seite ein zur Sonne 
auffliegendes Lerchlein, als das Bild freudiger Betrachtung, und 
af der andern Seite ein Kleines, lächelndes Widelfind, das 
fh gevuldig von einem Arm auf den andern nehmen läßt, 
vorſtellt. Es wird diefer Orden aber an einem amaranthrothen, 
mit allerlei Glöckchen und Quäſtchen und fieben Sächelchen 
behängten Band um den Hals getragen, weil vie Amaranthe 
nicht verwelft und ihre tiefe, rothe Farbe auch getrodnet bewahrt. 

Die Amaranthe ift das Sinnbild treuer, beftändiger Gottes⸗ 
und Menfchenliebe, und ein Schmud geliebter Todten, und es 
ward dem armen Kinde von Hennegau bier im Blumenbettlein 
die Schöne Amaranthenfrone aufgejett, weil e8 recht gewandelt 
ft Die Erde trägt eigentlih nur den Schatten dieſer Blume, 
der Himmel allein bringt fie in der Fülle ihrer ganzen Bedeu— 
tung wirklich hervor, als ein unvergängliches, unbefledtes, unver- 
welfliches Erbtheil, das uns in ihm bewahrt if. — Die Ama- 
ranthe ift ein Sinnbild der unſchuldigen Kindlein, weil dieſe 
durch das Scwerbt vom Leben getrennt, in ihrem Blut im 
Himmel wie bie tiefrothen Amaranthen glühen, melde ſelbſt von 


ber Pflanze abgefchnitten ihre Farbe nicht verlieren. — Di 
Amaranthe ift das Sinnbild der Beſtändigkeit, der treuen Ant 
dauer, und von ihr heift es, in Kälte und Hitze, auch geiremt 
befländig, nimmer welfend, in XThränen ernenet. — Diele 
Eigenfchaften wegen trägt Gräfin Amey die Amaranthen - Krou 
md den Orden anr amaranthrothen Bande; . daß aber am 
Saume diefes ernften Bandes alle die einen artigen Spiel⸗ 
ſachen, Quaſten, Glöckchen, Troddeln hängen, beutet wieber auf 
unſchuldige rende am Saume des ernſten Tagwerkes, fo wie 
bie Beete eined Gartens, den wir mühfelig bauen, mit kleine 
lieblihen Blumen eingefaßt find. Sieb, Gackeleia, wegen be 
tiefen Bedeutung der Amaranthenfarbe hatte die gute Ahnfrau 
auch wohl eine fo tiefe Rührung bei ihrem Anblide, denn fe 
konnte fih oft gar nicht zurückhalten, wenn fie dieſe Farbe ſah; 
oder entfprang die Macht viefer Farbe über fie and einem 
Borgefühle des Schickſals, das ihr durch biefelbe bevorftand? 
— id kann e8 nicht entſcheiden — nur muß ich Dich ermahnen, 
liebe Gackeleia, nie eine Hinneigung zu irgend einer Sache 
allz heftig werben zu laflen, damit fie wich nicht endlich über 
wältige; venn ſieh — die gute Ahnfrau wurde durch diefe Farbe 
gefangen und aus Hennegau bieher nach Godelsruh entführt 
Die Räuber, welche mußten, daß fie diefer Farbe nicht wiber 
ſtehen konnte, breiteten auf einer grünen Wiefe, auf ber fie oft 
fpazieren ging, eine amaranthfarbige feidene Dede aus, und 
fangen ein Lied in der Nähe, das fie fehr liebte: 

„Feuerrothe Blümelein, 

Ans dem Blute fpringt der Schein, 

Aus der Erbe dringt ber Wein, 

Roth ſchwing ich mein Fahnelein! 
Diefes Lied lockte Amey and Fenfter, und als fie den tiefrothen 
Fled im Abendſchein auf der Wiefe funkeln fah, Konnte fie der 
Begierde nicht widerftehen; fie mußte hineilen und ſich au bie 
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Tede niederfegen, und fo entfehlummerte fie. Da zogen bie 
Kinder mit verborgenen Schnüren plötzlich die Dede über ihr 
imfonmen, banden fie auf ein Pferd und entführten ‘fie bis 
bieber unter die Hennenlinde, wo Ur-Gockel fie auf ihr Hilfs- 
geſchrei befreite. — Sieh, fie ift ganz in ein weites amaranth- 
ſeidenes Gewand gehüllt, das deutet auf jene Dede, in ber fie 
entführt, gerettet und die Braut Ur- Godel’8 ward.’ 

„Es paßt recht ſchön,“ ſprach nun Gackeleia, „daß fie biefe 
darbe auch hier im Tode trägt, denn fo ift fie auch in biefer 
Farbe von der Erde entführt, und unter dem wahren Hennen- 
kreuze gerettet, eine Braut des Himmel® und wie ein Küchlein 
unter die Flügel ver Henne verfammelt worden. — Über fage, 
forum haben denn die Näuber die liebe Ahnfrau entführen 
wollen? — Sie fieht doch gar nicht fo reihgefhmüdt aus wie 
andere Gräfinnen, die von funfelndem Geſchmeide ftrogen, und 
ih habe mich fchon über diefe Armuth verwundert; kannſt bu 
mit wohl fagen, warum bat fie denn gar feinen anderen Schmud 
af ihrem amaranthfeivenen Brautkleid, als nur zwei Kleine 
Ehelfteine auf den beiden Spangen, welche das weite Gewand 
auf den Schultern zufammenfafjen ? 

Da ſchaute Gockel die Gadeleia lächelnd an und fprad: 
„Du bift ein rechter Schelm, du fragft mich über Allerlei, was 
längſt vergefien ift, und dann brehft du heimlich ‚ven Ring 
Salomonis, damit mir Alles in den Sinn Tommen fol, was 
ih nie oder doch nur bunfel gewußt habe.“ 

„Freilich mache ih es fo,“ antwortete Gackeleia, „denn 
wie jede Speife ihr eigenthümliches Gefäß Hat, fo find ſolche 
alte Gefhichten immer am ſchönſten, wenn fie der Vater erzählt.‘ 

Da fuhr Godel fort: „Du fragft ganz recht wegen ben 
Räubern, die fie entführten, und dieſen einfamen Evelfteinen auf 
ihren Adhfelbänvern zugleih, denn wegen biefer wollten bie 
Nänber, welches böfe Evelleute aus dem Thurgau waren, fie 
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entführen, und Kronovus mag did nur gut bewachen, fonf 
Tann bie e8 auch fo gehen; denn aud du trägft ſolche zwei 
Feine Eoelfteine auf den goldenen Spangen, welche bie Aerml 
deines amaranthfarbigen Brautfleives auf ver Schulter ſchürzen, 
und e8 find dieſe Spangen beine eigentliche Morgengabe, welde 
bir allein gehört. Es find die fogenannten heiligen Lehns⸗ 
Kleinode der Grafſchaft Vadutz, deren Wappen darauf einge 
graben ift. Vadutz mit feinen Felſenſchlöſſern ift ein Frauenlehn 
und gehört allen erfigebornen Gräfinnen von Hennegan, die mit 
biefen Spangen auch alle Rechte einer Lehnshuldin von Vaduh 
empfangen Es iſt eine alte geheimnißvolle Sage mit dieſen 
Steinen verbunden; es beißt: bie wahren, heiligen Gnader⸗ 
Kleinode babe ſchon Rebelka auf ihren Schultern getragen, fie 
feien wunberthätig, die Ahnfrau habe fie mit ins Grab genom- 
men, um ihre Nachkommen vor Gefahren zu hüten, und jene 
welche dieſe trügen, feien "gewöhnliche Evelfteine; das mag wohl 
auch fo fein, denn Mutter Hinkel trug dieſe Kleinode auch, feit 
fie Gräfin von Vadutz ward, aber ih habe fie daburd nie 
Wunder wirken ſehen. Jedoch find die Kleinode, wodurch bie 
Gräfin Amen ihre Tochter zur Gräfin von Vadutz weihte, und 
welhe nun bis auf deine Schultern gefömmen find, an bie 
ächten Evelfteine angerührt worden und mügen fo einen Strahl 
ihres Segens empfangen haben. Die ächten heiligen Sehne 
Kleinode aber fehen wir bier auf den Spangen ber Lieben 
Ahnfrau, und in dem großen Bude, welches hier neben ihr 
im Sarge liegt, fteht von dem Geheimniſſe diefer Steine, wir 
wollen es heute nach der Hochzeitsmahlzeit leſen, jett aber fol 
Ihr mit der Nachricht vorlieb nehmen, wie dieſe Kleinodien 
und das Ländchen Vadutz an bie Gräfinnen von Hennegaa 
gefommen find. — Der Vater der Tieben Ahnfrau trug dieſe 
Kleinode felöft, er war ein Erb-Graf von Vadutz, vermählte 
fih aber mit einer Gräfin von Hennegan, zog mit den Kleinoden 
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md Hennegeu und nahm deſſen Namen an. Ex fehnte fid 
lange nach einem Töcterlein; als nun feine Gemahlin bie 
liebe Amen geboren, war es gerade Neujahrstag, ber Graf 
bon Hennegan war in der Schloßkapelle, und im Augenblid 
als man fang: | 

„Uns ift geboren ein Kinbelein, 

Sein Reich lehnt auf den Schultern fein!“ 


Im ein Edelknabe gelaufen, er folle gefchwind zu der rau 
Gräfin fommen, fo eben babe ihr ver Klapperftorh ein aller- 
hebftes Töchterchen gebracht. Da lief ver Graf geſchwind hinauf 
in das Zimmer der Gräfin und fang ven ganzen Weg: 


„Mir ift geboren ein Töchterlein, 
Sein Reich lehnt auf ven Schultern fein!" 


md als er hinauf kam, ſaß die Gräfin aufrecht auf ihrem 
Lager und hatte das liebe, arme Kind von Hennegau am 
Herzen, und ber Graf war ganz außer -fih vor Freude und 
Iehnte fein Haupt auf die Schulter der Mutter und fah dem 
Töchterlein in bie Lieben Augen und vergoß Freubenthränen, 
dann nahm ex feine Achfelbänver, worauf zwei Edelſteine, bie 
Reichskleinode von Vadutz, befeftigt waren und fagte feierlich: 
„Beil uns. das liebe Töchterchen gerade beſcheert worden ift, 
da man das Verschen fang, fo will ih ihm auch fein Reich 
af feine Schultern lehnen und zwar jegt bir, als feiner treuen 
Vormünderin.“ Da heftete er feiner Gemahlin die Achſelbänder 
mit den Edelfteinen, worauf da8 Wappen von Vadutz einge- 
ſchnitten war, auf die Schultern und fagte: „Ich belehne deine 
Erfigeborne durch dich und alle erftgebornen Töchter ihrer Nach⸗ 
Iommen mit dem Ländchen Vadutz, es fei ein Srauenlehn, ein 
Kunkellehn in unferen Nachkommen, und follen ven erfigebornen 
Töchtern der Grafen von Hennegan, ſobald fie die erfte Kunkel 
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bes zarteften Flachfes für die Armen, ohne den Faden zu 
zerreißen, abgejponnen haben, diefe Evelfteine auf die Schultern 
geheftet und fie fo mit dem Ländchen Vadutz belehnt werben" 
— Du nun, liebe Gackeleia, trägft jet dieſe Kleinodien auf 
deinen Achfelbänvern. Der alte Graf von Hennegau fprad 
nicht8 von dem Urfprung und den Gnaden dieſer Kleinobe, bie 
bei feinen Vorfahren ſchon im BVergefienheit gelommen waren, 
welche aber die Ahnfrau jpäter von drei Klofterfrauen erfuh, 
denen fie zum Lohn ein Klofter Lilienthal ftiftete, es fin 
diefelben, welche dort neben ven Lilien bei ihr ftehen. — Wegen 
dieſen Kleinoden nun, und bem DBefige ver Grafſchaft Yapız 
entführten einige Ritter, welche nicht vum Auslande ber regiat 
werben wollten, die Lehnshuldin und wurden hier von Ur» Godel 
erſchlagen.“ | 

Hierauf ſchwieg Gackeleia ein Weildhen, und da Godel fie 
fragte, „warum ſprichſt du, nicht?“ antwortete fie, indem fi 
ibm eine Spindel voll des feinften Gefpinnftes reichte: „Ei 
Bater, weil ich jenen Rocken nicht abgefponnen, lehnte mir das 
Ländchen jo ſchwer auf den Schultern wie ungerechtes Gut, da 
brebte ich den Ring Salomonis gefhwind, gefhwind am Tyinger 
wie eine Spindel, und da hab ih fie num voll feinem Garne 
für die Armen und es ift mir wieder ganz leicht auf den 
Schultern.“ 

Da lächelten ſie Alle über die Gewiſſenhaftigkeit der neuen 
Königin Gackeleia von Gelnhauſen, Gräfin von Gockelsruh und 
Hennegau, Lehnshuldin von Vadutz, und ſchauten die liebe 
Ahnfrau weiter an. Die goldenen Armringe, welche einſt die 
weiten Aermel feſt angeſchloſſen, waren los an den dürren 
Armen herabgeſunken, die feinen weißen Hände ruhten an beiden 
Seiten des Leibes. Die Linke hielt die obengenannten Heil⸗ 
kräuter, die Rechte ruhte auf einem großen Buch und faßte acht 
lange amaranthfarbige mit Perlen geſtickte Bänder, welche von 
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dem ähnlichen Gürtel ausliefen, ver das weite Gewand über 
den Hüften umſchloß. An biefem Gürtel hingen auch Schlüffel, 
und ein Löffel, Kinder zu fpeifen, und eine Raſſel, Scheere und 
Aehnliches. Die bagern feinen Füßchen fchauten fo arm und 
rührend unter dem Saume bed Gewandes hervor, als zitterten 
fi, und die mit Perlen geftidten Golvpantöffelden waren zu 
weit geworben, und eines herunter gefallen, jo daß ber eine 
Fuß mit den weißen ſchimmernden Zehen hervorſah. — Da 
Imiete Gackeleia mit großer Liebe und Rührung an dem Sarge 
nieder und küßte den Fuß, und benegte ihn mit Thränen, mit 
den Worten: „Du liebes armes Kind von Hennegau haft ja 
dein Bantöffelchen verloren! o Mutter Hinfel fieh, wie muß 
das liebe Ahnfrauchen zu ven Armen im Schnee herumgepatſcht 
fein, die Spige des Fußes ift ganz braun, fie hat fih die Füße 
verfeoren, — wart, ich weiß, was ich thue, in ber goldenen 
Ballina der Königin von Saba ift eine Froſtſalbe, hole mir fie 
Kronopus!“ — Gleich brachte Kronovus die Salbe und fie 
Pegte den Fuß der geliebten Todten damit und ſchaute mit 
Thränen den Vater an und ſprach: „Vater Godel, das liebe, 
me Kind von Hennegau ift fchon Lange tobt, aber ich darf es 
doch pflegen, nicht wahr Vater, das ifl nicht ganz unvernünftig? 
bean fieh, ich muß es thun aus Liebe und Dank, und wäürbe 
mih fhämen, fo ih es nicht thäte, ich thue es mit bem 
Wunſch, es ihr felbft zu thun, fie wird ſchon willen, wozu fie 
es gebrauchen Tann, vielleicht kann fie jet, da ich ihr Liebe 
ewiejen babe, viel Iuftiger im Parapiesgarten herumtrippeln, 
uud dankt mir es!“ — Unter dieſen Worten küßte Gackeleia den 
Fuß, den ſie gepflegt und mit einem reinen QTüchlein verbunden 
hatte, und ſteckte ihn wieber in das Pantöffelhen, dann erhob 
fe fih amd Alle umarmten fie ſchweigend, und es ertönte 
von dem Geifte der Fran Ur-Hinfel mit immiger Freude ber 
Geſang her: | 
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„Mein Schmerz warb milder, taufend Dank! 
Lieb’ ewig heilt, was zeitlich Frank, 

Nimm dir zu beiner Liebe Lohn 

Die ächten Steine von Vadutz; 

Im großen Buche find’ du ſchon, 

Wie heilfam dieſer Gnadenputz; 

D Stern und Blume, Geiſt und Kleid, 
Lieb’, Leib und Zeit und Ewigkeit!‘ 

E83 war eine ſchimmernde Freude in der Erfcheinung md 
den drei weißen Nönndhen bei den Lilien, die füßer dufteten, 
als je. — Gadelein aber befann fi nicht Lange, ſchnell 
vertanfchte fie ihre Achfelfpangen mit jenen bes armen inte 
von Hennegan, und nahm zugleich das große Buch aus dem 
Sarg und gab e8 dem Vater. — Godel blätterte ein wenig 
darin und fagte: „ES ift eurios geſchrieben von beiden Seiten 
nach der Mitte zu. Bon einer Seite enthält es die Rechnungen 
der Grafſchaft Vadug, von der andern ein Tagebuch. — Pot 
taufend! was ftehen da für Lehen und Zinfen darin, aber — 
aber irren ift menſchlich, das Kind hat ſich auch da einmal 
verrechnet. Hier auf dieſem Blatte bei der Almofen - Rechnung 
Hatte fie fubtrahiren follen, 1 von 100 bleibt 99, aber fie hat 
ftatt defien gefagt, 1 von 100 kann ich nit, 1 von 10 bleibt 
9 und 9 von 9 geht auf, — das kann ja unmöglich eintreffen, 
aber aufgegangen iſt's doch, wie Saat im Garten der Armen. 
— In der Orthographie war fie auch nicht ganz feft, hier in 
ber täglichen Haushaltungsrechnung fteht immer, eine Magß 
Mil, ein Schoppen Michl; immer Michl ftatt Milch; aber 
Balt, da kömmt Etwas, das muß jet verlefen werben, lie 
Gackeleia!“ — und er gab ihr das Buch und fie las: 


Gräflih Hennegau'ſche Hühner: und Menfchenfagungen 
Zu der Sache ewiger Gedächtniß. Wir von Gottes Gnaden 
Gräfin Amey, Ur» Hinfel von Hennegau, allererfte Lehnshuldin 
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des Ländchens Vadutz, armes Kind von Hennegau und bes 
Ordens der freudigen frommen Kinder Stifterin, erklären in 
hoher Pünktlichkeit, Komma cum Pünktlichkeit und Duopünkt—⸗ 
lichkeit. — Als wir, der abgründlichen Untiefe übertriebener 
Beihaulichkeit zu begegnen, unfern Orben errichteten, haben wir 
anferen Namensverwandten und erften Orbensgefpielinnen bei 
verfchiedenen Beranlafjungen, welde in ven Tagebüchern des 
Jahres 1318 aufgefchrieben find, mancherlei Gnaden und Rechte 
für fih und ihre weiblichen Nachkommen verliehen, wogegen 
dem Brautzug und Leichenzug jeder Gräfin von Hennegan eine 
Nachkommin diefer Gefpielinnen gottesfürdtig beizumehnen und 
ein Huhn an tem fogenannten Hühnerabend abzuliefern hat. 
Auch follen diefelben folchen Braut- und Leichenzügen mit ihren 
Kamen bezeichnenden Blumen gefhmüdt beimohnen und berlei 
Blumen zu Füßen des Grabes erhalten, mit der kindlichen 
iebesmeinung, diefe möchten bort ftatt ihrer beten, wenn fie 
feloft nicht anmwefend fein könnten. — Cine jebe erfigeborne 
Zochter meiner Nachkommen nimmt mit ihren mündigen Jahren 
das Amt der Ordensgeneralin und ven Titel: „Das arme Kind 
bon Hennegau“ an, und bat an ihrem Gürtel ald Braut und 
als Leihe acht Bänder von amaranthfarbigem Linnenbande 
befeftigt, welche die Orpensgefpielinnen anfaflen, wenn fie dem 
Zuge folgen. Sie gehen in dem Grand -Cortege dicht hinter 
ven drei Klofterfrauen von Lilienthal. — Sie haben dies 
Alles zu erfüllen bei Berluft ihrer Rechte. 

Diefe unfere Erklärung foll bei Braut- und Leichenzügen 
ben Orbensgefpielinnen jedesmal vorgelefen werden. — Sodam 
find die Pflichten der Klofterfrauen von Lilienthal zu leſen und 
biefelben aufzurufen, worauf die Orbensgefpielinnen oder deren 
Lehnserben aufgerufen und von ihnen bie Pflichthühner 
abgeliefert werven follen. 

Gegeben in unferm Sabinettchen, im Jahre, da man fang: 


„Bott grüß dich Mond und Sternenfchein, 
Entlaubet ift das Fenſterlein!“ 


Pflichten der Klofterfrauen von Lilienthal. 


As ih am Tage nach Johanni des Jahres 1318 den 
brei Fräulein zur Lilien auf Gottes höhere Mahnung und ihr 
bringendes Bitten das Kloſter Lilienthal gründete und ausftattete, 
wurde biefes Kloſter Lilienthal verpflichtet, den Braut» mb 
Leihenzug jeder Gräfin von Hennegau und Lehnshuldin wen 
Vadutz, welche das Kleinod anf den Schultern trägt, von brei 
Klofterjungfrauen begleiten zu laſſen und auf ewige Zeiten brei 
weiße Lilien auf meinem Grabe zu erhalten. — Es find aber 
biefe drei Klofterfchweftern bei folcher Gelegenheit mit den 
Worten aufzurufen: 

„Ihr Lilien im Garten 
Gedenket der Nacht, 
Gedenket der Zarten, 
Die bei euch gewacht; 
Gedenket der Gnade, 
Die auf euch gethaut, 
Und duftet am Pfade 
Der lieblichen Braut, 
Und bittet am Grabe, 
In dem ſie nun ruht, 
Daß Friede ſie habe, 
Die lieb war und gut!“ 


Da neigten ſich die drei weißen Kloſterfrauen gegen die 
rechte Schulter der Ahnfrau und man hörte die Worte wieder: 
„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!" 
Hierauf nahte die Mutter Gadeleia’d dem Sarge umd 
legte vier der acht Amaranthbänder, die von dem Gürtel der 
Ahnfrau ausliefen, zur rechten und vier zur linken Seite be 


Sarges heraus, und indem fie die weiten Aermel ein wenig 
über den Hagern elfenbeinernen Händen der. Ahnfrau in bie 
Höhe zog, ſprach fie: „Sieh, Gadelein, da bewährt fi das 
Sprihwort wieder — an der Klaue kennt man den Löwen 
md an der Hand die Gräfin von Hennegau. — Wenn wir es 
auch nicht wüßten, jo würden uns dieſe Hände fagen, daß fie 
dr Gräfin Amey von Hennegau gehören. Sieh, Gackeleia, 
von ihr Haben wir die fogenannten Hennegau'ſchen Doda- 
daumen oder Gnadendaumen geerbt.” Gadeleia küßte bie 
Hände ber Ahnfrau ehrerbietig, indem fie den Vater fragte: 
Boher denn der Name Hennegaw’fhe Gnadendaumen Tonıme ? 
Da erwiederte Godel: „Die ganze Hennegau’fhe Familie 
femmt mütterliher Seite von einem römifchen Kaifer Curio 
md deſſen Weib Doda ber, bie Chriften geworben, nad) 
Deutfhland gezogen und auch das Land Vadutz gegründet. Es 
war aber bei den heibnifchen Römern eine grauſame Belufti- 
gung, Männer mit Schwerbtern auf Tod und Leben mit ein- 
ander Fechten zu jehen. Wenn nun einer der Kämpfer unterlag, 
feßte ihm der andere‘ das Meffer an bie Kehle und ſchaute 
umber, ob man ihn tödten over begnadigen lafjen wolle; wer 
nun verlangte, der Ueberwundene folle leben bleiben, ver hob bie 
Hände in die Höhe und ſchloß den Daumen feft in die Fauft, 
das war das Zeichen der Gnade; die Raiferin Doda fol gleich 
nach ihrer Geburt jhen die Händchen in dieſer Stellung gehabt 
haben, fo daß die Mutter ausrief: „Ach mein Tiebes Kind, 
du biſt ein Gnadenkind!“ — Docka aber hielt bei jeder 
Selegenheit, wo es Hilfe und Rettung galt, von frühefter 
Jugend auf ihre Händchen immer in biefer Onabenftellung, fo 
aß ihre Daumen ſich ganz darnach bildeten, und man biejelben 
Inadendannıen, Dodadaumen nannte, und von ihr. ift dieſe 
dandbildung auf alle Gräfinnen won Hennegau, mit ber großen 
Reigung zu begnabigen und zu vergeben, vererbt. — Sieh? 


Gackeleia, daher kommt ver Gebrauch, daß,man fagt: „Halte 
mir den Daumen,” wenn man verlangt, ein Anderer jolle mit 
feiner ganzen Seele unfer Glück wünſchen.“ 

„Nun wiffen wie Alles,“ ſprach Gadeleia, „fo recht, wie 
man fagt, bis anf den Fingernagel; wir willen, warum bie 
drei Lilien und die drei weißen Klofterfrauen bei der lieben 
Ahnfrau unter ver Hennenlinde ftehen; und warum bort be 
den acht Pflanzen die acht Ordensgeſpielen des armen Kindes 
von Hennegau feftlih gejhmüdt erfcheinen und Hühner in 
Körbchen unter dem Arme tragen. Sie fommen zur Leichen 
Uebertragung des älteften armen Kindes von Hennegau und 
zum Brautzuge des jüngften, und das bin ih! — Sie wollen 
ihre Pflihthühner abliefern. — Gejhwind, gefhwind, Laßt und 
fie empfangen, ich jehe, fie ſchwanken ſchon ein wenig unge 
duldig durcheinander. Wohlen, ih xufe fie auf. — „Im 
Namen Ihrer Kinplichkeit der Gräfin Amen von Hennegan, 
erften Lehnshuldin von Vadutz und erften armen Kindes von 
Hennegau mahne ih, Sadeleia, Königin von Gelnhaufen, 
Gräfin in Hennegau und von Gockelsruh, jüngfte Lehnshuldin 
von Vadutz und jüngftes armes Kind von Hennegau, — Euch, 
acht erfte Orbensgefpielen, die acht Pflichthühner abzuliefern. 
— Zuerft rufe ih auf: Fräulein Ornithogalia, für eine am 
30. April 1318 empfangene Weide- Gerechtigkeit Tiefere ab ein 
Hirtenhuhn ! 

Auf diefen Ruf jchwebte Ornithegalia, ein SKränzlein be 
Rräutleins Hühnermild) auf den blonden Locken und ein fehöne 
Huhn in einem Körbchen tragend, zwiſchen den Sarg um 
Gackeleia. Sie verbeugte fi) gegen den Geift der Ahnfrau, 
füßte dann kniend den Orden, den der Leichnam im Sarge 
trug. Hierauf erhob fie fi wieder, lehnte ihr Haupt gegen 
das Kleinod der rechten Achſelſpanne Gackeleia's, fette ſodann 
shren Korb mit dem Hirtenhuhne zu ihren Füßen niever und 
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nahm ihm wieder unter den Arm, worauf fie das erfte der acht 
amarantbhfarbenen Bänder ergriff und ruhig an ihrer Stelle 
fiehen blieb. — Hierauf rief Oadeleia nad) der. Reihe vie 
fieben folgenden Fränlein auf. Alle trugen fie Kränze von 
Kräutern ihres Namens und ven Orden der freudig frommen 
Rinder, und jeve that wie Ornithogalia. — DOfterluzia lieferte 
für ein am 1. Mai empfangenes Stüd Wald ein Waldhuhn. 
— Kretellina brachte für das am 7. Mai erhaltene Recht, im 
Walde zu grajen, ein Grashuhn. — Serpoleta gab für den 
am 14. Mai verliehenen jährlichen Holzbevarf ein Rauchhuhn. 
— Morgelina hatte am 21. Mai das Recht erhalten, im 
Walde Laub zu fjammeln und bradte ein Laubhuhn. — 
Moskatellina entrichtete für ein am 28. Mai empfangenes 
Rornfeld ein Achrenhuhn. — Cornelia leiftete ihre Lehnspflicht 
für einen am «4. Juni empfangenen Roſengarten mit einem 
Gartenhuhn. — Eiparfetta entrichtete für ein am 13. Juni, 
Pfingftvienftag, empfangenes Feldgut ein Pfingfthuhn. — Als 
alle Ordensgeſpielinnen ihre Pflicht gelöft und die acht Bänder 
anfaſſend zur Rechten und Linken des Blumenjarges ftanven, 
erhoben Gadeleia und Kronovus die beiden vorberen, Godel 
und Hinfel vie beiden hinteren Stangen der Zragbahre und 
zogen mit dem Blumenfarge ver Kapelle zu. — Der Geift der 
Ahnfrau folgte feinem eigenen Leibe zu Grab. — Es war ein 
Anblid von der rührenpften Erhabenheit. — Hinter dem von 
den act Drvensgefpielinnen umgebenen bunten Blumenfarg, 
in welchem das bleihe arme Kind von Hennegau in tiefrothem 
Gewande gleich einem elfenbeinernen ernften Jungfräulein zu 
ſchlummern ſchien, ſchwebte deſſen eigner Geift zwifchen ben 
drei weißen Klofterfrauen, welche Lilien trugen — felbft eine 
Lilie — in unausſprechlich rührender Einfachheit, in ſchnee⸗ 
weißem langem Gewande, Spintel und Brod tragend, das 
verfchleierte Haupt mit weißen Rofen befränzt, mit lieblichem 


Frieden im Angefiht Über die Blumen und Grasfpigen dahin. 
Eine der drei Kloſterjungfrauen, melde fie mehr als bie beiden 
andern zu lieben fchien, trug ihr demüthig die Schleppe — 
Alle Drei fangen: | 

„Die reine Lilie prangt mit größerer Herrlichkeit, 

Als jemals Salomo in feinem Königskleid, 

Du trägft dies Brantgewand feit deiner Tauf' auf Erben, 

Du konnteſt herrlicher niemals gefhmüdet werben!‘ 


Worauf der Geift ter Ahnfrau mit wehmüthiger Innigleit 
wieber fang: 

„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 

Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!“ 

Nun aber folgte der ganze Zug der Geiſter der banfbaren 
Armen, welde den Sarg gefhmüdt hatten, fie trugen bie 
ſchimmernden Fahnen von Röckchen, Hembchen, Schürzchen, 
Jäckchen, Müssen, die guten Werke des armen Kindes von 
Hennegau. Wer aber fam ganz, ganz zulekt, fo daß gar 


nicht8 mehr Hinter ibm fam? — Niemand ‚Anders, als 
jene alte Frau mit einer blauen Schürze, welche bei allen 
Prozeffionen und Leichenzügen zulegt fommen muß — jene 


gefette, folive Berfon, die nicht im Himmel ift, nit auf der 
Erbe ift, und die felber nicht weiß, wo fie ift und wer fie ift. 
Ale Nachforſchungen der fo ausgezeichneten geheimen Polizei 
von Öelnhaufen haben doch Feine entſchiedenere Ausfunft über 
fie zu Stande gebracht, als: es heiße, fie folle ein budliches 
Tragezeihen hinter einer Leichenreve fein, man halte fie für 
eine Art Nachrede, fie gebe fich für ein gewifjes Gewiſſen aus 
und bergleihen mehr. — Man fuhte ihrer auf alle Weife 
habhaft zu werben, man ftellte bei allen Blaufärbern Spione 
auf, um fie zu ergreifen, wenn fie etwa ihre Schürze new wolle 
färben laſſen; aber fie Tieß fie nicht färben. Endlich warb fie 
von der Berfchönerungs - Commijfion, als geſchmacklos und bie 
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fünftlerifhe Würde folder Pradtzüge ftörend, und von ber 
Aufflärungs - Commilfion als ein abgefhmadter alter Aberglauben 
für null und nichtig in Contumaciam erklärt: — Der Oberhof: 
Oſterhas jchrieb eine gefrönte Preisfchrift gegen fie, worin er 
fie für eine optifhe Täuſchung, oder höchſtens für das fünfte 
Rad am Wagen erflärte, welches, fo oft man feiner aud 
erwähne, doch eigentlich niemald ba fei. — Unter der Regie- 
zung des Kronovus aber ward, weil er fie felbft trotz aller 
Nul- und Nitigkeits- Erklärung Hinter dem Leichenzuge feines 
Herrn Vaters Eifraſius allerhöchſtaugenſcheinlich herſchleichen 
geſehen, alles Schreiben über ſie verboten, und eingeführt, bei 
ihrem Anblick immer einem Armen eine neue blaue Schürze zu 
ſchenken; man hat bemerkt, daß ſie ſeitdem immer eine neue 
blaue Schürze trägt, und daß die Blaufärberei in Gelnhauſen 
einen ſolchen Aufſchwung gewonnen hat, daß fie der Bäder- 
und Fleiſcherzunft gar nichts nachgibt. 
So nun kam der ‚Zug in bie Slapelle, wo unter dem 
Bortritt Alektryo's und Gallina's alles anweſende Federvieh 
ſich tiefneigend Spalier machte. Als ſie mit dem Sarge 
vor den Altar kamen, drehte Gackeleia den Ring, das Grab 
Urgockel's öffnete ſich, da ſahen ſie das Gerippe des alten 
Herrn auch im reichen Grafenornate gar ehrbar unten ruhen. 
Nun legten die acht Ordensgeſpielinnen die acht Bänder 
in die Hand der Ahnfrau im Sarge zurück und ergriffen die 
ähnlichen Bänder, die zum Gürtel Gackeleia's gehörten, und 
ftanden eine Weile um fie ber. Man jenkte ven Sarg neben 
ben Sarg des Urgodel’3 hinab, das Grab ſchloß fi, bie 
Sungfrauen ftellten ihre Körbchen mit den Hühnern darauf und 
legten alle ihre Kränze umher. — Der Geift der Frau Ur» Hintel 
ſchwebte Licht gegen den Grabftein Ur-Gockel's, die drei Kloſter⸗ 
frauen mit den Lilien ftanden zu deſſen Füßen. Eine Lichtwolfe 
erfüllte die Kapelle und zog ſich oben wie in einen offnen 


Himmel hinauf, dahin ſchwebte der Geiſt der lieben Gräfin 
Amey von Hennegau zwifchen ven drei Klofterfrauen. 

Gackeleia ſprach zum den acht Sungfraien um fich her: 
„Segne euch‘ Gott, Tiebe Gefpielen, ic danke eurer Treu 
folget dem liebſten Herzen dahin, wo es noch beffer ift als hier 
in Godelsruh!" Da neigten fie fich gegen ihre rechte Schulter 
und ſchwebten in die Lichtbahn des erften Kindes von Hennegan 
hinan, und die ganze Prozeffion der Armen 308 hinten nach 
und man hörte ven Geſang: 


„O Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!‘ 


immer leifer und Teifer, bis er zulet ganz verſtummte und 
Alles in ver Kapelle wie vorher war; da fah man das Stein⸗ 
bild der Frau Ur-Hinfel mit der Ur-Gallina auf der Schulter 
neben dem des Ur-Gockel's an der Wand, und unter demſelben 
ſchauten drei weiße Lilien über dem Altare hervor. Auf vem 
Grabe vor dem Altare hatten die Kränze der Ordensgeſpielen 
Wurzel gefhlagen und grünten alle die Kräuter, aus benen fie 
beftanden. — Gackeleia übergab tie verehrten Hühner dem 
Alektryo, ver fie fogleih in Eid und Pflicht nahm und nebſt 
ber übrigen Hühnergemeinde in den Hühnerhof führte, mo 
ihnen ein Hochzeitsſchmaus von Weizenkörnern, Brofamen, 
allerlei Grünem, Maifäfern, Regenwürmern und anderen Deli- 
cateffen zubereitet war. — Während allem dieſem wurden 
fortwährend die Glocken geläutet, Tief die KRunftfigur immer mit 
dem Alingelbeutel umher und endeten der Organift und bie 
Primadonna ihre Fuge nicht. — Hierauf feste ſich ber Zug 
in Bewegung, den Wappenfahnen folgten die blumentragenden 
Knaben, die blumenftreuenden Mägdlein, die Jünglinge mit 
den Gefchenfen Salomo's; — dann Kronovus und Gackeleia, 


x. welche die Kunftfigur im Arme trug, und zulegt Gockel und 





Hinfel, welden, als fie die Thüre verließen, Aleltryo und 
Gallina auf die Schulter flogen. 

So fam der Zug in den berrlihen Raugräflich Gockelſchen 
Speifefanl, wo eine vortrefflihe Mahlzeit aufgetragen war. 
Im ganzen Schloffe ging es Iuflig zu, viele gute Leute aus 
Selnhaufen, die fi) damals über Gockel's Balaft jo verwundert 
hatten, waren rtrapoft heigefahren. Der ‘Herr Boftmeifter 
hatte nichts zu thun, als einzufpannen, der Herr Schirrmeiſter 
ſchmierte unerſchöpflich, die Herrn Poſtillone bliefen fi fchier 
den Athem aus. Alles, was in Gelnhauſen Turfähig war, 
wurde zur gräflichen Tafel gezogen, und fogar der geheime 
Oberhof-Ofterhas, alle Ritter und Nitterinnen des hohen 
Eierordens; auch viele reifende Künſtler und Gelehrte und 
Standesperfonen, welde gerade zu der Brankfurter» Mefle 
durhpaffirten, benutten vie feltene Gelegenheit, alle vie Herr- 
Üichteit mit anzufehen. — Es wurden der Gäfte fo viel, daß 
Gackeleia alle Augenblide den Ring vrehen mußte, um ver 
Th zu verlängern. Einen großen Tiſch allein beburfte ver 
Oberhof» Ofterhas, denn er hatte eine ihm empfohlene groß- 
mächtige breite Schottlänverin bei ſich, deren Gefolge aus 
einem lebensgroßen Lebkuchenfiguren - Kabinett und einem Leib- 
Lebküchler beftand, die Alle mit ihr an einer Tafel faßen. 

Der Oberhof- Ofterhas ftelfte fle ven hohen Herrfchaften 
wit ben Worten vor: „Die fehr honorable Counteß Samfonia - 
Molle Gothol, Meifterin von St. Eduard's Stuhl, auf welchem 
die Könige von England gefelbt werben, eine Nachkommin ber 
ſchottiſchen Könige: Gothel, Simon Bready, Fergus, Kenneth 
u. f. w., welde ſchon Jahrhunderte vor hriftliher Zeit auf 
jenem Steine gethronet haben, auf dem Jaceob bei Bethel Luz 
Ihlief und ver jegt in St. Eduard's Stuhl bewahrt wird, 
defien Pflege ihr anvertraut ifl. Dieſe hohe Dame ift mir von 
der Akademie ber old druidical Superstitions dringend empfohlen, 


fie bat ſich eine ſchwarze Melancholie durch zu urelterliche und 
altvorderlihe Etudien zugezegen, indem fie ſchon auf ihrem kin 
verftühlchen vor St. Eduard's Stuhl bei dem darin bewahrten 
Steine Jacob's, anfangs mit der Puppe fpielend, zur Wade 
gejeflen, und dann durch ſtetes Brüten über die Herkunft biejes 
Steines vor lauter Kindern Gottes und der Menfchen und ven 
vielen Kindern Iſraels die eigne Kindheit verloren bat. Nım 
aber reift fie mit ihrem Kinderſtühlchen umher, dieſelbe wieder 
zu finden und darauf zu fegen. Da fie Alles vom Ei au 
ergründen muß, und von meinen geringen Berbienften als 
unwürdigem Oberhof» Ofterha8 gehört hat, bat fie gehofft, 
vielleicht in einem Oſtereie den wahren Kindskopf zu finden, 
aber leider vergebens! — ES ift ihr bei längerem Aufenthalt 
in der Grafſchaft Vadutz befannt geworden, daß die Lehns⸗ 
huldinnen dieſer Grafſchaft die Achſelſpangen Rebekka's auf den 
Schultern tragen, und weil ſie weiß, daß dieſe Kleinode mit 
dem Stein Jacob's zuſammenhängen, fo wünſcht fie für ihre 
Studien eine nähere Kenntniß diefer Alterthümer aus jahrift 
lihen, gleichzeitigen Urkunden zu erlangen. — Die bei iht 
befindlichen Lebkuchen find ihre theils noch heibnifche Vorfahren, 
bie fchottiihen Könige: Gothol, Breach, Fergus, Kenneth und 
vergleichen. Der fie begleitende Leib -Lebküchler arbeitetet mit 
lauter Honig aus dem Rachen des Löwen Samfon’s, und da 
fie eine Borftellung viefes ihres Namenspatrones, wie er feine 
Feinde mit dem Ejelsfinnbaden erſchlägt, im Honigfuchenteig 
pouffiren laffen will, hat fie ihn mitgenommen, um Studien zu 
ftizziren, was fehr unterhaltend ift; er bat mich ſchon portrar- 
tirt, und es gleicht, wie fein Dfterei dem andern. 

Diefe würdige Märtyrin der Ernfthaftigfeit empfehle ih 
nun der theilnehmenven Kind- und Kinds - Kinplichfeit der könig⸗ 
lichen und gräflichen Familie, allerunterthänigfter, unwürdiget 
Oberhof⸗Oſterhas.“ Gackeleia empfand eine große Theilnahme 
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fr die honorable Counteß und wollte fie umarmen, - fie war 
aber zu groß und zu breit und wollte ſich nicht büden, va half 
fh Gackeleia mit dem Ring und drehte die Counteß herunter, 
daß fie gerade groß genug war und fchloß fie herzlich in ihre 
Arme, wobei diefer fehr wohl zu Muthe ward, fo daß fie 
lühelnd fagte: „Euer Kindlichkeit können auch mehr als Brod 
eſſen!“ — Gackeleia lächelte und drehte die Counteß wieder in 
ifte große, breite‘ Geftalt zurüd, worauf fih Alles zu Tiſch 
niederfette. — Daß Gackeleia mehr als Brod eſſen Tonnte, 
bewies ver Küchenzettel der hochzeitlichen Mahlzeit; denn aus 
Achtung für die Counteß verwandelte Gackeleia durch den Ring 
Salomonis die ganze Gelnhauſen'ſche Mahlzeit in eine Schott- 
lindifche, und die Verwunderung ber auftragenden Bedienten 
und bie Berlegenbeit der Gelnhaufer Säfte, vie nicht wußten, 
wie fie die fremden Gerichte anfallen follten, erluftigte das 
ganze Feſt. — Befonders viel zur allgemeinen rende trug der 
Leib⸗Lebküchler der Counteß Gothol bei. Sie faß zwifchen ven 
Bildern ihrer VBoreltern, er neben dem Oberhof- Ofterhans unten 
m und war in fteter Arbeit, daß ihm der Schweiß ausbrach, 
© hatte einen großen Kübel Honigteig neben fi, und indem 
er mit großem Appetit zu eflen ſchien, knetete er mit Löffel, 
Meſſer und Gabel das Bild irgend eines Anweſenden aus 
Zeig auf den Boden. feines Teller, dann begehrte er einen 
friſchen Teller und Tieß ven andern am Tiſche von Hand zu 
Sand gehen, was ein großes Auffehen unter allen Gäften 
machte. Als nun Gackeleia's Bild zu Kronovus und. bes 
Kronovus Bild zu Gadeleia kam, fanden diefe fi fo getroffen, 
daß fie ſich freglieb gewannen, und das wurde auf einmal 
Mode am Tiſch, Einer af des Andern Bild auf. Da brehte 
Sadelein, die melancholiſche Counteß auch wieder dur eine 
Netigleit zu .erheitern, ven Ring Sulomonis, daß alle. ihre 
debzelten⸗Voreltern neben ihr Leben und mit ihr ſprechen 
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möchten und eben fo möchten bie neugeformten Gefichter mi 
dem Leblüchler thun. On 

Das gab nun einen jeltjamen Spaß, die alten Schottiſchen 
Könige fingen an mit ter Counteh, und dann unter einander 
von dem Stein Jacob's zu bifputiren und zwar fehr heftig, die 
Geſichter, welde der Künftler auf die Zeller fornıte, + jchnitten 
Gefichter und ftredten ihm die Zunge heraus, er wurbe unwilig 
darüber, Inetete ihnen die Mäuler zu, da bliefen fie. dann bie 
Baden auf, kurz 23 ward eine ftete Abwechfelung von Grimaffen. 
Da nun alle die Könige anfingen dem Meth und Aepfelmein 
tüchtig zuzufprehen und auch dem Lebküchler häufig zutranfen, 
gab es Streit, und fie warfen ſich die Teller ins Geſicht und 
mobdellirten fi ganz ‚grandios mit den Humpen auf den Köpfen 
bernm. Dieje alten Schetten Könige hatten eine Art- Banern- 
frieg untereinander, und bald war biefer, bald jener Trumpf, — 
und dazwifchen wurde immer vom Stein Jacob's gejchrien, ohne 
daß fie irgend einig werben konnten. Alles das warb ber guter 
Counteß ein Stein des Anftoßes, fie wußte gar nicht mehr, was 
fie von ihren Altvorderen halten follte, fie kam zitternd und 
bebend mit ihrem Kinverftühlhen zu. Gackeleia gelaufen und 
lehnte ihren großen Kopf Hilfe ſuchend, da Gackeleia, um bem 
Streite zuzufehen, auf den Stuhl geftiegen war, ganz bequem 
gegen das Achjelband ihrer rechten Schulter mit den Worten: 
„O, mein Gott, welch ein Greuel, o, wo feid ihr bin, ihr ſchönen 
Tage meiner Kindheit!" — Gackeleia aber drehte den King 
mit dem Wunfche, alle die Streitenden möchten fi in unfdul 
bige, beluftigende &egenftände verwandeln, und alsbald wurden 
die Könige und ver Lebküchler zu Hollundermännden, welde 
fi) einander auf den Kopf ftellten und wieder auf bie Füße 
pnrzelten, was allgemein Beifall fand. Die Ueberrefte ber 
Lebkuchen - Bilder wurden theil® von den Originalen, theils von 
Alektryo und Gallina verzehrt. — Selbſt die Counteß lächelte 
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darüber und fagte: „Seit ih die Achſelſpange der Rebekka 
berührt habe, ift mir ein folder kindlicher Friede, eine jolche 
uf ins Herz gekommen, daß es mir lächerlich vorkommt, wie 
ih fo entfeglich über den Stein Jacob's habe fiubieren können, 
o jest Habe ich Keinen Wunſch mehr, als daß ich noch, wie einft 
anf Meinem Kinverftühlhen neben St. Eduard's Stuhl figen 
md meine Puppe darauf ftellen könnte.“ 

Diefe Rede gefiel der ganzen’ gräflichen Familie fo wohl, 
daß Gockel ihre Kinderſtühlchen auf den Tifh und die Puppe 
darauf ftellte, worauf er ihr den eigenen Drben ber Kinderei, 
Kronovus den Orden des goldenen Oftereied mit zwei Dottern, 
und Gadeleia den Orden der freudig frommen Kinder umhängte, 
fe rückten zufammen und nahmen fie in die Mitte und tranfen 
Geſundheiten und Alles war voll Luft und Herrlichkeit. — 
Onkel aber nahm nun das große Tagebud) der Ahnfrau, das 
vor ihnen bei den Geſchenken Salomo’8 und der Königin von 
Saba auf dem Tiſche Iag und überreichte e8 der Counteß mit 
der Bitte, da fie fih fo fehr für fchriffliche Urkunden intereffire 
und eine fo fchöne Aussprache habe, möge fie mit der Vorlefung 
die Mahlzeit beſchließen; wahrſcheinlich werde bort zu ihrer 
Freude auch etwas von den Spangen ver Rebekka und bem 
Steine Jacob's verzeichnet fein. — Sie nahm das Bud, 
blätterte ein wenig darin bin und her, wie ein Sind, das Feine 
Luft zu leſen bat, und fagte: „Es find gar feine Bilder darin, 
das ift Schade, es ift mir auch jest ganz unleferlih zu Muthe; 
mir ift fo luſtig und kindiſch, daß ich mich orbentlich zufammen- 
nehmen muß, um mid nicht da auf den Tiſch hinauf auf mein 
Kinderſtühlchen zu fegen und mit den Füßen zu pampeln. So 
lächerlich, ja unmöglich dieſes bei meiner allzu großmächtigen 
Figur nun ſcheint, muß ich dennoch leiblich Dagegen kämpfen; 
denn mein Seelchen fit wirklich ſchon darauf und läßt Jebers 
mann feine fhönen, neuen, rothen Schuhe bewundern. Nein, 
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jett Tefe ich nicht — ich. habe eine große Angft, wieder in bie 
Unterfuhungen altteftamentarifcher Antiquitäten zu fallen, mir 
ift, als verftünde ich jest erft den Stein Jacob's recht, mir ifl, 
als fliege ich mit den Engeln auf der Himmelsleiter, die er auf 
diefem Steine fchlafend im Traume gejehen, auf und niebe, 
und wir fpielten zufammen, und Einer von ihnen hat mir 
gejagt: „Sei ein frommes Kind, laufe nicht in alle Gaſſen 
hinein, halte dich hübſch feft an der Schürze der Mutter und 
teau den falfhen Ammen nicht — die treuen Finder wird die 
Mutter gewiß zum lieben Vater bringen, und da gibt & 
Kuchen und Herz was verlangft du?“ — Gebt, fo ift mit 
— id will mir feine neuen Scrupel in ven Kopf feen; aber 
ih will Euch hernach doch aus dem Buche leſen — jetzt nun 
hätte ich vor mein Leben gern, daß bie liebe Gackeleia mir und 
ung Allen das wünſche, was ihr das Liebfte und uns Ale 
das Nüglihfte und Gott das Wohlgefälligfte, am Ende aber 
ein wenig plaifirlich für Jedermann wäre. — Wünſche, Gadeleis, 
wünfche, bitte, bitte, bitte!‘ 

Die große majeftätifche Schottländerin fagte dies jo ven 
ganzem Herzen, fo ganz wie ein unfchulviges Kind, das erft ber 
Flamme des Lichtes mit den Händchen winkt, und weil fie nid! 
gleich naht, unbeforgt hineingreift, ja fo ganz von Herzen, daß 
fie in ihrer jeßigen - Yeußerung einem fchönen ſchimmernden 
Schmetterlinge gli, ver fih aus der finftern Hülle eine 
Puppe wie aus einem Kerker hervorwindet, die Flügel träumen) 
entfaltet, und rührt und ruft: O Blumen her, Rofen, Lilien 
mih zu ſchaukeln! — D, es war rührend, leicht hätte er dad 
Licht felbft für eine in der Nacht Leuchtende Lilie halten und den 
Tod darin finden können. — Gackeleia fühlte das Alles fo tie, 
daß fie die gute Samfonia Mole Gothol ans Herz prüdte, mit 
den Worten: „Gewiß, gewiß, du bift die erfte liebfte Ordens⸗ 
gefpielin des armen Kindes von Hennegau!“ — Da blidlt 





(ein den Kronovus und Bater und Mutter und alle Gäfte 
eblich, fchlau und kindlich lächelnd der Reihe nad) an und 
en Ring an dem Finger mit der Frage empor: „Wollt 
m Herzen mit Allem zufrieden fein, was ich wünfche? 
Alle riefen einftimmig: „Ja, ja, von Herzen zufrieven, 
he, Gackeleia, wünſche!“ 

Nun umarmte Gackeleia Vater und Mutter und den Kro⸗ 
und drückte die ſchöne Kunſtfigur and Herz und reichte 
Gäften der Reihe nad) die Hand — dann ſchaute fie rings 
iber das fröhlide Bolt, über Schloß, Hof und Garten, 
bie ganze freudige Umgegend und ſprach: „OD, wie ift Alles 
tig und freudig umher! nur Eines bleibt zu wünſchen 
— id) wünſche es,“ da brehte fie den King Salomonis 
Singer und fprad: 


„Salomo, du weiſer König, 
Dem bie Geifter unterthänig, 
Set uns von dem ftolzen Pferde 
Ohne Fallen fanft zur Erbe, 
Führ uns von dem hoben Stuhle 
Bei der Nachtigall zur Schule, 
Die mit ihrem füßen Lallen 
Gott und Menſchen Tanıı gefallen, 
Laſſ', das hohe Lieb zu fingen, 
Uns aufs Kinderftühlchen ſchwingen, 
Führ uns nicht in die Berfuhung 
Unfruchtbarer Unterſuchung; 
Nicht der Kelter ew'ge Schraube, 
Nein die Rebe bringt die Traube. 
Mach einfältig uns glei Tauben, 
Segne uns mit Kinderglauben. 
Laffe uus um jebe Gnade 
Kindlich bitten, kindlich danfen 

. Und durch Dorn und Blumenpfabe 
Treu gepflegt fie ohne Wanten, 


Frendig, doch mit frommem Zagen, 
Hin zum lieben Vater tragen. 

Laß die Engel bei uns wachen, 

Daß wir wie die Kinder lachen, 

Daß wir wie die Kinder weinen, 

Laß uns Alles ſein, nichts ſcheinen. — 
Mache uns zu Kindern Alle, 

Jedes fei nad) feiner Art, 

Wie's dem lieben Gott gefalle, 
Einfam oder treu gepaart. 

Brit ein Herz am andern Herzen, 
Mach ihm Blumen aus den Schmerzen, 
Daß mit buftendem Gewinde 

Seine Wunde e8 verbinde, 

Roth, wie Amarantben blühe 

Bis in Schmerzen es verglübe. 
Weſſen Herz ein Anderes fpiegelt, 
Der fei rein und ftarf geflügelt, 

Daß er heil empor e8 trage 

Zur Befriedung aller Klage‘ 

Zur Eridfung aller Frage, 

Aus der Nacht zum Herrn der Tage. 
Ziehn ſchon Engel durch die Halmen, 
Wogt das Korn ſchon Well auf Welle, 
Naht der Schnitter unter Pfalmen, 
Spielen Kinder auf der Schwelle 
Dod mit Blumen roth und blau, 
Die des lebten Tages Thau 

Bräutlih ſchmückt mit mildem Glanz 
Für des Feftes Erndtekranz, 

Und fie fingen: „Uns liebt morgen, 
Der uns heut’ jo treu geliebt, 

Ein fromm Kind braudt nicht zu forgen, 
Wenn's nod Heut und Morgen gibt; 
Und kömmt erft die Ewigfeit, 

Halt ich reinli nur mein Kleid, 
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Bin id) fertig unb bereit 

Und geb ein zur- Herrlichkeit.” 

Darum liebfter Salomo! 

Mach uns heute groß und Hein 

Gleich zu folchen Kinderlein, 

Knaben derb und Mägblein fein, 

Die im Graſe friſch und froh 

AU in Kleidchen nett und rein 

Kings um ben Aleltryo 

Glücklich bei einander fiten 

Und bie Chren borchend ſpitzen. 

Mad), daß Alles auf ein Härchen 

Nichts ift, als ein altes Mährchen, 

Tas der Hahn uns hübfch erzählt, 

Den wir lang darum gequält, 
Und tie Puppe, nein — die nur 

Eine ſchöne Kunftfigur, 

Sei gleich eine ganz charmante, 

Approbirte Gouvernante, 

Schmeidig, wie ein Seidenfädchen, 

Zierlih, wie ein Silberbrähtchen, 

Die mit ziniperlichen Schritten 

Einen Kuchen ſchon zerfchnitten, 

Beil das Befte kömmt zuletzt, 

Lächelnd ver uns nieberfeßt. 

Und wir drängen uns um fie, 

Herzen und befränzen fie, 

Unb. fie ftiimmet mit uns ein: 

„Bitte, bitte, artig fein!‘ 

Und wir patichen in die Hände, 

Und das Mährchen bat ein Ende; 

Ringlein, Ringlein, breb dich um, 

Mach es fe, ich bitt dich drum!“ 


ährend Gackeleia diefe Worte theils mit tiefer Rührung, 
ihr die Thränen in die Augen traten, theild lächelnd 


mit gutmüthigem Muthwillen ausfprach, breite fie ben Ring 
jinmer fchneller, denn fie warb immer ungebulbiger, wieder ein 
Kind zu fein. Kronovus hängte fi. an ihren Arm, er mar 
ordentlich bang, fie würde ganz Mein werden und ihm entlih 
gar verſchwinden; weil ſich aber in feiner Seele Alles zugleich 
mit ihr veränderte, merkte er feinen Unterſchied. — Das 
verfchiedene Betragen aller Säfte war Luftig anzufehen, einigen 
fehr foliven Stanvesperfonen aus Gelnhaujen ‚war gleich anfangs 
ſchon nicht recht wohl bei dem Handel zu Muthe, fie waren froh, 
die Kinderſchuhe ausgetreten zu haben, fie flrchteten, fie müßten 
wieder in die Schule und befonbers in bie Kinderlehre gehen, 
und würden ſehr beſchämt werben, weil fie den Katechismus 
ganz vergefien hatten. — Einige Damen dachten auch, man 
könne fih das Verjüngen bis auf einen gewiflen Grab mohl 
gefallen laſſen, dann aber wollten fie ſich unter irgenb einem 
Borwande zurüdziehen; ſo kam es dann, daß Vielen gleich 
anfangs übel ward, daß ſie Nafenbluten bekamen, heftig zu 
huſten anfingen und ſich aus dem Staube machten. Andere, 
welche tüchtig gegeſſen und getrunken hatten, begannen zu gähnen 
und ſchliefen ein, oder fingen an zu tändeln und zu ſpielen und 
ganz kindiſch vertraut allerlei Nedereien mit ihren Nachbarn zu 
treiben. — Es kam viele Natur, viele Art umd Unart, abet 
auch gar viel verftedtes Liebes an den Leuten zu Tage. — DA 
nun Gackeleia mit ihrem Wunfche fertig war, zog fie den Ring 
ab und Iegte ihn auf den Teller, um ihn für immer dem 
Kronovus zu überreichen, aber Alektryo, der neben ihr auf bet 
Schulter Gockel's ſaß, zudte mit dem Schnabel hervor nach dem 
Ring und verfchludte ihn wieder, in demfelben Augenblide ging 
der Wunſch Gackeleia's plöglih in feine ganze Erfüllung — 
Die großmächtige Schottländerin hatte noch gerade fo viel Zeit, 
das große Tagebuch der Ahnfrau unter den Arm zu Hemmer 
und ihr Kinderſtühlchen zu erwifchen, denn ſonſt hätte fie mit 
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ven andern Kindern auf der Erbe fiten müflen. — Mehr als 
drei Dugend Perfonen waren gerade noch übrig, und big 
waren auch richtig "in eben fo viele gefunte, vergnügte Kinder 
verwandelt, die auf einem fchönen, blumigen Grasplägchen am 
Rand eines Kornfeldes um den Hahn Alektryo herumfaßen, ver 
ifnen die Gefchichte erzählte, die ein altes Mährchen war, 
welhes er in feiner Kindheit von einem italienifhen Choco— 
lademacher gehört, und um das fie ihn ſchon lange: gequält 
hatten. Als er mın eben fertig war, Fam das Befte- zulekt, 
nit die Puppe, fondern nur die alkerfchönfte Kunftfigur war 
in-eine wohl approbirte Gouvernante verwandelt und trippelte 
mit einem Präfentirteller, worauf ein großer, ſchon getheilter 
Kuchen lag, mitten unter die Finder und ließ fi auf ein Knie 
nieder und fette ven Kuchen auf den Rafen zwifchen die Rinder. 
Da war der Jubel allgemein, die Kinder drängten fi um fie, 
marmten fie, jchmeichelten ihr, fetten ihe Kränze auf, machten 
Muſik, ſchrien Vivat, und jedes that nad) feiner Art, gefellt 
er einfam; es Waren auch Finder ba, bie fchliefen, vie 
gahnten, die aufwachten, bie fich nedten, verftedten, liebkoſten, 
Lränzchen auffepten. — Sie hatten ihre Lämmchen, Hündchen, 
Wogelchen u. ſ. m. bei ſich. 

Unter allen dieſen luſtigen Kindern ſaß Eines ein wenig 
abgeſondert, etwas ernſthafter auf einem Kinderſtühlchen, es 
hatte ein großes Buch unter dem Arm, ein Schmetterling lebte 
und ſtarb ihm auf dem Händchen. Es ſchien ein bischen tief- 
finnig, wie träumend, als fei e8 einmal eine fehr große breite 
Figur geweſen und könnte fih noch nicht in Alles recht finden. 
Ein Knabe auf dem Stedenpferde wollte es vorwärts reißen, 
wodurch es fih noch mehr zufammennahm. Es fah auf den 
Kuchen bin, auf welchem feine Voreltern, als Hollundermännden 
um eine Puppe herumpurzelten. — Es lächelte faum, denn e8 
Dörte in ber Ferne die ernften Palmen des Schnitters, es 


Bärte das Wogen der Achren Welle anf Welle, und wenn «8 
6 freudig mit den anderen Kindern. auf ber Schwelle des 
Erndtefeſtes faß, fo fpielte e8 doch nicht mit ven blauen und 
rotben Blumen, die vom Thaue des legten Tages fchimmerten, 
fondern e8 gedachte dieſes Tages und ſah die Boten der Errdte, 
zwei Engel aus dem Weizen hervortreten; ber eine führte ein 
armes verwaiftes Find, das lange feine Freude gehabt, Hin auf 
die Schwelle, wo die freudig frommen Kinder fpielten, und zu 
dem Kuchen, der da ausgetheilt ward. — Da fagte das nad. 
denflihe Mäpchen auf dem SKinverftühldhen vor fih: „Ad, und 
das Leben ift doch fo ernſt!“ — Gleih darauf fah es ven 
zweiten Engel, fih aus dem Korne bervorbeugend, mit einem 
andern Rind in das Neft der Gallina fchauen, welde dort 
brätete; da ſprach das ernfte Kind: 

„Engel, tie Gott zugefehn, 

Sonn’ und Mond und Sterne bauen, 

Spreden: „Herr, e8. ift auch ſchön, 

Mit dem Kind in's Neft zu Schauen!’ 
Darüber dachte es nun wieder nady, als der Knabe auf bem 
GStedenpferde worüberreitend es an der Schürze zupfte. 

Als nun Alles fo voll Freude und Iubel Über die wohl⸗ 
qpprobirte Gouvernante und. ihren Kuchen war, fagte vieler 
vem Ungeſtüme ver Kinder wehrend: „Bitte, bitte, artig ſein, 
jest will ich austheilen!“ Da patfchten alle fo freudig it 
bie Hände, und ih vor Allen fo unmäßig, daß mir die 

Hände noch brennen, denn ih war aud dabei, fonft 
hätte ich die ganze Geſchichte ja nie erfahren 
und hätte feinen Kuchen erhalten 
von der Buppe — nein der nur 
allerſchönſten 
Kunſtfigur 


u. ſ. w. 
* 
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„Alle patſchten in die Hände 

Und das Mährchen ſchien am Ende 
Selbft ganz artig zugefpikt, 

Ya ein Kleines Sternchen blitt 
Unten an ber Himmelgleiter 

Unter einem — unb fo weiter; 
Und dies heißt: der Heine Stern 
Plauderte no gar zu gern; 

Denn, wie fih’8 verfteht am Rande, 
Hat die edle Gouvernante 

AU die Kinder” heimgeführt, 

Und dann, wie es ſich ‚gebührt, 
Gleich die Schaar, daß fie gedeihe, 
Kein gewaſchen, nad) der Reihe 
Umgekleidet und gepflegt, 

Wie in’s Bett man Kinder legt; 
Und weil Alles auf ein Härchen 
Mußte fen An artig Mährchen, 
Kämmt und flocht den Kinderköpfchen 
Allen fie die linden Zöpfchen, 
Sprengte dann mit Waflertröpfiheit 
Noch die lieblichen Geſchöpfchen, 

Sp wie Blumen man erquickt, J 
Die man in die Kirche ſchickt, 

Und nun iſt ſie fromm mit Allen 
Auf die Knie hinggfallen, 

Hat mit ihnen ſüß gefungen, 

Daß zum Himmel e8 gebrungen: 
„Müde bin ich, geh’ zur Ruh', 
Schließe beide Acuglein zu, 

Bater, laß die Augen bein 

Ueber meinem Bette fein; 

Hab ich Unrecht heut’ gethan, 

Sieh es, lieber Gott, nicht an, 


Deine Guad' und Iefn Blut 
Macht ja allen Schaden gut; 
Bater hab mit mir Gebuld 

Und vergib mir meine Schuld, 
Wie ih Allen and verzeib, 

Daß ich ganz in Liebe fei. 

Alle, die mir find verwandt, 

Herr laß ruhn in deiner Hand, 
Alle Menfchen groß und Hein 
Sollen dir befohlen jein. 

Kranken Herzen fende Ruhr, 

Naſſe Augen fhließe zn, 

Laff den Mond am Himmel ftehn, 
Und die ſtille Weit beſehn!“ — 
Alle fagten dann gut’ Nacht! 
Haben Tieb fi) augeladt, 

Zu einander nach ter Reihe 
Spraden.fie: „Verzeih', verzeibe, 
Morgen, läßt uns Gott erwacen, 
Wollen wir es beffes mädchen.‘ 
AU in's Bettchen dann geftedt 
Hat fie und hübſch zugededt. 

Als fie dann in ſich gelehrt 
Sudte, was ihr Gott. befcheert, 
Trat ihr Engel ihr entgegen 

Und gab ihr den Kinderfegen, 
Und, was Alles fie geträumt, 
War mit Himmelsgold gefäumt. 
Nicht Tang nad) dem Abendlied, 
Als die Gouvernante fohied, 

Alle Kinder einen tiefen 

Traum -burhblümten Schlummer fohliefen; 
Eines nur verließ das Pfühlchen, 
Mit dem Bud und Kinderftühlchen 
Wollt's zum Mond in's Freie gehn 
Und bie ftille Welt bejehn. 


Und ich folgt ihm, fah im Traum, 
Wie es au der Achren Saum 
Zwiſchen Lilien in bem Selb 

Bor Sanct Eduard's Thronftuhl dicht 
Hat fein Stühlen hingeſtellt. 

Aus dem Thronftuhl find von Licht 
Dann zwei Pflanzen aufgefchoffen, 
Blatt vor Blatt gleich Leitexfproffen 
Waren wie das Blatt des Mohns 
Und des Siegels Salomon’s, 

Unb fie wuchſen bis zum Mond. 
Oben in dem Strauße thront 

Mild ein Weib in ernfter eier, 
Thront die Nacht in weiter Hille, 
Schauet, thauet durch den Schleier 
Mutterftille, Mutterfülle 
Träumerifh vom blauen Zelt 

Auf das goldne Achrenfeld. 

Ihr zur Rechten, ihr zur Linken 
Auf des Mohnes Blumen: winten 
Sterne, Kinder aller Launen, 

Die da finnen, harren, flaunen, 
Beten, fehnen, prophbezeiben, 

Wenig wohl um uns beflimmert 
Schweigen und in’s Herz uns fehreien. 
Während oben es fo ſchimmert, 
Blättert unten in dem Düſtern 
Stil das Kind im großen Buche, 
„Find' nicht,‘ ſprach ed, „was ich ſuche, 
Hör’ doch alle Blätter flüftern 

Bon des Jacob's Schhummerftein 
Und Rebekka's Edelſtein, 

Was zu leſen ich ſo lüſtern; 
Stiegen doch die Engel wieder 

Auf der Himmelsleiter nieder, 
Brächten mir ein bischen Licht ! 


Denn trog Mond und Sterngefunfel 
Iſt's zum Lefen doch zu dunkel. 
Sieh, als kaum das Kind fo fpricht, 
Naben auf ver lichten Bahn 

Gleich zwei Engel ſich geſchwinde 
Mit zwei Sternlein und dem Kinbe 
Zünden fie die Lilien linde 

Zu des Thronſtuhls Seiten an, 
Und nun ift es heil zum Leſen 

Wie in einem Chor gewefen, 

Wo man wechfelnd fingt die Pfalmen, 
Als das Kind hat intoniret, 

Haben auf des Mohnes Hafen 
Gleich die Sterne refponbiret: 
„Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid, Zeit und Ewigkeit!“ " 
Und den ganzen Wiederhall 

Sang das Lied der Nachtigall, 

Die da auf dem Thronftuhl ſaß 
Und fein Wörtchen je vergaß, 
Das das Kind im Buche las. 

Und ich fah das Kind im Singen 
Sid zum höhern Chor erſchwingen, 
Wie e8 fo empor geftiegen, 

Ließ fein Buch es unten Tiegen, 

Hat zu mir fih umgefchaut, 

Unb ſprach milde, wie e8 thant: 
„War In Schottland einft geboren, 
Irrt in Irland lang verloren, 

Geh in's wahre Engelland 

An der lieben Engel Hand; 

Gib mir Acht auf meine Sachen, 
Wenn die Kinder all erwachen, 

Leſe ihnen aus dem Buch 

Von dem Segen, von dem Fluch, 
Von des Kleinods Heil und Noth, 
Von der Fahne weiß und roth, 


Bon dem Wolfbrand Hammelftut 
Und dem Hugo von Vadutz; 

Test gut Nacht! auf Wiederſehn!“ 
Und da war's um mid gefchehn! 
Kind ging in den Himmel ein, 

Und ich blieb allein, allein! 

Rings Die weite, weite Nacht 

Und der Sterne ernfte Pracht, 
Keiner dat an mich gebadht, 

Keiner bat mich angeladht. 

In der Lilien MWunderlicht 

Sit ic) gleihfam vor Gericht, 

Und das liebe Kinderſtühlchen 

Ward mein Armefünderftiihichen; 
In die Nacht hab ich gedichtet, 

Was gen Morgen wird gelichtet, 
Und gefichtet und gerichtet; 

Bor mir ruht das große Buch, 

Und ich barre auf den Sprud. 
Horch, wie ernft bie Aehren wogen, 
Horch, der Schnitter fommt gezogen! 
Träume thbauen von dem Mohn 

Und vom Schlafe übermannt 

Sinft das müde Haupt mir ſchon 
Auf des Thronſtuhls harten Rand, 
Und mir träumt, wie zwei Jungfrauen 
Aus der frühen alten Welt - 

- Dürd das reiche Aehrenfeld 

Mild zu mir herüberfchauen; 

Und die Zunge fragt bie Alte: 
„Dreneli, was macht das Büblein? 
„Amen, ſprach bie, „bit am Grüblein 
Schläft es, o daß Gott fein walte! 
Seine Sache hat’8 vollbracht, 

Und daß, wenn ver Tag erwacht, 
In der Erndte e8 nicht darbe, 
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Leg’ ihm milde in den Arm * 

Eine kleine ſeine Garbe, 

Hart liegt's jetzt, daß Gott erbarm!“⸗ 

Und ſo that die Liebe, Gute, 

Daß mein Haupt nun friedlich ruhte, 

Flocht dann bei der Sterne Glanz 

Amfig an dem Erndtekranz, 

Neben ihr die Andere Iniete, 

Betend: „Büblein ruh in Friebe!‘ 

Aber ach! es wehrt nicht Tange, 

Horch! es rührt fi auf der Stange 

Bei der Heime ſchon ber Hahn; 

Morgenthau rührt mir die Wange 

Weckend, bald zerrinnt der Wahn; 

Und ber erſte Hahnenſchrei, 

Wenn die Kinder auferftehen, 

Bricht den. lieben Traum entzwei; 

Und fie werden dann verfteben, 

Wie mir alfo ift gefchehen. 

Dann wird Alles vorgelejen, 

Und wird das, was es geivefen, 

Tretend aus dem trüben Schein 

Auch in vollem Lichte fein; 

Ja, dann ifs ſelbſt auf ein Härchen 

Diefes Mährchen mehr Fein Mährchen; 

Und bis fo das Mährchen aus, 

Sing ih in die Naht hinaus: 

„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 

Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!““ 


— 


Die NRoſe. 


Ein Mähren. 


17 


Erfie Abtheilnng. 


Erftes Kapitel. 


ar got von feinen Feinden ver Zauberei follte befchulpiget werben. 


Held Margot ging am Abend, wenn ed anfing zu 
am ftilen Walde Hin; Hatte dann fo feine eigenen 
und fah fehr finnend und ernfthaft aus. Ivan und 
vei andere Ritter, waren feine Feinde, weil ihn ver 
nginwalde allen anderen wegen feiner großen Tapferkeit 
nd vorzog. Sie ſchlichen deßwegen oft um ihn herum, 
d etwas Heimlihes an ihm zu entveden; denn fie 
gern der Zauberei vor dem Könige befhulvigt. Nun 
Margot ein tieffinniges, ſtilles Weſen an fi, was 
immer um die ſchönen rauen herum waren, ganz 
lich blieb, und auf irgend ein beſonderes Geheimniß 
ründen ſchien. WS er daher eines Abends feinen 
en Spaziergang am Walde machte, jchlichen fie Hinter 
um zu jehen, was er beginnen würde. Margot aber 
ndes Lieb: 


„Wie fteigft du jo ganz leiſe 
Stil aus der Erd’ herans, 
Und liſcht das ſchöne weiße 
Hell Tageslichtlein aus. 


Du mahft das ganze Leben 
So dunkel und fu tobt: 
Willſt mir wohl Ruhe geben, 
Und tröften meine Noth? 
17* 


Da bift du gar betrogen, 
Gibſt dir verlorne Müh’; 
Denn aus der Noth gezogen, 
Hat feine mich, als fie, 


Die jebt in flilen Stunden 
Mein Heines Bildniß ſchaut, 
Der Liebe zu gefunden, 
Manch Hoffnungsſchloß erbaut. 


Die trene Lieb’ bewachet, 
Hat fhwärzer Haar als du, 
Und ihre Sternlein madet 
Sie jeßo balde zu. 


Ich geh’ in ftillen Gründen, 
Mein’ Liebe finnt von ihr 
Biel Blumen: Daraus winden 
Ich will ein Kränzlein mir. 


Die Blümlein find Gedanken, 
Die ſchnelle all vergehn; 
Doch eins hab ich zu danken, 
Das bleibet ewig ftehn: 


Ich hab ein ſchön Geſchmeide 
Mit wunderſamer Kraft, 

Das alles Glück und Freude 
Mir bald zu Dienſten ſchafft. 


Wohnt doch die Wahrheit drinnen, 
Und zweifeln kann ich nicht, 

Weil hell zu meinen Sinnen 

Die Wunderblume ſpricht.“ 


Jetzt zog er eine gar ſchöne Kapſel aus dem Buſen, die 
mit Gold und Edelſtein beſetzt war, und an einem goldenen 
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ettlein hing, betrachtete fie ſorgſam, lächelte dann zufrieven 
ıd verbarg fie wieder. Die: zwei Laufcher liefen gleih zum 
önig und berichteten was vorgefallen, erzählten viel von einem 
underbaren Lied, und von ber fchönen Kapfel, und beſchuldigten 
targot der Zauberei. Aber Dringinwalde hörte nicht auf fie, 
ndern ſprach: „Ihr werbet nimmer etwas auf diefen Margot 
ingen, fo ſehr ihr auch wünſchet; denn er ift ein reiner 
ann, und was geheimnißvoll an ihm ift, das find tiefe, 
ige Dinge, davon ihr nichts verfteht, over abfonverliche 
eheimniffe, die ex für feine Yreunde aufbewahrt. Aber dennoch 
IM ich ihn in eurer Gegenwart befragen, daß er euch beſchäme, 
id ihr ihn als euern Obern an Leib und Seele anerkennt.‘ 
omit entließ er fie. 


Zweites Kapitel. . 


le Dringinwalde, ver König, eine DBerfammlung Hielt, uns Margot 
befragte. 

Dringinwalde ſaß auf feinem Thron in königlihem Schmude; 
rt ganze Hofftaat war vor ihm verfammelt, und Ivan und 
ben nicht davon ausgefchloffen. Auch Margot trat herein; 
ser er wußte nicht, daß dies Alles feinetwegen gefchehe. Er 
ellte fich bejcheiden an feine Stelle; da wandte fi) der König 
tihm, und begann alfo: „Mein lieber Margot, ich kenne dich 
8 einen edlen Mann, und follte di wohl alles, was bu 
eginnſt, in Ruhe treiben laſſen, ohne Rechenſchaft darüber zu 
egehren; aber beſſer iſt's, du ftehft mir jett Rede und recht⸗ 
tigft dich vor deinen Feinden, damit fie befhämt von bannen 
eben mögen. Indeß follft du biefes nicht als einen Befehl 
njehen, und wenn dich andere Gründe dazu nöthigen, jo magft 
u jhmeigen, denn ich bin von deiner Reinheit überzeugt, und 
u fannft nach) wie vor deinen Weg an meiner Seite gehn.‘ 


Margot war im Innerſten verwundert über die Rebe vei 
Königs, und ſtand in tiefem Befinnen, wie einer ber zwiſcher 
Reden und Schweigen wählt. Alle Blide waren auf den finfterr 
Mann gerichtet, als er in bie Mitte des Saale trat und mi 
großem Ernft alfo fragte: „Aber, lieber Dringinwalbe, welde 
Bergehens befehuldigt man mich denn?” — Der König erzählt 
ibm, was man von feinen Lied und dem Kleinobe, das er a 
dem Herzen trage, vermuthe. Da ſah Margot unwillig iv 
Kreife herum und ſprach: „O Ritter, dies Lieb ift fo unſchuldi 
wie das Herz, aus bem es kommt; dies Kleinod ift fo rei 
wie das Herz, auf dem e8 ruht!“ Dabei zog ex es aus feine 
ſammtnen Koller hervor, und Alles fah neugierig auf ihn hin 
aber bie Kapfel Bing Über dem ſchwarzen Wamfe wie ei 
fhöner golpner Stern. — Er begehrte jegt eine Laute, febt 
fih zu den Füßen Dringinwalde's auf die unterfte Stufe be 
Thrones und fang folgendes Lieb, nachdem er zuvor zu ihn 
gejagt hatte: „Lieber Dringinwalbe, man hat mich des Singen: 
wegen angellagt; jo will ih mich denn auch fingend rechtfertigen 
aber an dich allein wendet fi mein Lieb, und ich denke bei müı 
felbft, die Anderen alle hörten es nicht; denn wahrlich! ich mirdı 
fonft fein Wort über bie Lippen bringen können. 

„Ih bin in dem Land von Goren 

Eines Ritters Sohn geboren, 

Liegt allpa mein’ Hab’ und Gut. 

Iſt ein Schloß mit blanfen Zinnen; 

Wohnet meine Hausfrau drinnen, 

Und mein’ Sehnfucht nimmer rubt. 
Wohnt allein, ein zartes Täubchen, 
In dem wildumwachſ'nen Nefte, 
Dedt die Augen mit dem Flügel, 
Schläfet ohne Sorg anf's Beſte. 

War noch ein ſehr jung Geſelle, 

Ihr holdſelig Bild ſo helle, 


Mir in meinen Sinnen lag; 
Wollt nicht raften, wollt nicht ruhen, 
Allen Liebespienft zu thuen, 
Den man nur erdenken mag, 
Alles, was bie andern Knappen 
Um bie Liebespirne jpinnen, 
Spanu ih wohl mit großem Fleiße, 
Ihre Gunft mir zu gewinnen. 


Nächtlich ſchallten ſüße Säuge, 

Und der Laute zarte Klänge 

Unter ihrem Fenſter hin, 

Und in wilden Windes Sturme, 

Sang an ihres Schloſſes Thurme 

Liebeslieder ihr mein Sinn. 
Lebet wohl ihr zarten Klänge, 
Wohl ihr ſchön erbachten Lieder, 
Meine Liebe hört fie nimmer, 
Sah nie von dem Fenfter nieber ! 


Schenkte ihr auch Heine Hunde, 

Sudte ihr wohl ſchöne, bunte 

Böglein im viel grünen Wald. 

Lehrte fie viel ſeltne Künfte, 

Schmeicheleien, Liebesdienſte — 

Doch ihr Herze blieb nur Kalt. 
Nicht der Hündlein muntre Sprünge 
Konnten ihren folgen Sinnen, 
Nicht der Vöglein ſchöne Worte 
Ihnen Liebe abgewinnen. 


Schöne Blumen, mit Bebadhte 
MWohlgeordnet, ich ihr brachte . 
Doch nichts neigte fie mir zu. 
Merkte, daß fie zu erringen, 
Müußte meine Lanze fchwingen 
Weil fie fpottet meiner Ruh’. 
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Bald gewann ich meine Sporen, 
Ward zum Nitter auch gefchlagen ; 
Wählt zum Rufe ihren Namen, 
Und thät ihre Farbe tragen. 


Ein gefeffelt Herz zum Bilde 
Trug ih ſtets auf ankem Schilde, 
„Ewig“ drum geichrieben war. 
Meiner Dame Ehr’ zu bringen, 
Ließ ich meine Waffen Hingen 
Siegreich, wohl drei lange Jahr. 
Große Riefen, Ungeheuer 
Hab ich viele auch erſchlagen; 
Will mich hier nicht weiter rühmen, 
Meine Siege herzufagen. 


Eilte dann nach Goren wieder, 

Legte meine Waffen nieder, 

Kniend vor dem lieben Weib. 

Und fie ſprach: „Du haſt's beftanden, 

Haft mein’ Willen wohl verftanden, 

Schenke dir nun Herz und Leib.“ 
That mich mit den zarten Armen 
Inniglich und dicht umfafjen, 
Sprad: „bu treuer lieber Junge, 
Will nun nimmer von dir laffen.‘ 


Und ein Priefter am Altare 

Weihte uns zum Ehepaare 

Mit dem heil’gen Segen ein. 

Bald im gauzen Land von Goren 

Freude groß nun ward geboren, 

Jubel ging da aus und ein. 
Bon dem Schloſſe Hangen Harfen, 
Und im Saale tanzten Ritter, 
Und die Nächte waren laute, 
Lichter glänzten um bie Gitter. 
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Fremde Nitter kamen weite 

Zu der Hochzeit, mnntre Freude 

Zog da Über Bery’ und Thal; 

Harfner, Tänzer, Ritterfpiele 

Regten fih: ein froh Gewähle 

Uns umgabe allzunndl. ' 
Und da noch tur hoͤhen Saale 
Zubelten die froben Zecher, 
Hatt' ich Tängft mein Weib im Arme, 
Trank der Liebe füßen Becher. 


Monde zwölf in allen Eilen 

Thät bei nns zn Goren weilen 

Eine muntre, trunfne Zeit; 

Bis mein alter Ohm geritten 

Kam, mich inniglich zu bitten, 

Daß ih end’ die Herrlichkeit. 
Willſt du ewig denn nur tanzen? 
Sprach er fchmälend mir entgegen. 
Willſt in weiche Luft verfinfen, 
Nimmer deine Waffen regen? 


Hat mich endlich gar beivogen, 

Daß ich zu dir bergezogen, 

Wo du Ehr’ und Ruhmes voll 

Hof hältſt, um dir beine Ehren 

Mit den Thaten zu vermehren, 

Die mir Gott verleihen foll. 
Als ic von dem Weibe fehiebe, 
Hat fie enge mich umfangen, 
Und ver Trennung bittre Thränen 
Floffen auf die zarten Wangen. 


Bon den Tippen drangen Schwüre, 
Küffe, Seufzer enden ſchiere 
Unfer Scheiden nimmermehr. 

Dann ſprach fie mit leifem Beben: 


„Will dir mit ein Kleinod geben, 

Das dir bürget meine Ehr'.“ 
Und das war die goldne Kapfel; 
Einer Zauberin Gefchide 
Hat ein Röslein drin geichaffen, 
Das ich immer frob erblide. 


Denn in lieblich rotkem Schimmer 
Welket diefes Röslein nimmer, 
Wenn an Leib und Ehr' gefund 
Meine Hausfrau ferne weilet; 

Und fie blieb mir ungetheilet, 

Treu und rein bis diefe Stumd.’ 
Darum geb ich oft alleine, 
Singe meiner guten Frauen 
Liebeslieber und erfreue 
Mich, die Rofe zu beſchauen!“ 


Da der brave Ritter fein Lieb vollendet hatte, war & 
ganz ftil unter ihnen geworben; alle Zuhörer fahen vor ſich hin 
und feine Feinde waren befonvers fehr befhämt. Margot allein 
blidte dem Könige mit Zuverſicht in die Augen, als wollte e 
fagen: „Nicht wahr, lieber Dringinwalve, ich bin gerechtfertigt 
vor dir!“ — Und der König verftand ihn auch fo; denn & 
fieg vom Thron und küßte den Ritter wie feinen Brudel. 
Als er in feinem goldenen Harnifche jo über die purpurnen 
Stufen herunter fchritt, flieg die Wuth von Margot’ Feinden 
auf das Höchſte; aber der König achtete nicht weiter darauf— 
fondern ergriff die goldene Kapſel bedachtſam, und betrachtete ſie 
mit großer Aufmerkfamfeit und Verwunderung und nahm darauf 
feinen Pla wieer ein. Margot ſaß auf der unterften Stufe 
bes Thrones, ftüste den Kopf auf die Hand und fah ganz ruhig 
vor fih auf ven Boden bin, als kümmerte ihn num weiter nice. 
Aber Dringinwalde richtete fih auf und ſprach fehr ſtrenge: 
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Seid ihr nun zufrieden? hr habt felbft Alles mit gehört, 
md ich habe die Roſe geſehen. Wollt ihr jett als den Keinften 
md Edelſten anerkennen, den Dann, der um ver Ehre und 
-apferfeit willen feine Hausfrau verließ, und der noch mitten 
m Getümmel des Hofes, bei Klang und Sang, und unter fo 
:elen fhönen Weibern mit feinen treuen Gebanfen zu Hauſe 
>t feinem Weibe verweilt. Seht, wie er hier unten zu meinen 
Ußen ftil und ernfthaft fit, der ftolz aufrecht ftehen und euch 
tt feinen Bliden vernichten könnte!“ 

Hier verließ Margot ganz ruhig ven Saal; denn er 
tote ſich nicht gerne loben hören. Als er aber mweggegangen 
rar, faßten feine Yeinde neuen Muth, und Nabon trat lächelnn 
or den König und ſprach: „Großer Dringinwalde, du Liebft 
tiefen Mann über die Maaßen, und darum wollen wir weiter 
ichts gegen ihn anführen, allein erlaube und darum bad), 
inige Zweifel gegen dieſe Rofe und ihre vorgebliche Wunderkraft 
ı hegen. Wie, wenn alles biejed nichts als eine Ausflucht 
nd eitel Erfindung wäre, uns zu bintergehen, indeß er wohl 
n ganz anderes Geheimmiß bei ſich verbirgt. Ich für meinen 
heil kann mich dieſer Gedanken nicht erwehren und habe 
inen Ölauben an feine ſchön gefchmüdte Rede. So bu alfo 
ichts dagegen haft, fo laß uns hinziehen zum Lande Goren 
ıd die Wahrheit zu erforfchen fuchen: auch find wir zugleich 
cht ungeneigt, eine ſchwere Wette mit dem Ritter einzugehen, 
ß, wenn e8 wirklich mit feiner Roſe dieſe geheime Beichaffenheit 
ben follte, fie doch binnen Monatsfrift verwelft und entblättert 
ihrer Kapfel liegen ſoll; denn wir möchten gegen die gerühmte 
reue feiner Hausfrau nit mit Unrecht einige Zweifel hegen, 
; überhaupt in unferer Zeit eine foldhe unerhörte weibliche 
eftändigfeit. bei jedem Aufgellärten nicht anders als ein 
täbrchen erfcheinen kann. — Haft du daher gegen biefe meine 
ede nichts einzumenven, fo gib uns beine Einwilligung und 





entlafje uns in Gnaden.“ — Hier endigte Nabon; aber bet 
König Dringinwalde erwieberte nicht ohne Unwillen und innere 
Betrübniß: „O ihr allzufichere, eitle Männer, euer Uebermuth 
follte mich faft erzürnen; allein damit ihr völlig überzengt und 
befhämt von bannen gehen möget, fo geſchehe, was ihr 
wollt, wenn anders Margot felbft in euren Vorſchlag willigen 
will!" — Als er dies gefprochen hatte, verließ er den Seal. 


Dritted Kapitel. 


Wie der König Dringinwalde in feinem Garten von einer ganz beſondern 
Unrube befallen wurte, und was fich weiter begab. 


Das Schloß des Könige war von feinem Richtſaale 
Durch einen gar anmuthigen Garten getrennt, der mit vielen 
fünftlihen Springbrunnen und Irrgängen verziert war. — 
Es war fpäte Naht, als Dringinwalde die Berfammlung 
verließ, und da er jet durch die hohen Laubgänge nad; feinem 
Schloſſe binwandelte, überraſchte ihn der Mondſchein und ber 
Anblid der fpringenden Waſſer fo freundlih, daß er nidt 
weiter gehen mochte. Er fette fi deßwegen an ein ſchönes 
Bild von Marmorftein nieder und überließ ſich feinen Gedanken, 
beſonders aber war er aufmerffam darauf, wie bie Büſche, die 
Springbrunnen, ver helle Schein, der zwifhen den Blätter! 
herabfiel — wie das Alles mit einander verkehrte und ſich vertrau⸗ 
lich unterhielt. Er nahm die Krone vom Haupt, und verbarg gie 
unter feinen Mantel, denn er fühlte, daß ihr Glanz doch nır? 
ein fihlechter Schimmer gegen die Sterne fei, und in feines? 
Herzen erwachte eine ſonderbare Gefpräcdigfeit, aber er hätte 
gerne gemodht, daß er Feine Worte dazu brauche; darum: ſprach 
er auch nicht, ſondern ſah vor ſich Hin und wußte gar nicht 
mehr, daß er ein König war. Er ging mit all feinen Gebanfert 
in ber herrlichen Nacht herum und verfehrte mit allen Dingest 
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nnerlih.. Da fühlte er, wie bie ganze Welt ihn als ihres 
Zleichen behandele und frente ſich der Gemeinfchaft vecht fehr; 
ber doch ſchien ihm etwas zu fehlen bei aller viefer Herr- 
chleit, und wenn er fo in ben tiefen Himmelfee bineinblicte 
ud große Wollen wie majeftätifhe Schiffe vorüberfegeln fah, 
> hätte er gewünſcht, da droben einen Hafen zu befigen, wo 
e die Schiffe anhalten und zufehen könnte, was für fremde 
sftlihe Dinge fie geladen hätten. Ja, er glaubte faft, es müßte 
was in ihnen verborgen fein, was ihm das Alles gebe, was 
e vermiffe, und was ihn zum wahren Könige des ganzen 
ebens mahen würde — eine andere Krone als feine goldene, 
inen anderen Zepter, und einen viel zärtern, ſchönern Purpur, 
[8 ven feines Mantels. 
So fah er bald ven fliehenden Wolfen nad), bald blidte 
° zu den Sternen binauf, die ihm wie ſchöne Blumen 
cſchienen, welche ihren Kelch auf ver blauen Fläche des Meeres 
'tegen, over er fah in ven Mond und glaubte, es fielen taufend 
oldne Angeln aus ihm in fein Herz und zögen feinen Sinn 
anz mit hinauf. Betrachtete er aber wieder ben Garten, jo 
fiel er ihm gar nicht mehr; er dachte dann, er fei ja body 
in, und wenn bie ſchimmernden Blüthen, die über ihn ausge- 
ceut waren, nicht alle von da oben herabfielen, jo wäre er 
oh nicht mehr und nicht weniger als ein großer Kirchhof, 
ud die Bildſäulen wären lauter Grabfteine von Schönheiten, 
ie wir gar nicht begreifen könnten, wenn fie lebendig würden. 
> kam er ſich felbft ganz verändert vor und konnte nicht 
gründen, wie das zuging Seine Majeftät, fein Name und 
ine Thaten waren orbentlid in der Natur gefangen genommen, 
fürchtete fih fogar in den Palaſt zurüdzufehren, denn er 
aubte, feine Hofleute würden ihn nicht mehr erkennen, ober 
- würden ihm zurufen: „Ei, Eure Maojeftät find ja ganz 
ickt, hat man Sie denn beraubt? DO, der arme Dringinwalpe ! 
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Ber bat es gewagt, feine Hand an ihn zu legen und iin Fo 
zu entkleiven, daß er Teinem Könige mehr ähnlich flieht.“ — 
Andere, glaubte er, würden ihm entgegen ‚kommen ıurıd 
fagen: „Wollen Eure Majeftät nicht dieſen köſtlichen Schlafeod 
anziehen, nicht dieſe prächtige Müte aufjegen, daß Sie ſich 
nicht erkälten?“ Mit Sehnfuht wünſchte er, es möge nur 
einer feiner Hofherrn kommen und ihn König nennen, damit 
er wieder in den Palaft geben könne; denn es war ihm, als 
hätte ihn Jemand ergriffen und in eine anbere Welt geführt, 
wo er gar nichts bedeute. Da rauſchte etwas ben Gang 
herauf, und er erfannte den Margot, ver xubig vor fih 
binfang: | 

„Der goldne Tag ift heimgegangen; 

Ich ſah ihn Über die Berge ziehn, 

Und all mein fehnendes Verlangen 

Floh mit ihm hin. 


Bunt ift wohl um des Jünglings Hüften 
Der ſchimmernde Mantel hingewallt, 
Und leiſe in den Himmelslüften 

Sein Lied verhallt. 





Ich ſah wohl die glühenden Loden 
Am Berge wehn, | 
Oben ihn ftehn 

Und freundlich goldne Floden 

Auf die Bahn binfaen, 

Darauf weiter zu geben. 


Da breitet das Leben 
Die Schmetterlingsflügel 
Am duftigen Hügel, 
Ihn boch zu erheben 
Uns nochmals zu geben. 
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So traurig faß er oben 
Im Burpurzelt 

Und grüßt die Welt: 
Leb wohl da unten! 


Da bat ihn der Flügel 
Mit Flammen uinmoben, 
Am duftigen Hügel - 
Sinübergehoben ! ‘ 


3 fingft du, Margot?“ ſprach der König, — „Setze 
mir und jprih mit mir; denn id bin wunberfam 

Margot fette ſich nieder und ſprach: „Sieb, lieber 
yalde, ich fang, wie ber Tag über die Berge traurig 
wie ein König, der fein Volk verläßt, wie er feine 
id fein Zepter oben auf der Spite noch einmal hoch 
öhe hebt und wie nun der Welt ver glänzende Gruß, 
nmernde Lebewohl jo nah und nah in ben düſteren 
rliſcht. Jetzt aber verliert fih Alles felbft in ber 
ng und läuft ganz ohne Heren und Meifter durch 
* „Singe fort,“ ſprach der König, „denn was nun 
nöchte ih wohl erklärt haben; es hat mich umfangen 
mit unfichtbaren Negen umzogen.“ — Da fang 
weiter, fo gut als er vermochte: 


„Sein ödes Reich bleibt FIN zurück, 
Die Welt verweilt ganz herrenlos. 
Das Leben forfeht mit trübem Bid 
Im eignen Schoof. 


Ein düſtrer Mantel raufchet nieder 

Rund um des Jünglings verlaff’nen Thron, 
Und aus ben Wäldern hallet wieder 

Ein trunkner Ton. 
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Es rühren die nächtlichen Stunden 
Sich tief im Thal, 

Bereiten ein Mahl 

Im bämmernden Saal, 

Mit dichten Gewänbern ummunben. 


Ein matter Strahl 
Blinkt am Polal, 

Und füß betrunken, 
Vom goldnen Wein, 
Schlummert bie jlingfte 
Der Stunden ſchon ein; 
- Die andern laufen 
Bon außen ber zu, 

Und ftürzen berein. 

Es fterben die Funlen, 
Hinabgefunfen 

Iſt der letzte Stahl 
Bon ihrem Pobal. 

Sie irren und rauſchen 
Ohn' Schimmer und Schein, 
Ohn' alle Ruh'. 
Zerſtört iſt das Mahl 
Und dunkel der Saal. 


Da ſchreiten die Stunden ſo leiſe 
Wohl in die Nacht, 

Verhüllen auf finſterer Reiſe 

Mit ernſtem Bedacht, 

In dunkeln Falten 

Die regen Geſtalten, 

An denen ſie ſinnend vorüber wallten. 
Und Alles umarmt ſich rings umher, 
Es gibt keine einzelne Rechte mehr, 
Es öffnet jed' Leben dem andern die Bruf—, 
Und trinket mit Luſt 

Ganz unbewußt, 


Den himmliſchen Kuß, 
Den Wechſelgenuß. 

So innig umfchlungen, 
So heilig durchdrungen, 
Umhüullet ein Rauſch 
Den lieblichen Tauſch. 


Und endlich löſen die Arme ſich auf, 
Der Mond zieht herauf; 
Der bämmernde Blid 
Träumt trunlenen Traum. 
Im himmliſchen Raum 
Erblühen die Sterne, 
Und kehret das Licht 
Beſcheiden zuräd. 

Das Leben flicht 

Dann in der Ferne 

Den bräutlicden Kranz, 
Entzünbet die Lieber, 
Erleuchtet ven Tanz. 

Die reizenden lieber 
Umbüllt ein Gewand, 
Durdfichtig gemebet. 

Das Leben erbebet, 

Zum Simmel gewandt, 
Den Bufen, und firebet 
Sich wieder zu finden. 
Die Sehnſucht erwacht 
In Shimmernder Nacht! ” 


wgot fein Lied geendet Hatte, fehwiegen fie Beide 
an fprad der König: „OD, lieber Dlargot, wie ift 
a: diefe ganze heilige Nacht umfängt uns wie ein 
3 Meer, da du fill biſt. Es ift mir, als fei vor 
Alles zurückgetreten und verfchwunden. Als ich 

mir, als babete ih mich Abends im Fühlen. 
18 
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Meer und ſähe auf meine Bruſt. Es durchdrang bie Nacht 
mit einem lebenden fhönen Strahl — und jetzt ift wieber Alles 
eine ftile ruhige Flähe und will gleihfam wie ein Bil 
baftehen zu deinem Liede. — Sprid, was fol ich dir geben 
um bein freundliches Singen und all deine zutrauliche Liebe zu 
mir? Aber ich bin wohl ärmer als du, denn dir fehlt nichts.“ 


- Margot. 
Raß mich recht vertrant mit bir fein, König! Das fi 
mein Lohn. — Warum haft du fein Weib? (Der König fhwieg.) 


Margot. 
„Sch Habe mich fo oft gewundert, wie du das nidt | 
errungen haft, was bir allein fehlt, und wonach alle beine | 
Sehnſucht ſtrebt.“ | 
Dringinwalde. 
„Könnteft du ein anderes Weib lieben, als das beinige?” 


Margot. 
„Nein!“ argo 


Dringinwalde. 

„Nun, wo ſoll denn ich dieſe Einzige finden, nach der 
ſich mein Herz ſehnet? Sitze ich doch auf einem hohen Thron 
und muß meine Völker regieren. An andere Dinge zu denken 
hab' ich gar keine Zeit; denn da mein königlicher Vater noch 
lebte, liebte ich auf meinen ritterlichen Zügen eine Dame; aber 
ein gemeiner Ritter wurde mir vorgezogen. Ich habe fie ni€ 
aus meinem Sinne verloren, und würbe mid am ein andere 
Weib nicht gewöhnen fünnen.” 


’ Margot. 
„Sp war denn dieſer Nitter wohl mehr werth als bir 7 
er war ſchöner und tapferer, um biefen Preis zu verbienen?“” - 





Bringinwalde. 


„Ih ſah ihn nie und doch verfolgte er mich ewig. Ich 
fonn mich gar nicht mehr im eben wieder erkennen, unb ex 
ft mic ordentlich. vor meine Sonne getreten; ich werfe feinen 
Schatten mehr in die Welt, und es ift ganz dunkel und 
traurig um mid) ber.“ 


Margot. 


„D, du lieber Freund, wie fehr vermiffeft du ein Weib, 
das, gleich einem reinen Spiegel, dein herrliches Leben auffängt 
And dir wieder gibt. Auch mir war es oft, ehe ich meine 
gute Hausfrau kannte, als wäre ich ganz vergebens va; ih 
floß gleihfam wie ein unendlicher Strahl, den nicht? umarmt, 
ohne allen Wiverftand in das weite Leben hinein, und mußte 
nichts von mir, noch von der Welt. Nur ein undentliches, 
geheimes Sehnen regte fih in meiner Bruft und ſetzte mid 
im die Empfindung eines Flüchtigen va Haus und Hof ber 
Schöpfung, der nirgends einen Ruhepunkt findet. Als fie aber 
mit ihrem hellen Auge mich anblidte, da hatte fich der eilenve 
Strahl in dem fehönften Spiegel des Lebens gebrochen und 
font mit den bunteften, freundlichſten Farben ver Natur im 
ſich ſelbſt zurück. Ih fühlte mich und wußte, daß ich lebte; 
ich fonnte mid) und bie Welt erfennen, und e8 war aus mir 
ein fchöner Stern bhervorgeftiegen, ber rubig, vom weiten 
Blauen Himmel der Liebe herab, das Getümmel der Melt 
anblickte.“ 

Margot war ganz in ſeiner eigenen Glucheligkeit gefangen, 
und legte ſein fröhliches Leben wie einen koſtbaren, mit vielen 
Ede Iſteinen beſetzten Mantel in allen Falten vor dem Könige 
MS einander, bis dieſer es nicht mehr ertragen mochte und 
TO zu ihm ſprach: 

18* 
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Dringinwalde. 


„Aber Ritter, wie magft du einen Armen im beine 
herrliche Schaglammer führen, daß er feine Armuth veit 
empfinde? — O, wie ich ihn haſſe, den Mann, der mir mein 
Kleinod geraubt hat; umb vielleicht iſt es nicht einmal glüd 
lid, das holdſelige Weib, mit ihm.“ 


Margot. 


„Mein König, ift dies Weib fo herrlich, fo Tonnte fie. 


aur einen Herrlichen lieben. — Aber ih will ihn aufſuchen 
und bir ein Bote deiner Muhe werben; dann aber nimm ein 
Weib, das beiner werth ifl.“ | 


Dringinwalde. 
„Das will ich! Hier haft du meine Hand, und mit ihr 
mein Verſprechen.“ 
Nun brachte der«Ritter den König in feinen Palaft, jebte 
fh mit der Laute zu den Füßen feines Lagers nieder, und 
fang ihm freundliche Lieder bis er eingefchlummert war. 


Viertes Kapitel. 


Wie wieder eine Verſanvalung gehalten, und die Wette feſtgeſetzt wurde. 


Am andern Morgen ſtand ſchon früh ver Herold Dringin⸗ 
walde's auf dem Altane des Scloffee. Sein ſchimmerndes 
Gewand bligte in der aufgebenden Sonne und feine hellen 
Zrompetenftöße fchmetterten von den Marmorfäulen zurüd und 
fündigten den Nittern eine außerorbentlihe Verſammlung an. 
Es regte ſich Alles im Hofe; die Roſſe wurden geſchmückt, und 


— — 
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Die Knechte Tiefen eilfertig bin und ber durch bie Hallen. — 
Als der Herold zum dritten Male geblajen hatte, öffnete fich 
das innere Thor und ein fehöner glänzender Zug von Rittern, 
der König mitten unter ihnen, z0g durch den weiten Schloßhof; 
unter Allen aber erfannte man Margot, weil er bie kleinſte 
Geber auf feinem Hute trug, fein Gewand ſchwarz war und 
Über dem fammtnen Koller die glänzende Kapſel an einer 
goldenen Kette hing: — es follte nun Jedermann fein Kleinod 
jeben, weil er. dad Geheimniß eröffnet hatte. 

Der Zug ging durd den Garten, und der König, bem 
ünmer noch die farben ber vergangenen Naht vor dem 
Gedächtniſſe ſchwebten, Ienfte fein Roß gegen Margot, winfte 
ihm freundlich, und zeigte ihm die Stelle, wo fie Abends 
gefeffen hatten, mit den Worten: „Sieh, da faßen wir, und 
um und war bie belle Mondnacht — jett ‚aber ift der Tag 

wieder da, und ich bin wierer ein armer König; — ad 

Margot! wann werbe ih immer Moni fein können?“ — 
Margot fah ihn freundlich an und Prag: „Ein König bift 
du, weil du ein Bolt Haft, und ein Menſch wirft du fein, 
wenn dir dein Weib zulächelt; dann wird das Leben zwijchen 
eueren Armen aufblüben und feine Blumen werden fih um 
deine Krone ſchlingen, daß man fie nicht mehr fieht; bein 
Reihsapfel wird dir tobt in den Händen liegen; aber bu wirft 
lebende Früchte umfafjen, dein Zepter wizd ein grünenber Zweig 
fein, und tu wirft deinen Purpur veggefien, ‚wenn holde Scham⸗ 
röthe die Geheimniffe deines Liebenden Lebens umhüllt.“ — 

Man langte jet in dem Saal An; ber König ſetzte ſich 
uf den Thron; bie Ritter aber reiheten ſich im zwei fehim- 
mernde Halbzirfel um ihn her, und fie erfchienen wie bie 
Hlänzenven Endpunkte der Strahlen, die von Dringinwalpe’s 

Ton auögingen. Zur Linken fanden die jüngeren Evelleute, 
und unter ihnen alle Feinde Margot's; zur Rechten aber 
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ehrwürbige Männer mit weißen Loden, in ihrer Mitte Marget 
ſelbſt. Dringinwalde erflärte jegt, wie Ivan und Nabın 
gefonnen wären, die Hausfrau Margot’8 auf die Probe zu 
fielen wegen ihrer Liebe zu ihm, und daß fie zugleich eine 


fhwere Wette darüber feftfegen wollten, wann ver Rittet 


nämlich in dieſen ihren Vorſchlag willigte. 

Margot trat bervor und fprad: „Sa, ih bin & 
zufrieden; aber nicht, als zweifelte ih an der Treue meine 
Weibes, fondern nur damit ihr euch überzeuget und befdänt 
wieder von bannen ziehen möge. — Did aber, lieber 
Dringinwalde« — fo endigte er, indem er ſich zum Könige 
wandte — „bitte ih, daß du jest die Wette beftimmeft.“ 

Da berathichlagte der König mit ven Aelteſten, und eb 
wurde feftgefest, daß Margot drei Monate lang das Hoflager 
nicht verlaffen follte, während welcher Zeit die beiden Ritter 
auf feiner Burg im Lande Goren ihr Heil verfuchen Fönnten. 
Nach Ablauf dieſer Zeit aber ſollten fie wieder zurückkehren, 
und im Valle fie die Wette verloren hätten, alle ihre Güte 
an Margot abtreten. Wäre aber im Gegentheile Margot ſo 
unglücklich zu verlieren, fo follte er zur Strafe in: Zukunft 
auf feinem Schilde das Bild eines Mannes führen, der auf 
Händen und Füßen mit gefchorenem Haupte geht, und auf 
defien Rüden ein Weib, wie auf einem Pferde, reitet. A 
die Wette feftgefegt mar, verließen die Ritter wieder den Saal 
in der nämlihen Ordnung; dann aber trennten fie fidh, und 
Jeglicher überließ fih nun feinen eigenen Gedanken über 
biefen Vorfall. | | 


— — 
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Fünftes Kapitel. 


die die Ritter fortritten; — und maß ſich während ber Zeit im Lande Goren begab. 


Es war ein großes Getümmel, als bie zwei Kitter des 
Norgens fräh aufbrachen; fie hatten ſich prächtig gefleidet, und 
ogar ihre Neffe waren ſchön gefhmüdt und trugen hohe 
jederbüfche; auch folgten ihnen alle ihre Freunde, ſtattlich 
ngethban, und es ging der guten Frau von Goren Ehre 
gen ein Zug zum Thore hinaus, als wollte man Jeruſalem 
sobern. Die beiven Ritter glaubten fih durch alle dieſe 
kat vorzüglid bei den ſchönen Damen hervorzuthun, bie 
e an den Tenftern zu erbliden hofften; fie wollten ihnen 
eihfam zeigen, wie fie nun öffentlih im Felde der Liebe 
ufträten: fo hatten fie denn aud ihre Lanzen nicht bei fich, 
mdern es hingen zierlihe Köcher mit Piebespfeilen um ihre 
hultern, und Nabon führte einen lächelnden Liebesgott 
f dem Schilde, der mit einer Heinen Scheere eine ftarfe 
ette entzwei fchnitt; ebenfo hatte Ivan eine Roſe zum 
ilbniffe, von der die Blätter herabfielen und umher zerftreut 
gen. 

So ritten die zwei Ritter jegt an der Spitze des Zuges 
m Scloßhofe hinaus und nahmen auf ihren Pferven eine 
ht vergnüglihe und ſtolze Miene an. Sie fchielten aud) 
ohl rechts und links zu den Yenftern hinauf, um die Blicke 
r ſchönen Damen auf fih zu ziehen; — aber zu ihrer 
oßen Berwunderung erblidten fie Niemand; denn bie edlen 
usfrauen und Fräulein tadelten ihr fchimpfliches Vorhaben, 
d ſchämten fih dem Zuge zuzufehen. Die ganze Stabt 
ten wie auögefterben, und nur ein Troß lofer Buben lief 
nterbrein und fang ein leichtfertiges Lieb: 


„Zwei Ritter reiten gefhmüdt hinaus, 

Kein Lieben ſchauet zum Fenfter heraus; 
Die Beiden, 

Sie reiten 

Dem Frevel zum Schuß, 

Der Liebe zum Trutz, 

Und fommen wohl ficher beſchimpfet nad) Haus. 
Adel o weh! wenn ich euch nur bald wienegip 


Dann füllen fi fehnelle die Fenfter an,! 

Die Schauer man gar nicht zählen Tann; 
Dann reiten 

Die Beiden 

Bol Schimpf und voll Schand, 

Und wird im Land 

Diefe böſe Mähr wohl fund gethan. 

Ade!o weh! wenn ic euch nur bald wiederſeh.“ 


Auch der liebe Himmel fchien den Beiden nicht wohl 
zugethban; denn kaum waren fie eine Bierteljtunde weit ven 
Schloſſe, jo flürzte ein dichter Plagregen herab, und ihre 
leichte abenteuerliche Kleidung wurde durch und durch benept. 
Ihre Begleiter trennten fid) gar verbrießlih von ihnen; fie 
aber mußten ihren ledernen Koller anlegen und die zierliden 
Liebesköcher mit den Lanzen vertaufchen; fo trabten fie, fo guf 
es fih thun ließ, tur Wind und Wetter fort gen Goren, 
nicht ohne innerlidhe Wergernig und Beſchämung. — 

Goren aber, wo des braven Nitters Margot Schloß 
gelegen war, mar ein gar freundliches Land, und feine 
Bewohner waren arbeitfan und fröhlichen Muthes, und bejen- 
berd wegen ihrer großen Luft allerhand muntere Lieber zu 
fingen, befannt, fo daß auch ein einfältiges Neijelied von 
borten fpridt: 
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„Bift du in dem Lande Goren, 

So verftopfe fchnell die Ohren, 

Ein Gefinge, 

Ein Geklinge 
Fängt did) ein; 
Berg und Thal, 
Buſch und Hain, 
Dir zur Qual 
Mit Ianter Liedern bewachſen fein.‘ 

Dies ſchien auch in der That fo, Alles war fröhlid, und 
Mann, der traurig und tieffinnig war, wurbe bort wie 
e große Seltenheit betrachtet. Bei allen Arbeiten und 
ierlichfeiten wurde gefungen, und wenn man burd ein Dorf 
ig, glaubte man faft in einem Iuftigen Walve zu fein; von 
en Seiten erjhallten helle Stimmen aus ben Hütten und 
xten, ver Waffenfhmied hämmerte nach einem eigenen Takte, 
Senfen wurden bei einer eigenen Meledie gefchliffen, und 
mm die file Naht über das Thal Goren herabgefunfen 
t, fo waren doch immer die Nadtwächter noch Iuftig und 
nter und fangen ihr Stundenlied mit allerlei gutmüthigen 
fen durch die dunkle Welt, daß das Singen nur nidt 
loren gehn möchte; dann hörte man aud wohl aus einzelnen 
fern oder unter der hohen Eiche des Burghofes ein 
tlihes Liebeslied ertönen, weil die PVerliebten bei Tage 
er den vielen luſtigen Leuten gar nicht zum Singen kommen 
hten. 

Hieraus läßt es fih Teicht erklären, warum aud der 
d Margot den Geſang fo ſehr Tiebte, und feine Hausfrau 
nharda fam ihm darin gleih. Sie fang freilicdy jegt nicht 
r ſolche Iuftige Lieder wie ehemals; tenn ihr Herr batte 
lange keine Botfchaft gefandt, und fie war darüber wohl 
eine tiefe Betrübniß verfafen; allein fie hatte ein gutes 
3 Mütterchen bei ſich, die ihre Amme gewejen war, dieſe 
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war allzeit fehr muntern Sinnes; and) war fie eine gar Inge 
und verfchlagene Frau, und fann allerlei luſtige Schwänfe auS 
ihre Hausfrau zu ergötzen. 

An einem Abend faß Bernharva mit ihrer Amme vor ve? 
Thüre des Schloffes unter der großen Eiche. Sie hatte ihre ut 
Ritter ein Meines Söhnlein geboren, das trieb ſich im Grcx ? 
umher und fpielte mit bunten Steinen; die Beiden de! 
fprachen alfo unter einander: 


Bernharda. 
„Liebe Elfe, ich bin wohl recht traurig, und wünſche mich 
weit fort von bier.“ 


, Elfe. 
„Und wohin?“ 


Bernharda. 

„Zu meinem Herrn! Ich möchte ihn heimlich überraſchen 
und mich von ſeinem Wohlſein überzeugen. Sieh, es macht 
mich traurig, daß ich gar keine Nachricht von ihm habe, und 
daß er nichts von ſeinem Söhnlein weiß.“ 


Elſe. 

„Er wird bald zurückkehren in deine Arme, und alsdann 
wird wieder eine fröhliche Zeit für uns anbrechen, und heller 
Jubel durch das Schloß erſchallen.“ 

Di fie noch auf dieſe Weiſe ihr Geſpräch weiter fortſetzten, 
ſchlich es auf einmal leiſe an ihnen vorüber, daß ſie Beide 
vor Schreck zuſammenfuhren. Sie blickten ſich betroffen an 
und horchten, ob ſie weiter nichts vernehmen; — da klang 
es traurig zu ihnen her: 


„Ach, nimmer will es in dem Herzen ſchweigen, 
Es treibt mich fort, fort aus des Lebens Mitte; 
Wo eil ich hin, wer leitet meine Schritte, 

Das ferne weite Ziel noch zu erreichen? 





AU mein Leben, 

Holder Frühling, 

Morgenröthe, 

Abendſchimmer, 

Immer weiter abwärts ſchweben. 


O ſtehe ſtill du eilender Gedanken, 

Laß mich in deine klaren Augen ſehen, 
Daß alle meine Leiden dann vergehen. 

O weile, ſieh, ich kann nicht weiter wanken. 
Ach, erbarme 

Dich der Liebe, 

Die die Sinne 

Mir gelöſet; 

Laſſ' mich ruhn in deinem Arme. 


Die Füße hab ich blutig ſchon gegangen, 

Die Sonne brennt ſo heiß auf mich hernieder, 
Und immer finde ich den Kummer wieder, 
Bin ewig in dem Leben eingefangen. 

Niemals weilen 

Seine Schritte, 

Vor mir fliehet 

Sein Gebilde; 

Nimmer kann ich ihn ereilen. 


Mein Denken all in Liebe iſt ertrunken, 

Und überall ſeh ich den Mächt'gen ſtehen, 
Und überall hör' ich ihn mich verſchmähen; 
Bin ftets in tiefen bangen Schmerz verfunfen. 
Bon dem Slüde, 

Ihn zu hören, 

Seine Blide 

Aufzufangen, 

Blicket nie ein Strahl zurüde. 


Da fit’ ich weinend nun an fremder Schwelle, 
Und barr’ und hoffe, was ich nie erreiche, 
Was ih im Herzen tief und ftill verfchweige; 
Und nimmermehr wird mir die Ausficht helle. 
Muntre Lieder, 

Freudig Lachen, 

Frohe Blicke, 

Leichte Sinne, 

Nimmer kehren ſie mir wieder. 


So möge denn die Blume niederſterben, 
Die ohne Nahrung ſich hinabgehärmt, 

Die nie ein goldner Sonnenſtrahl ewärmt; 
Ich habe nur gelebet zu verderben. 

Frohes Leben 

Ihn umſchlinge 

Dicht mit Freude; 

Von der Armen 

Sollſt du nie ihm Kundſchaft geben.“ 


ngment aus Godwi, 





Sefhichte der Mutter Godwi’s und ihrer Schwefter. 


Sn einer Handelsſtadt an der Oſtſee lebte Wellner, ein 
hlhabender Kaufmann, ver feine beiden Töchter Tiehte, und 
ifig über ihren Sitten, und ihrer Bildung wachte. Er hatte 
ue brave Hausfrau früh verloren, da Marie und Annonciata 
ch fehr jung waren, und ihr in der legten Stunde verfprochen, 
je mehr zu hüten, als fein Geld und Gut, was er aud treu 
lUbrachte; ja man könnte fagen, wirflid über Vermögen, denn 
verler in ver Zukunft nicht nur fein Vermögen, und meiftens 
ch die Liebe zu feinen Kindern, fondern er verlor auch beide 
under felbft. 

Er gefellte ihnen einen Jüngling zu, welcher elternlos war, 
id den er in feinen Haufe unterhielt. Diefer, ven ich Joſeph 
men will, war immer mit ben Mäbchen, er hatte gute Schul- 
entniffe und gab ihnen den erften Unterricht. 

In der Blüthe des Lebens, wo fih tie Gattung in einer 
vönen Blume entfaltet, erklärte ſich Marie ald ein durchaus 
uftes und arglofes Geſchöpf mit einem treuen warmen Herzen 
d einem hellen Geifte, ver aber meiftens in ber Wahl pas 
ite tem Schönen vorzog. 

Annonciaten's Blüthe war fchwerer zu beftimmen, ein 
meres und doch harmoniſches Gemifh von Farben ift nicht 
bt denkbar. Alles liebte fie, und Feiner mochte fie recht leiden. 
an wagte feine Liebe felbft in dem Finde ſchon nicht zu 
Ten, weil man eben dieſes Kind nicht verſtand. Cie feldft 
ichte Feine Forberungen an die Welt, und war doch nichts 


als Begierde; das Meifte genügte ihr nicht, aber fie konnte eb 
nicht fagen, weil fie die Armuth der Gebenden fehonte. 

Diefer ganze Zuftand war nur Zuftand in ihr, denn fie 
fonnte noch nicht überlegen, als fie fchon jo im Leben ftand, 
und in der Folge meinte fie, es wäre wohl nicht anders, und 
biefes ſei das menfchlihe Leben. Sie liebte nichts fo fehr alt 
Blumen, und fang recht artig. 

Wellner glaubte, ihr ftilles und oft Heftiges Wefen ſei eine 
Folge eines gefchlechtliääiheftigen Temperaments, ımb er winfchte 
fie daher früh verheirathet zu fehen. Freilich Hatte er im feiner 
Meinung nicht ganz unrecht; aber ver gute Mann wnfte nidt, 
welcher große Unterſchied zwifchen dem fogenannten heftigen 
Temperament und der von Grund aus reinen Weiblichkeit iſt. 

Marie war des Baters Augapfel, denn fie war ruhig und 
beſcheiden, und ſchien RE zu münfchen, als was er ihr geben 
konnte. Er Hatte fih daher fett entjchloffen, fie ſpät over nie 
von fich zu laſſen. Da er allein für feine Kinder lebte umb 
alfe feine Gedanken nur forgend für ihr Wohl waren, fo durch⸗ 
dachte er eben jo gern feinen Lebenskreis, fih für Marien em 
Berbindung zu erfinden, als er viele Stunden überlegte, wie er 
Annonciaten glücklicher machen könne, als e8 die Welt überhaupt 
fonnte. 

Joſeph, den er in feine Handlung genommen Hatte, umb 
ver feine Töchter fleißig unterrichtete, ward ihm täglich unent⸗ 
behrlicher, denn er war eben fo fehr fein und ſpeculativ, als 
treu und anhänglich, und die Handlung ſtieg unter feiner Ein⸗ 
wirfung eben fo fehnell, als ver Vater mit Freuden beſonders 
Marien's Bildung ſich entwickeln ſah. 

Mit Annonciaten war es nicht ſo, denn lebendige Früchte 
können in ihrer Geſundheit nur durch die Sonne reifen. Sie 
ermüdete leicht an Joſeph's Unterricht, und wo ihre Bildung 
vor ſich ging, im inneren Heiligthume ihres Buſens, da konnte 


doſeph nicht hinfehen. Der junge Mann warb oft durch ihre 
anfallenden Fragen geftört, und als fie ihn in einer ſolchen 
Berlegenheit recht von Herzen, wie fie oft pflegte, guter Joſeph! 
nannte, beleidigte ihn dieſes, und er klagte es Wellnern. Diefer 
fellte ihr diefe Beleidigung recht herzlich wor, und obſchon fie 
ihre Unſchuld tief empfand, fo bat fie ihren Vater doch mit bittern 
Thränen um Vergebung, und verſprach Joſephen daſſelbe zu thun. 

Es koſtete ihr vielen Schmerz, und Joſeph konnte ihrer 
Rührung nicht mehr Einhalt thun, als fie Verzeihung von ihm 
erflebte, fo daß er anfing fie für etwas beſchränkt zur halten, 
da er ihre heftige Ausrufung, wie feine Liebe und Feine Freund- 
Iihkeit in der Welt ſei! hörte, denn in biefer Opferung ihres 
Stolzes Löfte fih alles in ihrem Herzen, und indem fie um 
Berzeihung zu bitten glaubte, beſchuldigte fie das ganze Leben. 

Nach diefer Scene wendete Joſeph fi immer mehr zu 
Marien, und auch Annonciata fehrte mehr in ihr Herz zuräd, 
obſchon fie edler als er ihn nichts davon empfinden Tief. 

An einem vertraulichen Abend war Joſeph noch fpät auf 
ver Stube Wellner’8, und fie ſprachen Vieles über die Lage ber 
Handlung, und eine Reife, die Yofeph übernehmen müfle, um 
ihr mehr Seldftftändigfeit zu geben, und fie den geldſaugenden 
Commiſſionärs zu entziehen. Bon dieſer Unterrevung kehrte 
Wellner wie gewöhnlich auf das Schidfal feiner Töchter zurüd, 
Doſeph aber ſchwieg, als habe er etwas auf dem Herzen. Der 
Vater fagte: 

„Es ift wunderbar, wie fein Gefhäft auf Erben unferem 
Leben, unſerer Thätigfeit Freiheit gibt, e8 mag noch jo blühend 
fein, als es Fleiß und Einfiht machen können. Niemals wirb 
bie ſchöne Gewohnheit einer bezwedten Thätigkeit hinreichen, 
ind wir kehren auf jedem Punkte, der eine Rundung ber 

fit erlaubt, in unfer eigenes armes Herz zuräd, und 
ringen hochſtens etwas Zerſtreuung oder Stoff zu neuen 
V. 19 
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Plänen mit, wenn wir zur Arbeit zurüdfehren. Wenn ich num 
Ihre Reife bevenfe, und alle die ſchönen Vortheile derſelben 
betrachtet habe, mas habe ih am Ende gewonnen, was wird 
aus meinen Kindern werben, wenn id mit ihnen allein bin, 
was? wenn Sie wiederkommen?“ | 

Joſeph hatte eine folhe Minute erwartet und fagte ihm 
gerührt: 

„Ih ehre diefe Empfindung in Ihnen, Ihre Güte hat 
mid Ihnen fo nahe gebracht, als Ihren Kindern; für Annor 
ciaten weiß ich nichts, als daß es gut fein wird, fie bald zu 
verehelichen, um ihren unbeflimmten Empfindungen vie allge 
meine Richtung des Weibes zu geben.” 

„Und für Marien?” fuhr Wellner fort. 

„Für Marien,” fagte Iofeph, „kann ich nicht wählen 
denn ich Tiebe fie.’ 

Dies Geftänpnig Hatte ihm viel Mühe gefoftet, weil er 
nur zu fehr fühlte, wie viel er Wellnern ſchon zu danken habe. 
Wellner fand dies nicht, er fühlte die Schuld, wäre je eine 
dageweſen, längſt getilgt, und verfprah ihm Marien mit 
Freuden, als Lohn feiner Treue, wenn fie ihn Liebe. 

Dies glaubte Joſeph beinahe fchon, oder wenigftens, daß 
fie ihn heftig lieben werde. Hierin irrte er fi, denn fie Tiehte 
ihn ſehr; nur war fie keiner lebhaften Aeußerung fähig; auf 
veizte fie nichts zum Geftänbniß, da ihr Herz wie ihr Leben 
voll ftillen Glücks und voll Ruhe war. 

Da nur noch wenige Monate bis zur Abreife Joſeph's 
übrig waren, fo wurbe die Verbindung und feine Aufnahme 
in bie Handelsfirma bis zu feiner Rückreiſe feftgefegt; bed 
entſchloſſen fie fih, ihm Marien näher zu bringen und zugleid 
für Annonciaten’8 Berforgung zu denken. So hatten bie beiben 
Freunde geſprochen, und verließen fi Beide zufrieden, vol 
Hoffnung auf eine ſchöne Zukunft. 
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As Wellner nah feiner Stube ging und im Begriffe 
war, zu Bette zu gehen, börte er feine Töchter, die über ihm 
wohnten, noch wach fein und im Geſpräch. Er war uoch ganz 
von ben Worten, die er in Liebe zu ihnen mit Joſeph gewechjelt 
hatte, durchdrungen, und feste ſich an das offene Fenfter, um 
ihnen zuzubören. Die Mädchen, von der ſchönen Nacht ans 
Fenſter gelodt, ſprachen vertraulih mit einander, und von 
Dingen, bie ihn fehr rührten. 

„Wie ift dir?” jagte Marie zu Annonciaten, „wenn bu 
fo in den ftillen Himmel fiebft, und den Mondſchein“ — 

„Liebe Marie, wie mir dann ift, wenn ich bir das fo recht 
befchreiben könnte, oder irgend einem Menfhen, fo wäre ich 
recht glücklich; ich denke oft daran, und ich würde dich nicht 
immer bitten, mit mir ans enfter zu treten, wenn mir meine 
Empfindung dann Mar und deutlich wäre, denn überall kann ich 
wohl einfam fein, wo mir etwas deutlich ift — o! dann kann 
ih immerfort ſo in mir allein venfen, ja wohl ordentliche 
Geſpräche mit meinen Gedanken halten; aber wenn ver Mond 
in die Stube fcheint kann ih nicht ruhen und muß ans 
Fenfter bin. Es ift mir, als rufe er mich, ih müfle ihn 
wieder anfehen, die ganze ſchöne Nacht ſpräche mit mir und 
frage mi ſcharf aus; die Antwort aber liegt mir tief im 
Herzen begraben, und es ift mir oft als müſſe mir das Herz 
brechen, damit ich es nur jagen Fünnte.‘ 

„Das ift feltfam, da bift du wieder ganz anders als ich, 
in mir ift es nicht ſo.“ 

„Wie ift dir dann, was möchteft du thun, was möchteft du 
haben ? Jetzt, da du fiehft, daß es draußen ganz anders in ber 
Welt if, was möchteſt du, das aud) dich verändere? damit bu 
‚wieder ruhig würdeſt und mit der Welt zufammenftimmteft; 
‚denn wenn bu fchläfft, ift e8 dir doch nur wohl, weil du nichts 
von der Nacht weißt.‘ 
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„Ich verftehe dich nicht, du bift wohl wierer melandolild, 
— wenn ich fchlafe, ob ich da nichts wiſſe; nun das weiß ih 
nit. Manchmal träume ih auch, und wenn ich hier bei bir 
ftebe, und du fprichft nicht, over ich bin fehläfrig, To wünſche 
ich, Sofeph wäre bei mir, und fpräche vertraulich mit mir, wie 
er nun bald abreife und wir Briefe miteinander wechjeln wolle. 
Auf diefe Briefe freue ih mid fehr, denn ich habe noch an 
Niemand gefchrieben; es ift mir wie ein neuer Sinn, ber mit 
aufgehen fol, und ich denke ſchon oft ganze Briefe an ihn and." 

„Du bift glüdlich, du Liebft Joſephen wohl.“ 

„Ich denke meiftens an ihn, liebe ihn lieber als den Batır, 
und kann denken, daß ich gern mein ganzes Leben mit ihm fen 
möchte: wenn dies Liebe iſt, ſo haſt du recht.“ 

„Ich habe Recht, das iſt Liebe, das iſt deine Liebe.“ 

„Meine Liebe? gibt es denn mehr als Eine Liebe.“ 


„Es gibt vielleicht nur Eine, aber jeder Menſch hat wohl 
doch eine audere. Mir iſt nicht ſo, wie dir, wenn ich hier 
ſtehe; es iſt mir, als müſſe ich mich verlieren in ein anderes 
Weſen, wie die Bäume dort ſich ineinander verlieren; ich 
möchte nicht immer Annonciata ſein, und doch weiß ich nicht, 
wie ich das ſoll; ich kenne Niemand, in den ich mich verwandlen 
könnte; ich möchte oft ſterben, um nicht mehr allein zu ſein, 
und ſterben, für wen? das kann ich auch nicht ſagen, und das 
iſt es, was ich immer empfinde, und Abends mehr als ſonſt; 
das iſt es, was mich im Herzen drückt, und wenn ſo der kühle 
Wind weht, wird mir es beſſer, ich fühle dann in meinem 
Herzen, als ſei ich gut, als tröſte ich mich mit der Ruhe da 
draußen in der Nacht und dem Glücke der Natur.“ 

So ſprachen die beiden Mädchen noch lange, Wellnern 
floſſen die Thränen über die Wangen; er hätte mod) gerne zuge 
hört, aber er konnte bie fühle Luft nicht vertragen. Er ſchleß 
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deswegen das Fenſter mit Geräuſch, damit feine Kinder ihn 
hören und auch fchlafen geben möchten. Marie zog fich zurüd, 
denn fie hatte einen ftilen verftehenden Gehorſam, Annonciata 
aber blieb allein wach. 

Einige Stunden nah Mitternadht hörte fie den Pater 
Jofephen Hingeln, und viefen auch zu ihm kommen. Da fie 
and Kamin trat, welches ihre Stube mit der des Vaters 
verband, hörte fie, wie der Bater am Tenfter gejellen, ihre 
Unterredbung gehört babe, und daß ihm nicht ganz wohl fei. 
Er erzählte Iofephen von Marien, wie fie von ihm gefprocdhen, 
mit Freuden; au von ihr hörte fie ihn ſprechen, wie fie felt- 
ſame Dinge gejagt, die ihn fehr befümmerten, und daß er fie 
mit dem jungen Öenuefer, der bier ei, befannt machen wolle, 
es fchien ein reicher kluger Mann zu fein, und es würde ihn 
glüdlih machen, wenn fie ihn lieben könne. 


Annonciata hörte das alles mit Ruhe an, freute ſich bes 
Glücks ihrer Schwefter, und da fie glaubte, es wäre wohl recht 
hübſch, wenn Marie au unten wäre, fo näherte fie fi ihr 
und fagte, um fie zu weden: „Liebe Marie, ftehe auf und gebe 
binab zum Bater, ich glaube es ift ihm nicht wohl, er hat jet 
noch Joſephen rufen Iaffen, frage ihn, was ihm fehlt und 
pflege ihn, id; weiß, daß du es ihm beſſer thun Fannft, als id, 
und daß e8 ihm viel Freude macht.“ 


Marie dankte ihr, zog fih ſchnell an und ging hinab. — 
Annonciata aber meinte. — 

Wellner freute ſich herzlich der Aufmerkſamkeit Marien’s, 
fie faß fo freundlich auf feinem Bett und Joſeph ftill an ver 
Erde; da konnte er fein Herz nicht mehr erhalten und legte ihre 
Bände in biefer Nacht für die Zukunft verfprechend zufanımen, 
mb gab ihnen Beiden zwei goldene Ringe, die fie vor ihm 
wechjelten. 
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Annonciata hatte dem Glück ihrer Schwefter mit Freuden 
zugehört; in ihrem Buſen aber war Schmerz, fie verbarg 
Bieles, und hatte feinen Freund. 

Solche Menfchen werden nie glüdlid, dent das gewöhr⸗ 
liche Leben allein befriedigt die Bedürfniſſe, und ift es gleich 
fo ſchön, wenn eine Seele in reinerm, höherm Umgange ber 
Liebe fteht, fo find dieſe Wefen doch nur arme Sinder, denn 
vom Himmel kommt nur Begierve, und zwar bie unenblide 
Begierve, die auf Erven Feine Hilfe, einen Trieben findet. 
Wer das Haupt im Himmel trägt, dem verwelft das Herz in 
der drückenden, niedern Sphäre. 

Annonciata hatte Vieles im Herzen, deſſen Bertrante fie 
ſelbſt nicht war. Zwar hatte fie eine Freundin an einer Witwe, 
die von einem feinen Vermögen in ver nämlichen Stabt lebte; 
aber auch dieſe würde feinen Sinn für ihren Zuftand gehabt 
haben, venn fie erjchien bei ihr nur als ein lebhaftes gutes 
Weſen. Ob fie ihr nicht mehr vertraute, oder ob diefe Freundin 
fie nicht verftand, weiß ich nicht. 

Annonciata beſuchte fie manchmal Abends, wenn ber Bruder 
der Frau Helfing zugegen war, weldyer fehr gut vorlas, um 
ihm zuzubören. Diefer Bruder war ver Hofmeifter eines jungen 
Evelmannes gewefen, ver hier in ver Gegend lebte. Er fprad 
oft mit Enthufiasmus von feinem ehemaligen Zöglinge. Die 
Weiber hörten ihm gerne zu, und in Annonciaten’8 Her 
wurzelte diefe Befchreibung wie in einem fruchtbaren Boben. 
Wenn Helfing aufgehört hatte vorzulefen, fo war fie immer 
die erfte, die das Gefpräh auf den jungen Edelmann lenkte, 
jo daß Helfing, ver fih in feiner Erzählung gefiel, weil er 
von alle dem Guten immer etwas einerndtete, bald nichts meh 
wußte und bis zu feinen pädagogiſchen Beobachtungen über bed 
Sünglings frühefte Jugend zurüdtehrte, um Annonciaten zu 
befriedigen. 
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Sie brachte hier meiftens die Abende zu, während Marie 
bie legte Zeit, welche Joſeph noch in Deutſchland war, mit ihm 
in Liebe theilte. Annonciata war gern zu Haus, und daß fie 
jegt öfter als gewöhnlich ausging, war, um Marien nicht zu 
fören. Diefes erfannte man übrigens nicht. Es lag in ihrem 
Charakter, Gefälligkeiten, Wohlthaten und Alles, was fie in ben 
Augen Anderer erheben konnte, durch eine oft Fünftliche, müh- 
fame Borbereitung unſcheinbar zu machen; denn nichts that ihr 
weher, als Lob; doch erkrankte ihr Gemüth in dieſem felbft- 
bereiteten Tieblofen Zuftande. 

In diefer Zeit empfing fie einen Brief von ihrer Tauf- 
pathe, einer in der Gegend wohnenden Gräfin, vie fie ſchon 
vor einiger Zeit befucht, und mit deren Tochter fie einen 
freundlihen Umgang angefnüpft hatte. Die Gräfin bat fie 
bringend, fogleid zu ihre zu kommen, weil ihre Tochter Wall- 
purgis gefährlihd Frank fei und fehr nad ihre verlange. 

Annonciaten beftürzte dieſe Nachricht, fie hatte ſich, als fie 
den vorigen Abend wie gewöhnlih am Yenfter ftand, jo lebhaft 
nad dem Schloſſe gefehnt, und nun rief fie eine jo traurige 
Nachricht bin. 

Sie bradte den Brief ihrem Vater, der e8 ihr gern 
erlaubte, und nachdem er ſich bei der Kammerfrau der Oräfin, 
bie mit einer Kutfche gekommen war, Annonciaten abzuholen, 
über die Krankheit erkundigt und erfahren hatte, daß fie in 
einer bloßen tiefen Melancholie beftehe, jo ſprach er mit Annon« 
cinten nod einmal allein, wie man mit Melancholifchen umgehen‘ 
müffe, machte fie aufmerffam auf ihren eigenen Tieffinn und 
beurlaubte fie mit ven Worten: „Gehe mit Gott, mein Kind!” 
Arnonciats warb durd die Rede ihres Vaters fehr gerührt, bie 
legten Worte nämlih: „Gehe mit Gott, mein Kind!‘ bewirkten 
ihr eine heftige Bewegung, denn in biefen felbfigebilveten Aus⸗ 
brüden des Herzens, die wie die Wünſche: „Guten Morgen, 
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guten Abend,” vie Frage: „Wie geht es?“ bei ben meiften 
Menfhen durch die Gewohnheit ganz bebeutungslos werben, 
lag für fie eine tiefe Bebentung, und ich glaube biejes mit 
Recht für den Zug eines kindlichen und tiefen Gemüthes halten 
zu bürfen, welches fromm an das Wort glaubt, unb dem ber 
Sinn nie verloren geht. 

Aunmonciata fiel dem’ Vater um den Hals und konnte ver 
Thränen nicht ſprechen. Wellner verftand dies nicht; er badıte 
nad), ob er fie gefränft habe, und da ihm nichts einfiel, jo 
legte er auch das zu feiner allgemeinen Idee von ihr zuräd, 
und feine Sorge warb erhöht. Zu Marien ging Annonciate 
auch, wo fie Joſeph fand. Auch bier fühlte fie fich tiefer 
gerührt, als der Zufall es erforderte, und fie erfiaunte ſelbſt 
über das Weſen ihrer Trauer. 

Joſeph redete viel Freundliches zu ihr, und viel von der 
Zukunft, aber das war es gerade, was ihr das Herz zerbradh. 
„Die Zukunft!“ rief fie, „die Zukunft, o wäre fi 
vorüber!“ 

Dann ſchnitt ſie ſich eine Locke über der Stirn ab und 
gab ſie Marien, die daſſelbe that. Joſeph und Marie ſahen 
ihrem ganzen Betragen mit banger Aufmerkfamfeit zu, denn fie 
hatten fie nie fo vertraulih und fo freundlich gefehen. 

Annonciata brachte Marien noch ein kleines Drangen 
bäumchen auf die Stube und bat ſie, es treu zu pflegen und 
‚ihrer oft zu gedenken Abends, wenn fie num nicht mehr bei iht 
am Fenſter ftehe. Dann reifte fie ab, nachdem fie alle Lente 
des Haufes noch gegrüßt hatte, und ihre Trauer verbreitete fid 
über alle die Zurücgebliebenen, als follte fie nie wiederkehren. 

Dad ganze Haus war nun mit den Zubereitungen zu 
Joſeph's Abreife beſchäftigt. Er felbft aber fuchte die genauere 
Bekanntſchaft des jungen Genuefers, den fih Wellner für 
Annonciaten erfehen hatte. Dies war ihm nicht jchwer, denn 
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jener war ein offener, Iuftigr Mann und ihm ſchon durch 
mebrere- Gejchäfte befannt. Er wohnte in dem Haus eines 
feiner Schuldner als eine Art Execution, da er den Mann 
nicht zahlbar gefunden hatte. 

Eigentlich war er kein beftimmter Kaufmann, fonvern bloß 
ber Erbe einer großen aufgelöften Handlung, und reifte, um bie 
Schulden viefer Handlung einzutreiben. Joſeph entfchulpigte 
feinen Beſuch bei ihm dur den Borwand, daß er ihn um 
einige genuefiihe Kaufleute fragte. Da ver Italiener ihm 
hierüber Auskunft gegeben hatte, begann er, mit vielem Feuer 
über fein Baterland zu fprehen und gerietb in eine lange 
Auseinanderfegung der Staatsverfaffung von Genua, bis es 
Joſephen bange ward, er möge feinem Zwede heute nicht näher 
rüden. Der gefprädige Italiener kam endlih auch auf die 
Weiber zu fpreden. Er klagte über die unfittliche Epröpigfeit 
der Deutſchen und fagte: 

„Sb wollte meinem Haudherrn gern vie halbe Schulo 
erlafjen, wenn er nur eine weiße Tochter mit ſchwarzen Augen 
und Haaren hätte, die ich ein wenig lieben könnte; nun aber 
ift fein Mitleid im ganzen Haufe, denn die Tochter hat rothe 
Haare, und ih muß bier figen und unbarmberzig fein. — 
Ihnen gebt es wohl beffer, mein Freund, denn ic habe jüngft 
bei Ihnen fo im Fluge ein paar hübfche Mädchen bemerkt.‘ 

Joſeph erzählte ihm ven Marien und Annonciaten, und 
der Italiener verfprad, ihn nächſtens zu befuchen. 

Den folgenden Tag war er fhon Morgens bei Wellner, 
uud Abends aß er dort. Wellnern gefiel er fehr wohl, denn 
er hatte ein großes Talent, alte Leute zu unterhalten. Er warb 
bald der tägliche Beſuch, und man freute fi immer recht auf 
ihn. Abends fam er meiftens während dem Eſſen, fette ſich 
nieder und plauberte, erzählte italienifhe Comödien, und machte 
die Touren des Harlefins, Pantalond und Scaramız. Marien 


298 


lehrte er auch ein wenig die Colombine zu machen, und fie 
fpielten manchmal Kleine Scenen aus tem Stegreif, um Joſephen 
zu neden, veilen Liebe er immer binein zu mifchen wußte 
Marie gewann mande Reize durch ihn, er lehrte fie tanzen und 
a l’amore fpielen, doch mochte fie ihn nicht leidet, denn er hatte 
oft im Spiele zu ernfte Bewegungen. 

Wellner glaubte nun, das fei der rechte Mann für Annon 
ciaten, bei ihm werde fie den Zieffinn fchon verlieren und 
wünfchte fehr, fie möge bier fein. Er hatte ſo eben mit Joſeph 
davon geſprochen, ob man fie nicht rufen follte, als Marie einen 
Brief von Annonciaten bradte. 


YAnnonciata an Marie. 


„Was machſt Du, liebe Marie? mir muß es nicht gut 
gehen, denn ich frage, was Du machſt und weiß es doch. Di 
bift glüdlih und Liebft Joſephen, o! fchreibe mir dod und 
frage, wie mir ift, recht mit Liebe frage, vielleicht wende id 
mid dann in mid und erfahre wie mir ift. 

ever Tag wie der andere; Wallpurgis geht dem Grab 
entgegen. Ad} fie ift fo liebenswürbig in ihrem Sterben, ba? 
Leben will fie nicht laffen, denn fie ift Allem fo freundlid. Es 
ift, al8 ftände der Frühling zu Füßen ihres Lagers und wollte 
fie nicht fterben laffen. Sie ift kranf wie ein Weib, und wir 
auch fo fterben, fie fühlt es und ift ruhig; aber was fie zerreift 
ift das Leben, venn fie liebt ohne Hoffnung. 

Ich erzählte ihr geftern von Dir und Joſephen, wie ihr ſo 
glücklich ſeid; fie bat mich dringend darum, und der Arzt wil, 
daß man ihr allen Willen thue. Als ich fertig war, gab fit 
mir bie goldene Halsnadel für Joſeph und die Ohrringe für 
Di, die hierbei Liegen; fie nahm beides von ſich und meinte 


dann fehr. Sie liebt einen jungen Edelmann, der ed auch 
verdienen fol; aber wer verbient, daß die Jugend um ihn 
terbe ? 

DI es ift ein Jammer, Marie, wie Wallpurgis ausfieht, 
bleih und abgezehrt, die fchönen langen Haare verwirrt und 
ie herrlichen Augen erlofhen. Die Gräfin möchte verrüdt 
verben vor Kummer. Mir thut es nichts, e8 ift mir nur fremb 
u Muthe, wenn ich e8 felbft wäre, würde ich nody ruhiger fein. 

Das Schredlicdhfte ift, wenn fie oft plötzlich auflebt und ber 
Sedanfe an den Tod ihr fürchterlich wird. Sonſt weilt fie oft 
yalbe Tage in einer ruhigen Betrachtung des Todes, und ſpricht 
mit einer ſchönen Nührung von ihm,‘ fo daß man gern fterben 
möchte, wenn es fo ift; aber dann faßt fie plöglich der Gedanke, 
wie das Leben lächelte, da ihre Liebe noch jung, und er mit 
ihr war. In einer folden Minute fagte fie jüngft zu mir: 

Ad, ih kann doch nicht fterben, fo fterben ohne Freude, 
ohne Liebe, wenn du wüßteft, Annonciata! wie ich meine 
Kinder lieben Fünnte, wie fie fchön fein würden und freundlich, 
und fi die ganze Welt ihrer freuen müßte — aber das ift 
alles nicht, und ich muß wohl fterben, nicht wahr? Annonciata ! 

Was fol ich dann fagen? ich, die unbekannt ift mit Leben 
und Tod, und mit Liebe — Alles ift ſchön in einem foldhen 
Herzen Wallpurgis, fage ih dann, nur die Trennung ifl 
Schmerz, und alles Erreihte ift Glüdfeligfeit und Schönheit! 

Da erwiedert fie: 


Schweige, Annonciata, ich werde nichts erreichen, auch liber 
dem Grabe nichts, ich werde auch dort herumgehen, und jo fort 
immer fterben. 

Jüngſt fagte fie aud: 

Ich quäle dich recht mit meinem Elend, aber wenn bu 
imen Mann fennteft, du wäreft aud fo. Gott gebe, daß id 


nach dem Tode hier fein könne, fo will ich dir Alles vergelien, 
ih will dich mit fanfter Stille erfüllen, und dich flärken gegen 
die Liebe; denn ſieh, wir Mädchen find recht arm in ber Liebe, 
wenn wir lieben können. Wir find wie die Blumen, die nimmer 
fagen können, wie e8 ihnen ift; wir bliden ven Himmel mit 
ſchönen Farben an und fterben. 

Solchen Worten fol ih Troft geben? folden Worten? die 
mein Troft find — du haft recht, Wallpurgis, fage id), and 
ich fühle, wie es fich in meinem Herzen regt, und wie fid 
meine Gedanken ausbreiten in einer andern Welt, auf welde 
die Blume nur hinweift, und dann verwelkt. Doch ift mein 
Herz flolz auf dieſes Zeugniß eines höhern Zufammenhangs, 
und ich will mich meiner als eines edlern Gedankens erfreuen, 
wenn mich feiner lieben follte. 

Geſtern war fie mit mir im Garten, fie ſprach fein Wort, 
und fette fih mit mir mitten unter die Blumen. Es war 
rührend zu fehen, wie fie leife mit den müden Augen über fie 
hinblickte, bei einzelnen finnend verweilte und feine Thräne in 
ihr Auge Fam. 

Da ich fie fragte, warum fie fo nachdenklich fer, fprad) fie 
lange und erflärte mir ihre Gedanken, es war ihr fhen oft fo 
bei den Blumen gewefen, und fie gab mir nachher ihr Tagebudı, 
wo fie folgendes hinein gefchrieben hatte: 

„Ich weiß nicht, woher es kommt, aber es ift wunderbar, 
was ich Vieles empfinde, wenn ich fo über die mancherlei 
Blumen binfehe. Mein Denken verliert ſich dann, in jedem 
Kelch ertrinfen einige Begriffe von mir, und ich fühle mid 
leichter al8 vorher, und willenlofer müde. Manchmal ehe ih 
meinem Gedanken orbentlih zu, wie er fih auf dem fanften 
Rande der Lilie kindiſch fehaufelt; aber bald ängftigt ihn bie 
Welt um ihn herum, es ift ıhm, als wären alle Bäume und 
Derge, ja Alles, die ganze Erde eine Kette von gebundenen 
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Cwigfeiten, und er bält ſich bange am fammtnen Blumenblatte 
fett. Dann fühle id, wie er die Blide aufwärts hebt, und ſich 
nicht mehr erhalten Tann; es ift ihm, als ftürze er in ben 
Abgrund der Höhe, über ihm fchwimmt das übe Meer bes 
Rauſches, der no in Feiner Traube war, und ver Liebe, bie 
noch in feinem Körper webte, und dieſes Meeres Wogen 
braufen ohne Ton, und Geftaltenftruvdel ohne Umriß wühlen 
in ihm Aus allen Tiefen ftredten glänzende Polypen ihre 
Arme nad) dem Gedanken aus, unb wo ſich die wilden Wogen 
trennten, war es, als ftürzten blitzende Pfeile nach ihm herüber, 
vie ihm das Innere mit füßem Tode impften, und näher, wo 
da8 Meer ihm um die Toden fpielte, da trennt es fi, und 
öffnet fih ihm ein heller Schadht dur ven öden wühlenven 
Rampf, in ven er gelinde hinab finft. Bon allen Seiten 
drängen blühende Geftalten aus des Schachtes Wänden, und 
alle grüßen ihn wie einen Freund von Ewigkeit, und jebe 
zeiht die Arme nah ihm aus, und er ruht in aller Armen, 
auch will ihm jede der Geftalten einen ewigen Weg zeigen; 
doch weilt er nicht, und ſinkt hinabgezogen in bichterifcher 
Wolluſt immer tiefer, bis daß er in dem Grunde ruht. Er 
fhaut nun aufwärts durch den Schadht, und alle die Geftalten 
fieht er wie zwei Säulen emporfteigen, zwei herrliche Bäume, 
auf deren einem holve Mädchen wie Blüthe und Früchte aus 
einander bringen, und auf dem andern Yünglinge, und wie bie 
beiden taufendarmigten Leben in einander raufchen, verſchwinden 
ihm die Blicke, er fühlt um fi ein wunderbares Weben, das 
höher ift, als alle die Geftalten, die nun ein einziger Baum 
vor ihm zu werden feheinen, und er fühlt, wie ſich des Baumes 
Wurzeln unter ihm regen, und umarmt bange ben lebendigen 
Stamm, damit ihr geheimnigvolle8 Treiben ihn nicht verfchlinge, 
und blickt er aufwärts, fo betet er, und blidt er nieber, fo 
jhwindet er in dem Gewirre der Wurzeln, bie wie lichte 
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Schlangen um ihn wühlen, und fchafft, umb. wo er fh, 
dringen goldene Blige aufwärts, klingend ſchießen fie in vie 
Höhe nnd leuchten an dem herrlichen Stamme bis zu dem 
Gipfel empor, der in der Gluth fich wieder im die beiden 
erften Leben Löft. Da fühlt er fich nicht mehr, vie leuchtenden 
Schlangen der Wurzeln umfchlingen ihn, und eine frennblice 
und dringender fchmiegt ſich um feine Bruft, flößt ans dem 
wollüftig gewunvenen Leben, das fie in taufend Lüften um 
ihn windet, den füßen Tod verwandelnd ihm in vie Lippen 
— da fahb ih ihn nicht mehr, hinab blickte ich in ven Kelch 
des Blume, wo er im ftillen Zobe lag und ber Auferftehung 
harrte, welche goldene Bienen fingen werben.“ . 

: So fprad fie und fuhr fort: 

„Sieh, Annonciata, und als ich weiter blickte, fo war id 
immer weniger, denn an jebem Kelche mußte ich ein Kin 
meiner Seele zurüdlaffen als ein Opfer des Todes. Als ich 
bei einer Blume nieverblidte dem traurigften Gedanken nad), 
denn er hatte alle andere überlebt, fo war mir, als ſähe ich 
mich felbft im Kelche der Blume liegen, eine andere Blume 
blidte nieder in mein zartes Grab, in das fie fühle Thränen 
träufelte, und ih empfand Erinnerung über den Rand bei 
Blume hinüber wie Ahnung in mir weben.‘ 

Da Wallpurgis fo geſprochen hatte, war fie fehr ſchwadh, 
und ih trug fie in meinen Armen nad ihrer Stube. 3% 
fonnte nicht begreifen, daß fie bald nun nicht mehr fein wär, 
jett no in meinen Armen warm Tliebend und denkend, und 
bald alle8 das vorüber, — ſchon die leuchtende Schlange der 
Wurzel fih um fie fohlingend, ihre blaffen zarten Lippen ſchon 
offen dem füßen verwandelnden Tode. 

Da ich in der Stube war, legte ich fie nieder, und fühlte 
mich zu ihren Lippen gezogen, ich wollte fie küſſen, aber fie 
erfchrad heftig dabei und drängte mich mit den Worten zuräd: 


„D lebe! lebe! daß die Meinige zurüd bleibe, denn zwei 
Ihe können nicht fterben, nicht leben, laß und vie Welten 
binden.’ 

Sie war heftig gereizt, ich rief den Arzt, der nun im 
anfe wohnt, er war über ihren Zuſtand fehr verlegen. Ich 
nute nicht mehr zugegen fein, ihre Mutter ging zu ihr und 
, trat in den Garten. Da id an die Stelle fam, wo wir 
sfeffen hatten, fiel mir Wallpurgis Rebe ein, und id 
tradtete die Blumen aufmerkſam. Da fteht ein NRofenftod, 
n fie einftend felbft gepflanzt und feither immer gepflegt 
ıtte, in der legten Zeit aber, da fie der Liebe erlag, vernad- 
ffigte fie ihn, und er war umgelommen bi8 auf einen Zweig, 
r eine weiße Roſe trug, die dem Berwelfen nahe war. In 
efer Blume fchien fie fi geſehen zu haben, denn neben ihr 
bt eine Lilte, die ich pflanzte, al8 wir uns das erſte Mal 
ben, vie Lilie beugt das Haupt nieder und leert ihren Kelch 
er der Rofe "aus — fie ahnete ihren Tob, und mir ift 

eben fo. 

Mir war eigentlih nur ftile zu Muthe, traurig nicht, 
es Weſen ift nun ſchon ganz mein Leben, und man Tann 

jevem Leben zur ruhigen Erhebung gelangen. Ich ſetzte 
ih in das Gartenhaus, deſſen Fenſter auf die Lanpftraße 
bt, und ſchlief allmälig ein. Ich möchte vergehen, Marie, 
r Aerger, plöglich flörte mich etwas, ich erwachte: ein Mann 
tte mich vertraulih umſchlungen und Füßte mich, ich ſchrie 
n Hilfe, und er fprang zum offen ftehenden Gartenfenfter mit 
ver lächerlihen Leichtigkeit hinaus. Es war fo närriſch, daß 
y mich umfehen mußte, da hörte ich ihn in den Büſchen fingen: 


„Non gridate per ajuto!” 


Ih empfand nie einen lächerlihern Wiberwillen, vie 
‚dienten der Gräfin liefen ihm nad, aber fie fanden Niemand. 


Ih Habe dies gleich nach dem abgefchmadten Borfalle 
gefchrieben, und jest will ih Wallpurgis noch gute Nahht 
fogen. Lebe wohl! Grüße Joſeph und fag dem Vater, if 
wäre wieder ruhig. Ich bin gerne hier, denn dieſer Aufenthalt 
ſtärkt mich für mein ganzes Leben. 

Annonciate" 


Marie ward fehr traurig durch biefen Brief, fo ah 
Joſeph und ver Vater; dieſer fagte: 

„Man follte nicht denken, was vie Umgebung der Mutter 
auf das Kind für einen Einprud macht. Einige Monate lang 
vor Annonciaten’8 Geburt war ihre Mutter fehr traurig übe 
den Tod ihrer Eltern, und bald darauf des jungen DB. wege, 
der fich aus Liebe zu ihr das Leben nahm, fo ift das Mäbden 
in Kummer und Aengften geworben, und muß nun ewig dad 
Zeugniß davon in ihrem trüben Gemüthe tragen.‘ 

Bald hierauf fam noch ein Brief von der Gräfin felhf: 
fie bat Wellner, ihr Annonciaten noch zu laffen, weil ihre 
Tochter gewiß früher ohne fie fterben würde; fie lobte dabei 
fehr Annonciaten’8 vortrefflihe Seele und verfpradh, ihr einftend 
Alles zu vergelten. 

Da einige Tage nachher die Zeit von Joſeph's Abreile 
fehr nahe war, und ver Vater fehr gern den Genuefer mit 
Annonciaten befannt gemacht hätte, fo nahm er den Vorwand, 
daß Joſeph fie noch einmal fehen müfje, und fuhr mit ihm 
Marien und dem Italiener nach dem Gute. 


Die Geſellſchaft fuhr fröhlich nach dem Gute hinaus; ver 
Vtaliener war vergnägt, fang ſcherzhafte Lieder und fehnitt den 
Bauernmädchen Gefichter ans dem Wagen; als fie aber ben 
Schloßhof hineinfuhren, ward Wallpurgen’s Sarg in ben 
Leichenwagen gejchoben, die ſchwarzen Männer bewegten fich, 
und ftile, wie das Geſchäft einer andern Welt, ging der Zug 
an ihnen vorüber. 

Sie konnten Alle fein Wort fpredhen, Joſeph und Maria 
Gatten fi) angejehen, da der Wagen vorüber ging, und bann 
nicht wieder. | 

Nah diefer Pauſe fprang der Italiener aus ber Kutſche 
mit den Worten: „Das war dumm.“ — Dann folgten bie 
Anderen. Joſeph erkundigte fih im Haus und bradte bie 
Nachricht, daß die Gräfin mit Annonciaten, gleih nach dem 
Tod ihrer Tochter, auf ihr anderes Gut gereift fei. Gie 
entihloffen fich daher, fogleich zurückzukehren, nachdem fie einige 
Erfriſchungen eingenommen . hätten, für welche ber Hausmeifter 
ſorgte. 

Sie waren in den Garten gegangen, Wellner und den 
dtaliener reizten einige Statuen, einen andern Weg einzu- 
chlagen, und die beiden Liebenden ſetzten ſich in eine Laube. 
Infangs ſprachen fie nicht, e8 war, als feien fie ganz fremd 
worden und müßten fi ihre Liebe von neuem geftehen, fo 
Ar der Tod der armen Wallpurgis zwifchen ihnen durch— 
fahren. Morgen war nun der Tag, am dem Joſeph's Abreife 
ftgefegt war, und wie traurig der Abend vorher. Er war 
erausgefahren, um Annonciaten noch Manches zu fagen, was 
Im das Herz ſchwer machte, denn ex hatte in der letzten Zeit 
'tefes verftehen Iernen. Er wollte die Beiden heute in ber 
'eihenden Abfchiensftunde fih und einander fefter verbinden, 
amit fie fih in feiner Abwefenheit gegenfeitig unterftügen 
unten, und nun mußte er fie in folder Zerrüttung verlaffen. 
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Der Hausmeifter dedte zwei Tifche im Garten, welde nut 
eine Taruswand trennte, an den einen fette fich unſere Geſel⸗ 
haft, ohne zu wiffen, wer den anderen einnehmen werbe. (8 
wer ſchon dunkel und man aß bei brennenden Lichtern; doch 
blieben fie nicht lange ungeftört, und Wellner, Joſeph und 
Marie verließen ven Tiſch, als fie die Leichenträger Wal 
purgen’3 fi) an ber andern Tafel verfammeln fahen, ihren 
herkömmlichen Schmaus zu halten; der Italiener allein blieb zuräd. 

Die ganze Begebenheit mit dem Leichenwagen unb bem 
Schmaufe war ihm äußerft fatal; er nahm fich daher ganz 
allein für fi vor, fih an ven fehwarzen Männern zu räden. 
Um viefes zu bewerfftelligen, ging er nach dem Thor, einen ber 
Geſellſchaft, ver noch kommen follte, zu erwarten und zu feiner 
Abſicht zu gebrauchen. Er hatte die Uebrigen fehnlichft nad 
diefem verlangen hören, weil er ber Vierzehnte war, und fie 
nach einem alten Aberglauben, daß einer von Dreizehn, welde 
mit einander effen, fterben müſſe, .viefen Netter von Tod und 
Hunger wie den Meffias erwarteten. 

. Der Italiener empfing diefen am Thor und bezahlte if 
fo gut für einen Botengang, ven er ihn eine halbe Stunde weit 
machen ließ, daß er ihm feinen ſchwarzen Mantel bingab und 
fi fogleich auf den Weg madte. Er aber hüllte fich im ben 
Mantel und ging zu ven Uebrigen hin. Diefe machten ihm 
Borwürfe über fein Ausbleiben, er ſchwieg; fie fuhren fer 
ihren Unwillen zu äußern, und er ſtumm zu fein; dann fegten 
fie fich nieder, um zu eſſen. Es war dunkel, fie hatten nut 
eine Yampe, welche an der entgegengefegten Seite des Tiſches 
an einen tiefen Aft des Baumes gehängt war, der neben dem 
Tiſche ftand, und ber Italiener ſaß völlig im Schatten. 

Da der Becher Herumging und die Neihe an ihn fam zu 
trinken, war er weggeichlichen, ohne daß man ihn bemerkt hatte. 

Die Leihenmänner ftutten hierüber nicht wenig, denn fie waren 
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um wieder zu Dreizehn, und Einer ftand deswegen auf, ihren 
Sameraden zu ſüchen und zu prügeln. Die Zurücgebliebenen 
aber ließen es fich indeſſen recht gut fchmeden. 

Als der Dreizehnte weg war, feßte fih der Staliener 
wieder hin, und da fie ihn bemerkten, fingen fie an ſich zu 
sählen, indem fie ihre Namen hinter einander ber nannten, und 
ald die Reihe an ihn kam, warf er mit einer Erdſcholle bie 
Lampe vom Baum und ſchrie laut: „Ecco mil” — Die Leute 
erihraden hierüber fo fehr, daß fie auseinander liefen, um 
ihren Kammeraden zu rufen, er aber nahm bie große Leichen⸗ 
bregel, Hletterte, indem er fie um ben Hals bängte, ven Baum 
hinauf und erwartete den Ausgang. 

Bald famen die Leute mit großem Lärme zurüd, fie hatten 
einen Fremden in ihrer Mitte, der ſich lebhaft vertheibigte. Da 
fie fih dem Tifche genähert hatten und Einer ausrief, daß die 
leichenbretzel auch fort ſei, fragte der Fremde, wer geſtorben 
ei, und als er den Namen Wallpurgen's hörte, ſank er an 
ie Erde. Nun kam der Hausmeiſter mit Fackeln gelaufen, 
uch MWellner, Joſeph und Marie kamen herbei, der Italiener 
tber flieg beftürzt vom Baum und ging nad ver Kutfche, 
delhe fchon angeſpannt war, ließ die Anderen rufen, und fie 
führen weg 

Sofeph erzählte, daß er in ter Verwirrung gehört habe, 
der junge Menſch fei der Mann, um deſſen willen Walpurgis 
geftorben fei; er habe fie beſuchen wollen und von ihrem Tode 
ch nichts gewußt, und als er zur Hinterthüre des Gartens 
yreingefommen, fei er auf fo eine lärmende Weife von ben 
teihenmännern empfangen und von ihrem Tod unterrichtet 
ovorden, daß er faft vor Scred geftorben fei; doch habe er 
ich nicht zurückhalten laſſen und fei gleich weiter geritten. Der 
Haliener fagte nichts, und der ganze Tag hatte fih traurig 
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Den folgenden Morgen trennte fi Joſeph und Marie 
unter vielen Schmerzen, fie und der Bater begleiteten ihn bis 
an den Hafen, und da das Schiff ſchon weit weg war und fi 
nicht mehr ihre winkenden Echnupftücher ſehen Tonnten, bebedien 
Marie und ter ferne Joſeph fich die Augen und wendeten fil. 


Sie und der Vater waren beide fehr niedergefchlagen vurd 
die ganze lettere Zeit, und bie Munterfeit des Italieners ward 
ihnen unangenehm. An Annonciaten und die Gräfin ſchrieben 
fie mehrmals, um fie zu bewegen, zurüd zu fommen, aber bie 
Leste bat dringend, ihr Annonciaten zu laſſen, und eröffnet 
zugleich ihren Willen, das Mädchen an Kindesſtatt anzunehmen, 
wenn er feine Einwilligung dazu geben wollte. Sie fhrieb: 

„Annoncieta fol nichts davon willen, es würde ihren 
gereizten Sinn vielleicht Fränfen, aber laſſen Sie es ung im 
Stillen über fie verhängen.‘ 


Bon dem Mädchen lag folgender Brief dabei: 


„Lieber Bater! 


„Deine Sorgen um mich find num meine einzigen Sorgen. 
— Wallpurgis ift todt, und ich bin ruhig. Jemand ſo fterben 
fehen, gibt Ruhe, denn ein folder Tod ift gaftfrei, und mer 
zugegen ift, genießt Alles mit: ich bin mit ihr ruhig geworben. 
Du folft deswegen aud nicht mehr um meinen Zuſtand 
befümmert fein, denn alles, was Bangigfeit und Unruhe in 
mir war, ift mit ihr hinübergegangen, und fie wirft einen 
ſtillen Abglanz ihrer Seligfeit in mein Herz zurüd; ſie war 
immer ein freundliches, theilendes Wefen, uud hat fih auch im 
Himmel nit verändert. Es ift mir, wenn ich an fie denke, 
als ftehe fie vor mir, empfange meine Gedanken, und gebe 
fie mir in einem ftillen wohlthätigen Strome von Ruhe gelöſt 
zurück. 


Du kannſt es nicht glauben, Lieber Bater, was das für 
ine Empfintung ift, mit Allem bin ich verfühnt, und kann fo 
Nädiich Hier im Garten herumgehen, venn in jeder Blume Liegt 
Kir das ganze Leben. Ich will deswegen recht offen mit Dir 
een, denn ich bin nun fo, daß ich nichts mehr zu verbergen 
rauche, da auch in diefer Einigfeit meiner Seele jenes 
serbergen ein Ende nahm: ob ich denke oder fpreche, das ift 
merlei! 

Ich weiß, wie Du mich liebſt, und wie Du immer um mich 
ſſorgt biſt. Die Erziehung iſt etwas, was ber Erzieher immer 
eiß, und ein Gemüth ift etwas, mas er nicht weiß; ba er 
er dech mit der forgenden ſchönen Liebe, die ihn treibt, 
jtehen muß, fo wird er fehr traurig, wenn er niemals das 
rden fieht, was er bezwedt. So warft Du und Joſeph immer 
iurig um mid), und ihr würdet noch viel trauriger geworben 
Rn, wenn ih nit die Hälfte des Berbrufles in mid 
Kommen hätte, nnd objhon ich dadurch eure Einwirkung 
T mich ſcheinbar wirkender madte, jo erlag ih doch oft 
htbar dieſer doppelten Thätigfeit des Selbftbildens und Sich— 
ſdenlaſſens, fo daß dieſer Betrug, den ihr in mir bemerftet, 
ch wieder fränfte. 

Sei verfihert, Tieber Vater, daß alle8 aus mir werben 
rd, was aus mir werten kann, benn ich bin ernfthaft und 
befangen. Was man erfennen kann, erwäge ih, und gebe id} 
* mit Sorgfalt und Verftand, und alles, was über ben 
'enfchen ſchwimmt, wie die Luft über ver Pflanze, gibt mir 
8 Leben: ih bin fromm und andächtig, e8 zu empfangen; 
an fromm ift der, der das Schöne und Reine mit LTiebe ſucht 
d emfig betet, wenn er vor ber Natur und ſchönen Werken 
bt, und andächtig ift der, welcher über feinem Denken nicht 
t trennendes Ende fühlt, ſondern einen leifen Uebergang tn 
» unendliche Liebe. Die Andacht ift ein gelinder Rauſch, ber 
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unfere gefchloffene Geftalt von allen Seiten eröffnet, und un 
unſere Berwanbtfchaft zeigt mit vielem, das wir nie fahen, nd 
wußte. So find die halben Töne in der Muſik, und die 
milden Farben des Uebergangs in ver Malerei, und bie Wellm- 
linie in ver ©eftalt fromme Züge, venn alle fie ftehen an ber 
göttlichen Pforte des Ueberganges. — So aud) ift mein ganze 
Herz ein frommes Herz, denn ich ftehe zwifchen meinem Leber 
und Wallpurgis Tod — o, laffe mid dieſem Herzen ruhig 
folgen! 

Ich fühle auch ſchon, wie ih mich ins Leben zurückwende, 
und bald ganz froh fein werde. Sicher hat dir die Gräfn 
fhon gefchrieben, wie mein Muth wohl oft zum Muthwillen 
wähft — daß ih durch ben Tod eines Tieben Mädchens ſo 
geworben bin, ift nicht wunderbar, denn durch ihn habe ih 
erfahren, was ich erbulden muß — id bin im meiner Jugend 
fhon mit meinem Tode verbunden, und fliftete Freundſchaft 
und Bertraulichfeit mit ihm, damit ex einftens wie mein Spiel 
gejelle zu mir fomme, wenn er kommt. 


Laffe mich bei der Gräfin, die arme Frau hat Nieman 
auf ber Welt, und fie liebt mid). 


Es ift vor einigen Tagen ein italienifher Lauteniſt hieh‘ 
gefommmen, und hat vor der Gräfin gefpielt. Sie wünſcht 
daß ich e8 lerne, und der Mann bleibt nun einige Wochen hie 
mir Unterricht zu geben. Die Gräfin hat mir eine ſchöne Lau 
dazu gefchenft, und ich werde dir einmal viel Freude dam 
maden. | 


Ih Iefe der Gräfin viel aus dem Shafjpeare vor, un 
finde es ſehr nüßlidg, denn es härtet mich gegen meine Empfint 
lichkeit ab. — Sch fürchte mich ordentlih vor feinen Berfoner 
und vor denen immer am meiften, bie ich befonvers Tieb: 
Wenn ich Abends allein im Garten gehe, gehe ich oft fehne 
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oder langſam, und möchte beides zugleich, denn irgend ein 
Weſen aus dieſen Gedichten geht mir entgegen und verfolgt 
mid. In vielen einzelnen finde ich mich wieder, und erfenne 
eine ganze Welt in ihnen. 

Könnte ich das nur zufammenftellen und richtig ausfprechen, 
jo würden Begriffe und Erfahrungen daraus werben. Nun 
aber bleibt e8 inmer Empfindung, denn die ganze Natur um 
mih ber wirft eben fo auf nid, und noch ftärker, jede ihrer 
Eſſcheinungen ftrömt mit diefen Empfindungen zuſammen, unb 
dadurch fcheinen fle mir fo drückend werben zu fünnen. Jede 
Beleuchtung tes Himmels, und jede berührendere Zufammen- 
ſtellung ven Landſchaft erhält für mich ein fantaftifcheres Leben, 
indem ſie fc mit diefen Männern und Frauen Shaffpeare's 
verwebt, und nicht mehr allein wie ein hingebotener Genuß da 
liegt, fondern in eine Art von Handlung, von dramatiſchem 
Leben tritt. 

Sogar meine Empfindungen felbft beitehen fo, ja felbft 
in diefem Briefe find Anklänge diefer Hinneigung zu einem 
bloßen allgemeinen Berfehre mit Allem, was lebt, und einer 
völligen Unfähigkeit, mic beftimmt zu einem einzelnen Wefen 
zu menden. 

Dieber Bater, ich hoffte nicht, daß es Dich ſchmerzen wird, 
dies To aufrichtig ven mir zu hören, denn es iſt mir fehr wohl, 
inden ich es ſchreibe, auch will ich nur immer an Dich ſchreiben, 

u Eannſt dann Marien vorlefen, was Dir gut dünkt, daß fie 
es wiſſe. 


Leb lich wohl. 
ebe herzlich woh Annonciata.“ 


Obſchon für Wellner viel Unverſtändliches und Phantaſtiſches 
in dieſem Briefe war, ſo rührte ihn doch das Vertrauen 
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Annonciaten’8, und er entfchloß fi, fie noch bei ber Sri 
zu laſſen. 

Der Italiener war weggereift, ohne Abſchied zu nehmen, 
das verbroß Wellnern, und es that ihm nun boppelt wohl, 
feiner Berbindungen mehr zu bebürfen, da er nit Mariend 
Glück auf dem Keinen war, und auch Annonciata glücklich und 
zufrieden ſchien. 

Sein Leben mit Marien währte jo einige Monate fort, 
in einer einfamen Stile. Dann und wann unterbraden es 
die Briefe Joſeph's, die der Bater mit Marien freunblid 
theilte. Annonciaten's Briefe wurden feltener, fürzer, und 
hatten weniger Verhältniß zu einander, in einigen war fe 
helle Gluth, in anderen ſchien fie zu verlöjchen, und dann 
fchrieb fie wieder ruhig und getröftet. 

Bon Joſeph erhielt Marie den letzten Brief aus England, 
in dem er feine Ueberfahrt nach Amerika meldete. Diefer Brief 
war fehr rührend, und Marie war lange nicht zu tröften. Cie 
befchäftigte fich nachher meiftens mit Bildern aus dieſem Welt 
theile, fie las ihrem Vater nichts als Reifebefchreibungen durch 
Amerika vor. Ihren Geliebten fuchte fie unter jeden Umftänten 
dieſes Landes auf, und lebte in ber neuen Welt. 

Dies gab ihrer Phantaſie ein beftimmtes Uebergewicht über 
ihre Ruhe, und neigte fie zu einem andern fehnfüchtigen Dafein 
bin. Wellner bemerkte mit Verdruß diefe Veränderung, die doch 
bloß eine höhere Entfaltung war, denn fie warb fo mannip 
faher, und madte auf ihrer Gedankenreiſe viele merkwürdige 
Entdeckungen für ihre Liebe. Sie lernte nun erſt wiſſen, daß 
fie liebe, berechtigte ſich dazu, und beſchützte ſich dies Recht. 

Da ihre Einſamkeit aber immer tiefer ward, und es ſehr 
lange her war, daß Annonciata geſchrieben hatte, ſo entſchloß 
ſich Wellner, mit ihr nach dem Gute der Gräfin zu reifen. 


Marie und der Bater waren fehr ſtill auf ihrer Fahrt 
nah dem Gute der Gräfin; fie waren lange nicht im Freien 
geiwefen, ihre Gemüther waren gleich ruhig, fie hatten fich nichts 
mitzutheilen, und es war ihnen Beiten, als wären fie allein; 
doch fühlten fie eben durch viefes ſtillſchweigende doppelte 
Dafein in einander dies Aleinfein nicht. 

(Dies mag wohl das eigentlihe Wefen der Freundſchaft 
fin, das fo felten Iebt, ohne wirkliche Vermifhung — bloßes 

ſtilles wohlthätiges Gefühl der ſchönen Umgebung, das neben⸗ 
einander Strömen harmoniſcher Töne. Der Freund kann nichts 
als unfer Seldftgefühl aufheben, indem er das feinige verliert 
und ſich wohl befindet. Wo man die Freundfchaft felbft fühlt, 
gibt einer ober ber anbere zu viel cter zu wenig, und hat vie 
Sade ihr Ende. Eie ift bloße Verftärfung tes Dafeins, und 
Berminderung des GSelbfigefühls im allgemeinen Medium bes 
Lebens; aus ben Einzelnen macht fie eine Summe, ftellt fie 
dem Mächtigen entgegen, und macht ten Begriff Volk allein 
ehrwürdig, im Gegenfate bes Begriffes Herrſcher, Weifer, 
Dichter. — Sie ſetzt in der höchſten Unſchuld Feine Nothwen⸗ 
digfeit der eignen Gattung voraus, ter natürliche gefunde 
Menſch ift eben fo Freund mit dem Licht und dem Dunkel, 
den grünen Bäumen, feinen Werkzeugen, Werfen und Gedanken, 
als feinem menſchlichen Freunde; ja tie Sreundfchaft mit dem 
Menſchen insbefondere, iſt Folge ber verlornen Unſchuld, e8 Liegt 
ein Zufammentreten gegen die Natur, etwas Tyeindfeliged und Bos⸗ 
haftes in der bloßen Freundſchaft mit feiner Gattung, und fie folget 
dem Berlufte der Eigenthümlichfeit und ber Kraft des Einzelnen, 
der die Natur nicht mehr zwingen fann, und eine Menge gegen 
die größte Einheit bilden will, um fi ihr entgegen zu ftemmen. — 

Zwifchen zwei Menſchen, von denen einer fi bie Welt 
nimmt, und der andere fih der Welt gibt, kann fie nie ftatt- 
finden, denn in ihr kann fich Feiner ergeben, und Tann feiner 
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nehmen, fie ift bloße8 Dafein ohne Thätigkeit. — Sie ift daher 
Hloß. im Frühling und Winter des Lebens, im Spiel und ber 
Ruhe — wo und der Zweck beherrſcht, kann fie nicht fein.) 

Am Abend kamen fie vem Schloffe näher, umd ihre Begierde 
Annonciaten zu fehen war größer; Marie hatte lange nad dem 
milden Lichte tes Himmels gefehen, und fagte zu ihrem Latır 
mit Thränen in den Augen: 

„Wo mag jest Ioferh fein? es ift mir oft, als wäre er 
boch gar zu weit von und, als würde er nicht wieder kommer. 
— Annonciaten verftehe ich jet viel mehr, Vater! und es if 
mir, als habe ſich eine ſtille Aehnlichkeit mit ihr in mir gebiet 
— ih fann e8 nur nicht fo jagen, ich bim nicht jo ſtark.“ — 

„Warte nur, bis Joſeph wieder kommt, fagte Wellner — 
„du fehnft dich nad ihm.“ 

„Wohl fehne ih mid nah ihm, aber es ift ncch mehr; 
mit ihm ift e8 nicht al. — Wie wohl Annonciata fein wird? 
Bater, fie hat und lange nicht geſehen, ihr Herz ift fo gut, fie 
wird recht gerührt fein, und wieder zu fehen.‘ 

Unter felhen Werten fuhren fie den Schloßhof hinein. € 
machte ihnen ein alter Diener auf, und fie wunderten fi, daß 
in dem Haufe ter reihen Gräfin fo wenig Geräufch war. 

Der Alte führte fie langfam die Treppen hinauf, es mar 
ihnen unheimlid zu Muthe. Man brachte fie in das Zimmel 
der Gräfin; — diefe faß allein bei einem Licht auf dem Sopha, 
und als fie Wellnern und Marien hereintreten ſah, ſchrie ft 
laut auf: — o Gett, o Gott! — und fanf ohnmächtig anf ve 
Kiffen, — Marie fam ihre zu Hilfe, ein Kammermärchen trat 
herein und vereinigte fi) mit ihr, und Wellner ftand in eine 
großen Angft an das Fenſter gelehnt. 

Als ſich die Gräfin zu erholen anfing, bat das Kammer 
mädchen Wellnern und Marien in da8 PVorzimmer zu treten. 
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Hier waren fle ftille, ohne ein Wort zu fprehen, Marie 
feste fi nieder und fonnte vor Schred nicht weinen. — Eine 
Heine Weile darauf brachte man fie in eine Stube, wo fie die 
Naht zubringen möchten; Wellner fragte nad feiner Tochter, 
and bie Dienerin verließ mit: dem fchmerzlihen Ausrufe bie 
Etube: „Ach, das ift es, das Gott erbarm, das iſt es!“ 

Wellnern war e8 nun gewiß, baß fein Kind geftorben fei, 
Marie war untröftlih und wurde fehr krank in ver Nacht; 
ine Wärterin und Wellner blieben bei ihr, der Arzt wurde aus 
er Stadt geholt. 

Die Wärterin erzählte Wellnern, daß Annonciata nun ſchon 
In Tage verloren fei, man wiffe nicht, wo fie hingefommen fei, 
e fei Abends in ven Garten, wie gewöhnlich, allein gegangen, 
’er nicht wieder gefommen, und wie man ven Teich abgelaffen 
ibe, aus ber Vermuthung, fie fei bineingefallen; wie alle Leute 
r Gräfin nun zum zweiten Mal abgereift feien, ta fie das 
te Mal feine Nachricht erhalten hätten. 

Die Gräfin fprah ven folgenden Tag mit Wellnern, und 
Tuhigte fih, da er fie gern ſchuldlos erfannte. Sie konnten 
ine andere Idee fallen, als Annonciata fei geranbt, weil fie 
t jeder andern Art von Entweichung -ficher einigen Troft für 
e Zurüdbleibenden da gelafien hätte. 

So war diefer traurige Abenp. 

Ale Nahforfhungen wurten verftärkt, ein ganzes Jahr 
indurch emſig fortgefegt, aber umfonft. 

Wellner grämte ſich fehr über dieſen Verluſt, und Marie 
ad immer fliller und fehwermiütbiger; fie ftand oft Abends an 
wem Fenfter allein, wo fie fonft mit Annonciaten geftanden, 
nd fühlte nun Alles, was ihr jene damals gejagt hatte. 

Bon Joſeph fehlten ſchon eilf Monate die Briefe; ber 
iater wußte gar nicht, was er Marien fagen follte, wenn fie 
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nad Briefen fragte. Diefen beiven Menfchen war alles zerfürt, 
was fie mit ter Zukunft verband, und fie erfchraden vor jedem 
Stundenſchlag. 

Marie war wohl noch trauriger als Wellner, dech verftedte 
fie ihren Schmerz und ſuchte ihn zu erheitern. — Annoncialen 
wieder zu finden, gaben fie die Heffnung beinahe auf — und 
auch ver Gedanke an Joſeph ward ſchon dunkler und traurige. 
— Wenn Wellner in den Handlungsbüchern blätterte und ſah— 
wo er gefchrieben hatte, Famen ihm oft die Thränen in bie 
Augen. 

Es war nun ſchen beinahe anderthalb Jahre, daß Joſeph 
nicht geſchrieben hatte, als Godwi, *) ein Engländer, der Sohn 
einer reihen Handlung, nach dem Wohnorte Wellner's fa. 
Er war ein ſchöner feiner Mann, von feiner Familie mit einem 
Credit empfohlen, ver beinahe Wellner’8 Vermögen überſtieg, 
und dabei fehr einfach und ernft bei all feiner Freimüthigfet; 
er gefiel dieſem fehr wohl, und auch er befand ſich gut bei 
Wellnern und Marien, und bradte feine meifte Zeit bei 
ihnen zu. | Ä 

Er wußte fi bald ihres Vertrauens zu bemeiftern, und 
zog nach einiger Zeit ganz ins Haus. Marie war ihm gib 
und er liebte fie ſchen ſehr; — doch war e8 nicht zum Geftänbniß 
gefommen, weil er zu oft Zeuge ihrer fehmerzlichen Erinnerung 
an Joſeph gewefen war. — 

In Wellnern regte ſich oft das Gefühl, daß er nicht mehr 
lange [eben würde, dann ſah er mit Trauer auf Marien, und 
fehnte fich heftiger nah Joſephen; — aber diefer blieb auf 
und alle Nachricht ven ihm. 


*) Der Bater bes Unfrigen. 
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Manchmal, wenn er fah, wie Godwi fib um Marien 
wegte, faßte er den Muth, an die Möglichkeit zu glauben, 
r reihe Engländer nähere fich feinem Kinde mit ehrlicher 
ebe, leichter‘ aber hielt er es für Freundlichkeit, oder Eitte. 

Er ward nun täglich flumpfer und hatte wenig Freude mehr 
| feinem Gefchäfte. Bald aber erhielt fein Glück ven heftigften 
toß, mehrere fehlgefchlagene Operationen, und ein großer 
anferott machten ihn unzahlbar, — er war in der größten 
erzweiflung — und beinahe auf dem Wege; fi fein Leben zu 
dmen. Diefe Gemüthsftimmung empfand Marie fehmerzlich; 
: hatte ſchon einige Tage bemerkt, daß er fehr traurig mar, 
rauswich und wenig bei Tiſch aß. Die Verſchloſſenheit ihres 
aters gegen fie bei einem fichtbaren Leiden war ihr fehr 
üdend; fie hatte e8 nie erfahren, und fonnte nur glauben, 
ſelbſt ſei Schuld daran, fie müfje ihn jehr gefräntt haben, 
ß er nicht einmal mit ihr ſprechen könne. Wenn fie aud) 
8 überdachte, fo konnte fie nichts in ihren Handlungen finden, 
3 fie endlich vermuthete, ihrem Vater mißfalle ihre unbefangene 
tiraulichfeit mit Godwi, und er denke Böfes von ihr. 

Diefes bewog fie zu einer Kälte gegen den Engländer, 
Ihe er fehr umverftänplid fand. Zwei Tage war diefe allge- 
ine Spannung im Saufe, — als es endlich zu einer Erklä— 
ng Fam. 

MWellner, Godwi und Marie faßen Abends zu Tifche, alle 
mm und traurig. Gegen da8 Ende konnte Marie e8 nicht 
br verbergen. Wellner hatte fie ſehr wehmüthig angefehen, 
Tonnte ihren Schmerz nicht mehr halten, die Thränen jtiegen 

in die Augen, und fie verließ laut weinend die Stube. 
-Uner folgte ihr mit ven Ausrufungen: Gott, Gott! vu 
nes Kind, in die Nebenftube.. Godwi faß nun allein an dem 
he, fpielte mit dem Meffer und fühlte jene fatale Auhe ver 
lbſtverachtung, um bie fi fhöner Schmerz bewegt, — er 
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fang ohne zu wiſſen die Worte: „God save the King!” und fehle 
mit einem fürdterlihen Bewußtfein die Worte: „and damn mel" 
dazu. 

Er ftand auf, ging ſchnell nad) der Thüre, und blieb farı 
vor ihr ftehen, al& er Marien Worte börte: 

„D lieber, lieber Vater, ich liebe ihn nicht, ich liebe Godwi 
nicht, o denkt nichts Böjes von mir!“ — 

Er hörte erftaunt folgendes Geſpräch, und in feinem Herzen 
waren viele jchmerzliche Anklänge, die wir bald verftehen werben. 

„Liebe Marie, das ift e8 nicht was mic) ängftigt, o, wie. 
fonnte ich deinem armen Herzen biefen Echmerz laſſen!“ 

„Wie find fehr unglüdlih, Lieber Vater, Anonciata if 
verloren, Jofeph ift verloren, ah, und euer Vertrauen iſt 
verloren, ah, mein Vater, gebt mein Einziges nicht fo hin!” 

„Das ift ed nicht, Mädchen, das nicht,‘ bier bob ex har 
und falt die Stimme: „aber ih bin ein Bettler, balo, bald, 
und du die Tochter eines ehrlofen Bettler!" — der Engländer 
bebte, und ward ruhiger, eine Zeitlang hörte er nicht mehr 
fprehen, — dann erhob Marie ruhiger die Stimme: 

„Lieber Vater, nur das, o, das ift es nicht, ich verftehe es 
vielleicht nicht, aber das wird uns nicht unglücklich machen. — 
Leben, — das bischen Leben wollen wir gewinnen, und nad 
und wird bed, Niemand kommen, der von uns begehrt; wit 
werben allein fein, und lebt nur ruhig, flerbt ruhig, ich wil 
ruhig nad) euch fterben!‘ 

Godwi verließ die Stube und ging nach feinem Zimmer, 
wo er alles empfand, was ein Menſch leidet, dem das Leben 
durch innere Fülle und äußeren Ueberfluß lange fo leicht al 
Tugend und Lafter war, und der mit wenigem geretteten Selbſt 
gefühl in die Geſchichte einfacher, liebender Menfchen tritt, ohne 
doch von diefen eigentlich ald ein Wefen anerkannt zu werde, 
das wirklich Theil an ihnen hat. | 
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Der Godwi, den ich hier nannte, ift unferd Godwi's Vater. 
Jh las diefem vor, was ich fchrieb, und er gab mir einige 
Blätter feined® Vaters, die er in der Zeit feines Lebens bei 
Wellner und auch an jenem Abend nievergefchrieben hatte: fie 
Ünnten eigentlih alle an viefem Abend gefchrieben fein, weil 
fh an ihm Alles fammelte, was er damals empfand. Diefe 
Blätter find lauter Bruchſtücke von Erinnerungen aus feinem 
Lehen, die ihm zu Empfindungen wurben, und vie fein Sohn 
hiſtoriſch felkft nicht genau kannte. — 

Ih fee davon das Merkwürdigſte hieher, um feine 
Geſchichte aus feinen Empfindungen ven Lefern vermuthlich zu 
mahen. — Es wird ihnen um jo leichter werten, dieſes zu 
thun, als es fehr viele Menfchen gibt, denen alles Leicht und 
das Bedürfniß dringend war. Ich laſſe diefe Fragmente 
ungefähr fo felgen, wie fie mir in der Zeit gefolgt zu fein 
ſcheinen. 


Ich möchte oft lachen und weinen über meine ſogenannte 
Ungeſchicklichkeit im Leben, bie dech nichts als eine wunderbare 
Ueberzeugung bleibt, daß alle Geſchicklichkeit lächerlich iſt, — ich 
bleie immer flehen, fomme nicht weiter, wenn ich irgend eine 
Geſchicklichkeit erlange; denn ift Gefchidlichfeit etwas anders, 
a8: Bei einer Sache länger verweilen zu bürfen, als es 


ſchiclich iſt? 


Es zieht mich Alles an, aber ich ſtehe immer im Zweifel, 
ih willkommen bin, nähere ich mid) einer Sache, fo möchte 
ich meine Berlegenheit nicht merken laffen, und made alle 
Wiſſenſchaften in mir irren, wenn ich dann ſehe, daß ſie ſich in 
mir geirrt, ſo ſage ich etwa, kann ich die Wiſſenſchaft betrügen, 
ſo lann ſie das Leben auch betrügen, und ſie weiß wohl nicht, 


was fie will. Ic achte ihren guten Willen, aber ihr Willen 
kommt mir verbädtig vor. 


Mir ift fehr wohl über Alles, was ich nicht weiß, was id 
weiß, finde ih unnütz, weil e8 wohl kann beffer gewußt werden 
ich wollte ich lebte nicht, mein Leben könnte auch beffer gemuft 
werben. 


Das ganze Leben ift eine Geheimnißfrämerei, eine Del 
cateffe aller Eriftenzen gegen einander, daß mir es oft ängftlicer 
drinne ift, als bei tugenvhaften Mädchen, die in jeder Stunde 
heirathen fönnen, wenn nur ein Priefter die Gelegenheit vom 
Straude bridt. 


Es ift wahrhaftig nit ver Mühe werth, fih Mühe zu 
geben, die Sache bleibt ewig diefelbe; bohre ich ein Loch mit 
meinem Berftande in vie Welt, fo muß es fich des allgemeinen 
Gleichgewichts halber wieder zuftopfen, und es ift recht unhöflid, 
die Natur ter Dinge fo zu bemühen. 


Bor vielen Dingen fol man Ehrfurcht haben, man foll fe 
ehren, und nirgends möchte ich fo gerne laut fprecdhen oder 
pfeifen, als in der Kirche, nicht um gehört zu werben, ſondern 
um es zu hören, — id möchte auch wohl gerne in einem 
lüderlihen Haufe beten, und über eben viefe Gelüfte kann id 
jehr traurig werben. 
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Tugendhaft fein, wie. man es. ift, heißt, was ein Brom» 
inner ſchlecht recipiven nennt; — ich möchte oft toll werben 


ber alle die Dinge, die dazu nöthig find, und die ich oft gar 
iht auftreiben kann. 


Am Ende find ale Menfhen nur Yormeln, um ein Stüd 
Beltgefchichte heranszubringen, denn warum hielt ich einft nichts 
uf Tugend, und fange jett wieder an, was darauf zu halten ? 
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sh Habe immer eine große Anlage gehabt, Weibern, die 
ih mit ihrer Tugend breit machten, etwas vie Ehre abzu= 
chneiden und ihre Tugend zu fchmälern, damit die andern fich 
iht fo ängftlih drücken müßten, vie ihre Tugend ſelbſt 
Imölerten, und das that ich vielleicht gar des Wortſpieles 
gen. 


Gott weiß, daß meine Wahrheit mein Unglüd war! Ich 
örte immer ſchon dann auf zu lieben, wenn ich merkte, daß 
ine Geliebte den Engel und den Menſchen getrennt hatte, 
nd babe manchem Menfchen feinen Engel genommen, und ihn 
fein ftehen laſſen: das ift 688, aber e8 war fo; ich habe alle 
bemie erfchöpft, die Unfchulo wieder mit dem Mädchen zu 
rmijchen, aber e8 ging nicht, und die Unſchuld erfchien mir 
lich nicht Schuld an der Schulplofigkeit. 


Eine Zeitlang trieb ih das Leben rüdwärts, und that 
lles nicht, was ich gethan hatte, ic) glaubte, das fei Befferung, 
er ih Fam mir bald fo komisch vor, wie ein Niefe, der Alt 
gt, und ein alter Mann, ver die Leute mit feinen Kinver- 
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jahren unterhält — da machte ich denn das gebefjerte Stückchen 
ſchnell wieder fchleht, und alle Beſſerung kam mir vor, als 
fchüttelte ih ewig das Kiffen auf, auf dem ich mit meinem 
Liebchen ruhe, müſſe e8 immer wieder nieberbrüden, und käme 
nie zur Ruhe felbft, oder man rafire mid fo langſam, daß 
mir der Bart immer unter dem Mefjer wachſe. 


Ih habe nun fo mancherlei gethan, viele Freunde gehakt, 
viel Geld ausgegeben, viele Mädchen geliebt, viele Ewigkeiten 
verloren, und das Alles ift vorbei, es bleibt nichts als die 
Narbe, und die fchmerzt, wenn fih das Wetter ändert. Was 
fol ich mit allen ven füßen Erinnerungen, die vorbei find, um 
was mit all der Gegenwart, die vorbei gebt, — fo raifonnire 
ich jest; fonft war dieſes Feine Empfindung, e8 war Handlung; 
ih ärgerte mich einmal darüber, daß Ienny eine fo lieben 
würdige Dirne war, weil ich glaubte, das Lafter müſſe häßlich 
fein; ih gab mir alle Mühe, fie häßlich zu machen, aber das 
Mädchen ward der Tugend zum Tre immer artiger. — 30 
glaubte nun, wenn fie tugenvhaft würde, würde fie ein Engel 
fein, weil ihre Echönheit größer war, als ihr Lafter; das 
Mäpchen bot mir Hände und Füße zur Tugend, und id 
befehrte fie jo gründlich, daß fie fi die Haare und Schleppen 
abſchnitt, damit ihre Tugend machen folle; aber fie warb bald 
jo langweilig und fo häßlich, daß ich rieth, die Bußthränen in 
Keuethränen über die verlorne Sünde zu verwandeln, und id 
brachte fie mit Mühe fo weit zurüd, daß ihre Haare wieber 
wuchfen, und ihre öde wieder fchleppten. 


Ich habe auch wohl jehshundert große Wohlthaten gethan, 
viele Kleine abgerechnet, aber empfinde, daß Thaten nur Thaten 


fd, und daß bei ven Wohlthaten ich nım durch Dankfagungen 
langweilt warb, mich aber irgend ein dummer Streich fehr 
amifirte, weil die Leute fo luſtig darauf fchimpften. 


Manchmal ift mir's, als befände ich mich allein fchlecht, 
weil ich anderen Leuten zu fehr traue; fie machen einen Lärm 
von der Schönheit der Natur, als wäre e8 eine Seltenheit, 
und ftreihen gewiffe Empfindungen fo heraus, als wären fie 
nicht blos rein gebürftete Stellen des Lebens, fie haben eine 
Anfrichtigkeit in allem viefem, daß ihnen die Knöpfe vom 
Rode Springen, als fei alles dieſes etwas anderes, ald Nadt- 
gehen — umd ftelle ich mich hin und rüfte mich und ftrede bie 
Arme wie ein Fechter hinaus, id) warte und warte auf bie 
entſetzliche VBortrefflichkeit der Dinge, als follte nun bald ein 
Selfenftük auf mich niever rollen, und am Ende ift es immer 
das Alte, was fi von fich felbit verfteht, ich werde unwillig, 
und vergnüge mid in irgend einem Winkel ver Erbe, fo lange 
es geht. 


Es wäre mir recht angenehm, Weib und Kind zu haben, 
aber ein Weib vom Vater oder ven fich jelbit begehren, 
Iangmweilt mid, und das Stehlen ift verboten. 


Marie Wellner Liebe ich, aber es ift mir leid für fie, ich 
babe fein Recht auf fie, und fie Alle auf mich; ich will warten, 
ob fie dieſe Rechte gebraucht, ich befinde mich wohl in biefem 
ftilen Leben, ich glaube, es könnte gut werben, ob ich gut 
werben kann? Gott weiß, wer jchledht iſt! 
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(An dem Abend, als die Scene zwiſchen Wellner un 
Marien vorfiel, fand fid Godwi jehr ergriffen; er vergaß 
Alles, was vor dieſem fein Leben umfaßte, und entſchloß fih 
feft, Marien zu befiten, an ihr und dem guten Alten ein 
einfaches ruhiges Leben zu erbauen, und ruhig zu werben, — 
er ſchwor fi) jelbft nur von dem Beige Marien’d aus zu 
(eben, und Alles anzuwenden, fie zu erhalten. Die Lage des 
Baters ſchien ihm dazu eine Hilfe zu bieten, weil er reich war, 
und ihn durch ein Darlehn veden konnte; er hoffte auf die 
Dankbarkeit der Tochter, und faßte die Hoffnung, Joſeph werde 
nicht zurüd kommen, — wie ihn biefer Plan rührte, wie a 
jetzt ſchon wieder auflebte und eine ganz andre Anficht feines 
Lebens befam, ift leicht aus folgenden Zeilen zu fehen, bie 
er fchrieb, und die mehr Gelbftgefühl ale Selbftverachtung 
athmen.) — 

Sch habe lange auf den gewartet, der mid) dem ewigen 
Zweifel an ein befferes Leben in mir entrifje, und enplid if 
fie erfchienen, die mich zur Einzelnheit erheben fann. Marie 
bat forgenvoll mit mir gefpielt, und wenn fie ihren eigenen 
Schmerz an meinen Mängeln wegfchneivet, fo kann ich immer 
fhöner werben, und einft ihr Glück, das fie verlor, ihr in 
mir ihrem Werke zeigen. 


(Diefe8 wenige war mir verftändlic, alles andere zeigte 
mehr oder weniger Bitterfeit und Selbſtverachtung, mitunter 
eine Art von Muthfaffen, die einer gewohnten Frivolität feht 
ähnlih war, dabei doch guten Willen, aber felbft für viejen 
guten Willen Beratung.) — 

Er fchrieb nah diefem ein Billet an Wellner, bot ihm 
eine anfehnlihe Summe an und ließ einige Zeilen einfließen, 
wie er ſehr wünjche, mit ihm in eine nähere Verbindung zu 


mmen. Wellner nahm die Summe an, und wänfchte aud, 
5 ihn Marie lieben möge. — 

Anch dies fand fih. Godwi war mehr um fie, er hatte 
ten Bater gerettet, fie war ihm dankbar, es kamen Briefe, 
oſeph fei todt, fie war fehr traurig, und dem Vater war es 
ie legte Erfahrung; er warb frank, und wünſchte Marien 
ch bei feinem Leben mit Godwi verbunden zu fehen, fie 
ihte ihm die Dand, ed war an berfelben Stelle, wo er fie 
nft Joſephen verjprohen hatte — bald darauf farb er. — 

Godwi befaß nun die ganze Handlung und führte fie 
ıter Wellner’8 Firma fort. Marie war nit glüdlih und 
ht unglüdlih mit ihm, aber fie liebte ihn nicht — fie liebte 
mer nur Joſephen. — 

Abends ging fie oft mit ihrem Kleinen Sohn auf dem 
rm am Hafen allein fpazieren, und ſah noch dahinaus, mo 
e lieber Joſeph Hingefahren war, und weinte. 

As fie auch einmal fo da ging, kam ein Schiff gefahren, 
mn auf dem äußerften Rande ftand ein Mann, ber ausfah 
e Joſeph; ex hatte ein Fernrohr in der Hand, und fah nad) 
e und winfte mit einem Tuche, fie bebte und trat ganz 
rvor an das äußerſte Ende des Ufers, fo daß ber Snabe 

bang um den Hals faßte. — 

Der Dann fprang in ein Boot und fam näher, ad, er 
J immer aus wie Joſeph! Er rief laut: „Marie, Marie! 

Es war Jofſeph's Stimme, e8 war Joſeph felbft, und er 
, wie Marie die Arme nah ihm ausftredte, wie ihr Kind 
d fie in die See ſtürzte. — 

Sofeph wurde gerettet, das Kind wurde gerettet, aber 
arie war tobt. 

Godwi nahm den Knaben und floh, Joſeph blieb krank 
rüd, er litt fehr an feinem Verſtand. Als er genas, erzählte 
m ihm, daß Marie verheirathet gemejen. Dies brachte ihn 


zu einem fürdterlihen Ernft, ex fand ein Teftament Wellners, 
in dem er eröffnete, daß Gobwi das ganze Vermögen gehöre, 
weil er darin feinen Bankerott befannt machte. — 

Er verließ die Gegend, und Iebte berumziehen von dem 
Wenigen, was er in Amerila erworben hatte. 


Entweder 


wuuderbare Geſchichte 


von 


SD © © 


dem Uhrmacher, 


wie er zwar das menjchliche Reben längſt verlaffen, nun aber doch, nad 
vielen mufilalifden Leiden zu Waffer und zu Lande, in die bürgerliche 
Schütengefellihaft aufgenommen zu werben Hoffnung bat, 


ober 


die über die Ufer der badifchen Wochenſchrift 


als Beilage ausgetretene 


Eoncert:Anzeige,. 


— — 


Nebſt einem mediziniſchen Gutachten über deſſen Gehirnzuftanb. 


Aund und zu wiffen Allen, denen zu wiſſen nöthig! 


— fondern nach den trefflihen Gefinnungen des Schidfals fir 
das Wohl derer, die von feinen Schlägen, Ritterfchlägen, follen 
getroffen werden, ift unlängft vie Erde und das Leben, deren 
jeitherigem Miethsmanne, dem Menfchen, aufgefünvigt worden, 
weil er felbige ganz in Berfall fommen laffen, man ihn auch 
darüber ertappt, daß er das Brod auf die runde Seite gelegt, 
das Licht mit den Fingern geputzt, und die Echuhe mit ver 
Kleiderbürſte abgefehrt, und tvergleihen Menfchlichfeiten mehr. 
Cr wurde in den Schaden und in das böfe Beifpiel condemnirt, 
feine fammtliche Geräthfchaft, beitehend in einigen unbrauchbaren 
Phantaſien, mehreren alten fabelhaften Sefchichten, abgefchmacdten 
BVorurtheilen, Vaterlandsliebe und einer ungeprudten Bibel, die 
fin Manufceript war ꝛc., öffentlid an ven Meiftbietenden 
verfteigert, da aber zu wenig herausgefommen, hat man fich 
an mehreren Bäimen, die er felbft gezogen, erholt, fie forft- 
mäßig gefhlagen und veräußert. Da nun Erve und Leben 
wieder aufgefhenert und gefhmadvoll angetündht, das Dad 
zeparirt und ein verfchloflenes heimliches Gemach angebracht 
worden, ift es unter dem neuen Edilde Land und Staat 
an einen Namens Bürger in Erbpacht, ımter vortheilhaften 
Bedingungen, überlafien worben, welder vie Bad- und Brau⸗ 
gerechtigfeit erhalten, einen guten Duittenfchnaps und Firnewein 
verzapft, und jeinen verehrten Gönnern prompte und‘ billige 
Bedienung - verfpricht. 
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Diefer neue Miethsmann nun hat feine Wirthſchaft mit 
folgender edeln Handlung eröffnet: Da einige Propheten, weile 
Meifter, Bhilofophen, Scwärmer, Dichter, Mufifer, Maler 
und Künftler obige Armfeligkeiten des Menſchen an fich gekauft, 


nnd diefem der Stuhl vor die Thüre gefegt werben follte, war 


nicht nur fein Stuhl, fondern auch keine Thüre vorhanden, ver 
edle Bürger ließ daher auf eigne Unkoſten aus den erftanbenen 
Bäumen einige Stühle und eine Thüre machen, fette bie erſten 
vor die lette, bat den Menſchen, ſich bei ihm häuslich nieber- 
zulafien, und das, was das Haus vermag, vor Liebe zu 
nehmen, auch verjprah er ibm, vie Haut über die Ohren 
zu ziehen und bei ihm felbft gerben zu laſſen. Diefer aber 
wollte nicht figen und bat ſich nur einen Stein aus, fein 
Haupt darauf zu legen; der Bürger ſah den Stein an, et 
war ihm nidt braudbar, und überließ ihn dem Thoren, 
nachdem er zuvor alle feine alten Nägel gerade darauf geflopft 
Diefer lief nun mit dem Steine davon, und es wird gefagt, 
ber Stein fei der Stein der Weifen gewejen, und der Menſch 
habe ſich mit demfelben zu den obengenannten obfcuren Käufern 
feiner anderen Habfeligfeiten gefellt, und treibe mit ihnen fein 
Wefen feit ewigen Zeiten in jeder neuen Kunſt und Poeſie, 
und beut zu Tage wieber, ver edle Bürger glaubt aber nidt 
an folhe Borurtheile, und überließ es lange den trefflichen 
Anftalten des verblichenen allgemeinen deutſchen Bibliothekars 
und deſſen entwichenen freimüthigen Erben, vor jenen Thoren 
ju warnen. 

Sind nun aud Beide leider von jenem Gezücht überlebt 
worden, jo dürfen wir doch nicht verzweifeln, daß ter unge 
fhidte Baum, den auszurotten bis jett alle Forftbeile ermübdeten, 
der in der Erbe wurzelt und den Himmel trägt, und in deſſen 


unendlichem ©ezweige ſich jene loſen Bögel, Zifferfeinde und 


Ungeziefer eingeniftelt, mit feinem dumpfen myſtiſchen Schatten 
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uns die Sonne gänzlich entziehen und die Quartiere in Land 
und Staat ungefund und unbequem machen möge, denn es 
ft noch ein Gott ta, der ale Morgen ein Blatt fallen 
läßt, damit ein Strahl nachfalle; und fo werden wir nächſtens 
jenes Geſindel jhußreht befommen. In den Baum werben 
fodann einige geblendete und getäubte privilegirte Singevögel 
nach der beiten Elaffification in geſchmackvollen Käfigien claſſiſch 
aufgehängt werden, die Nachtigallen aber können des verbotenen 
Einfangens wegen nit in Perfon geliefert werben, doch 
werben ihre Werke auf Pränumeration nicht allein in Drud 
und Papier, fondern auch in Drudpapier zu haben fein. 

Statt Iebendiger Nactigallen wird, fobald der Baum 
etwas gereinigt und ihm das fatale Nachwachfen abgewöhnt 
worden, eine Compagnie getaufter Juden bineingefegt und 
gehängt werben, welche die Nachtigallen perfect nachmachen 
können. 

Zu ſolchem Vogelſchießen läßt eine löbliche Schützen⸗ 
geſellſchaft, mit Erbietung alles billigen Plaiſirs, Herren und 
Damen höflich einladen. Hunde mitzubringen iſt erlaubt. — 
Zugleich fordert der nunmehrige Erbpächter, der die ehemalige 
Welt und das Leben mit fo vielen Unloſten in ein commodes 
Land und Staat hat umarbeiten laffen, Alle, die von ungefähr 
noch Menſchen fein folten, auf, fih binnen ſächſiſcher Friſt 
zu melden, ein Gelbftbefenntnig über ihren Charakter und 
ihre Grundſätze abzulegen, und der Geſellſchaft ver Menſchen 
gänzlich zu entſagen, wenn fie ferner in ber Anftalt wollen 
gebuldet werben. 

Land » und Staats - Üoreß » Induftrie » und 
bürgerlihe Schützengeſellſchaft, zu erfragen 
in des verjchollenen landräumig geworbenen 
Menſchen ehemaliger Behaufung. 


Nachdem ih obiges Plakat gelefen hatte, rafite id, 
"der Uhrmader BOGS, fogleih meine wenigen Grundſätze 
zufammen, um folde der Schügengefelihaft treuberzig vorze- 
legen, nnd um eine gätige Aufnahme im die bürgerlide 
Geſellſchaft anzufuchen. 


Selbfitbetfenntniffe des Uhrmacher BOGS, 

welcher zwar längſt das menfchliche Leben aufgegeben, 

nun aber doch in die bürgerlihe Schügengefellfchaft 
aufgenommen zu werden wünfcht. 


Nachdem meine Borfahren bereit8 fo lange das Leben 
unter Händen gehabt, ift es mir, Gott fei Dank, ſchon in ber 
Geſtalt einer mehleingerichteten Uhr überfommen, welche fo in 
der Ordnung ift, daß Jeder, der ihren Ketten und Rädern fih 
nicht drehend anſchließt, gefettet und gerädert wird. ALS Kind 
ward ih Schon fo im Sreife herumgedreht, daß ich fhon rund 
dumm war, da ich zu Verſtande kam, und das erfte Wort, das 
id redete, war an meine poetifhe und verliebte Kindermagd: 
„Menſch! laſſe Sie mich unter Fein Rad kommen, bamit id 
felbft ein gut Rab ober eine gefunde Speiche werben Tann. 
Endlich felbft zum Mafchinenglied erwachſen, arbeitete ih, um 
Zeit zu gewinnen, an Uhren, und feste mich in meinen 
Freiftunden auf einen Aft, den ich hinter mir abhieb, um mit 
herunterfallend den Aft und die Zeit des Herabfteigens nicht zu 
verlieren. Auch wußte ich immer, wie viel an der Uhr ifl, 
um nidt zu wifjen, wie viel oder wenig an ber Seit fei. 
Auch verlieh mir Gott das Talent der Beredſamkeit, durch 
welches ich einftens dem Staate viele brave Uhrmacher erhalten, 
‚die auf dem Punkte waren, unter die Menſchen zu gehen. 
Ich arbeitete damals im Ausland, und e8 war einer unferer 
Geſellen von einem holländifchen Generalftanten, weil er ihm 


3838 


zu viel von ſpaniſchen Nobels und dem Bruder Grafen erzählt, 
im Zorn elendiglid ermordet worden; am Grabe dieſes 
Jünglings, der von Schelmufskiſcher Abkommenſchaft geweſen, 
waren alle Uhrmacher verſammelt, eine Leichenpredigt zu hören, 
welche alſo begann: 

„Selig der! dem, ermüdet an dem ewigen Einerlei des 
Drehens und Gedrehtwerdens, die Sonnenidee Ewigkeit einen 
unſterblichen Strahl in das Leben, tröſtlicher noch in den Tod 
wirft. Aber leider iſt das Werk verbaut durch ſich ſelbſt, und 
das Gehäus, damit Fein hindernder Staub es auf ftill- 
fiehende Gedanken bringe. Der Berftand ftehe einem ſtill und 
der Kopf laufe mit einem davon, hat man und zu fürchten 
gemacht, damit e8 uns nicht einfalle, flille zu ftehen, und zu 
erftaunen über uns oder das Werl. Da liegt er nun, 
das unglüdlihe Schlachtopfer, der Berftand fteht ihm ftille, 
wie der Puls. O, hätte er die Ewigfeit außer der Zeit, 
und das Unendlihe außer dem Raume gejucht, ftatt Uhren 
zu machen, bätte er vie Ewigfeit der Idee in die Zeit als 
Mufit, das Unenplihe der Idee in den Raum als Bild 
gebracht u. |. mw.’ 

— Sothanes und der Art unfinniges Geſchwätz fette mich 
in die größte Beforgnig um meine nod nicht confirmirten 
ſchwankenden Mitbrüber, welche id, bereits halb objective und 
halb fubjective Gefichter ſchneiden ſah, ich ſprang alſo aufs 
Grab und unterbrach jenen von der neuen Schule angeſtellten 
Redner folgendermaßen: 

„— Ho, Ho! daß wir nicht blind in die Migräne hinein— 
rennen und gar Hirngeburten bervorbringen, fage Hirngefpinfte, 
in welchen feine Fliege, geſchweige ein Pfennig hängen bleibt, fo 
laßt uns an jenem alten heipnifchen Gott Jupiter, der zulett als 
Invalide unter die Planeten geftedt worden war, ein warnendes 
Beifpiel nehmen. Er mußte, weil er neben die Schule gegangen 





und in nnehelicher Begeifterung mit irbifher Schönheit mancherlei 
unbraudbare Santaften, als da find Götter und Helden, erzeugt, 
endlich felbft zur Strafe eine ewige Jungfrau, bie Patronin 
aller Schulen und Schulmeifter, unter großen Schmerzen durch 
eine Kopfwunde gebären, welhe ihm mit einem Beile gemacht 
worden. Laſſet uns durch diefe traurige Begebenheit das Ber 
ſtändniß eröffnet fein, damit es uns nicht mit der Holzart eröffnet 
zu werden braudt; bebenlen wir Eltern, Weib und Kind, over 
auch die ſchweren gewillen Koften einer ſchweren ungewiſſen Kur, 
und feben wir lieber auf unfer Maul, da haben wir Wunde 
genug, auf welche und Mutter Natur gewiffermaßen mit ber 
Nafe geflogen, daß wir fie ftopfen follen — alfo Brodſtudiuml 
Brodfindium! Heil dir Bauer, Müller, Bäder; dann erft Heil 
dir Maul, Magen, Menfh! der wieder Bauer, Müller, Bäder 
werden Tann. Diefer lette Sag aber ift mit dem Segen, ber 
alle gute Abficht überrafcht, rund geworden, und ich kehre auf 
ihm zurüd zu der Sache, dem Uhrwerke des menfchlichen Lebens, 
von welhem wir ein fo hoffnungsvolles Abbild hier der Wuth 
des holländifhen Oeneralftaaten aufgeopfert beweinen. 

Laßt und an dem Grab unferes Freundes nicht durch biefen 
Prediger aus der neuen romantifhen Clique, Die gegen die 
Haffifben Uhrmacher einen Bund gefchloffen, irre werben, und 
bleibt bei der Erfahrung, daß Feine Sonne ins Leben als ein 
Uhrwerk fcheinen darf, denn es könnte Staub mit hineinfliegen, 
und das Auspugen oder Einfchmieren Foftet Geld. Ja ſelbſt 
hineinzuhauchen ift gefährlich, damit das Werk nicht anlaufe und 
rofte, darum laft und auch bei dieſer Betrachtung, wie bei 
jeglicher, den Athem anhalten; denn, hauchte Gott gleich Seele 
in den Erdenkloß, dem es Noth that Adam zu werben, jo 
geziemt e8 und doch nur mit dem Pflugſchaar das Erdenkloß 
zum Ader zu bilden, und mit grünender Furche bie Scharte 
Adam's auszumegen, weil unfere Seele das Metall ift, und 


iv nur durch dieſes beleben und belebt werben fünnen, es ift 
eder und Gewicht an ber Uhr, und wenn man's beim Fichte 
fieht, wa8 aber behutſam gefchehen fol, gar vie Uhr ſelbſt.“ — 

So erhielt ih durch meine Geiftesgegenwart viele brave 
yrnacder bei Berftand. 

Ih fuchte fpäter meine Kunft immer zu vervollfommnen, 
ıd fing enblich bie fieben freien Künſte felbft ein, um meine 
jren zu verfchönern. Die Malerei Tieferte mir allegorifche 
fferblätter und Emaillen, die Bildhauerei fchöne Figuren, 
elchen ich ftatt der altfränfifchen Uhrgehäufen die Uhrwerke in 
n Magen oder rittlings zwifchen die Beine feßte; der Mufil 
diente ich mid dann und wann zu einem anmuthigen Glocken⸗ 
iel, und der Keligion wegen ftellte ih meine Uhren auf Kir⸗ 
mthirme, denn es wird zu beftimmten Stunden Gott verehrt, 
id dauert eine Predigt faum eine Stunde über die Langeweile. 
ennoch hoffe ich nicht, daß dies ein Beweis fein fünnte, als 
be ich menfchliher Neigung zu freien Künften nachgegeben; 
nn ich bedachte wohl, daß foldye zierlihe Uhren ſehr theuer 
id, felten abgeben, und oft in der Move wechſeln, da liegt 
ıem dann ber theure Artifel auf dem Laden, darum, wer 
ders kann, lege nicht fi) und feine Phantafien an den Laden, 
idern eine Reihe gut gebadne Semmeln und Brode, die finden 
mer ihren Abnehmer. 

Am Schwerften ift mir dennoh die Bändigung meiner 
gung zur Muſik geworden, und wirb es mir nod täglich. 
mn nachdem die alte Kirhenmufil, viefer Abgrund und Gipfel 
er Töne, in und auf weldem der Menfch vor feinem Gott 
) demlüthigen, zu feinem Gott fi erheben mag, gänzlich in 
rgellenheit gekommen ift, kann ich Doch nie einflimmen, vaß 
r fie abgefchafft, weil fie nichts taugte, ſondern, ich glaube, 

bat uns verlaffen, weil wir nichts taugteen. Mit großer 
rlegenheit lege id) einer löblichen Schützengeſellſchaft nun viefe 
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meine fire Idee, als taugten wir nichte, aber sans comparaison | 
por, und erſuche fie mit meiner wahrſcheinlich phyſiſchen Schwäde 
eines fehr reizbaren, etwas zum Trunke geneigten Ohres nad: 
fihtig zu fein. Ich glaube nämlich, oder es thut mir Gewalt 
an zu glauben, jedoch auf Ehre ganz wider meinen Willen, ja 
ih möchte oft des Teufels drüber werben, daß ich immer glauben 
muß, die Kirchenmuſik babe uns verlafien, weil wir nicht mehr 
aus Andacht, Liebe und Begeifterung beten, weil uns das Wort 
hinreicht, und wir der reinen, ewigen allfagenpen Muſik nicht 
mehr bebürfen, die Seele auszuprägen, die niht mehr unaus- 
ſprechlich das Unausfpredlihe liebt. Iener Abgrund und Gipfel 
ber Töne find num, damit fein Menfd ober Vieh hineinſtürze, 
und, um das Geländer zu fparen, durch einander auögefüllt 
worden. Der Boben ift geebnet, — und bei bir läßt fi nun 
gut tanzen: rupfende, ftupfenve, kokettirende Tanzmuſik, bie ihren 
Compofiteur und Zanzmeifter auf dem Blocks- und Venusberg 
in die Schule ſchickt, — bei dir läßt fich gut lieben, weichliche 
mufifalifhe Unzudt, füße bublerifhe Arie, die im taufend 
lüfternen Manieren gaufelnd vie verführerifchen Aepfel des 
Paraviejes wirft und fängt, nadt um ven Apfel des Paris 
buhlt und die goldenen der Atalante der Tugend in die Nenn 
bahn wirft. 

Und bei bir läßt fi ein leerer Tag am Abend gut vol 
faufen, oder ein dürrer trodner Arbeitstag kraus und bunt zu 
Bette legen, dur ewig contraftivende, hin- und herzaufende Oper, 
welche läuft, um einzumwurzeln; einwurzelt, um aufzufchweben; 
auffehwebt, um zu verfinfen; verfinft, um zu rühren; und rührt, 
um lachen zu machen; und all ihr anderen weltlichen Tongebilve, 
Sonate, Symphonie, oder wie ihr fonft heißt, Würzconfecte von 
Tugend und Teufel, Karl Moor u. f. w. habt leider großen 
Raum gewonnen vor den Engeln Gottes, die fonft auf ber 
Tonleiter Gottes Schöpfeimer auf- und nieverreichten, und fie 
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in der Bruſt des fehlummernden Jacob's füllten und leexten. 
Test liegt die Tonleiter am Gerüft eines Feuerwerks und einer 
Illumination, welhe auf des Teufels Namens- und Geburtstag, 
und anf feiner Großmutter filberne, goldne und papierne Hoch— 
zeit angeftedt werben. Auf ſolche verzweifelte Gedanken muß 
man fommen, wenn man etwas bei eud, zu benfen notbhge- 
drungen wird; denn bie Zöne find fo göttlicher reiner Natur, 
daß fie no fo fehr cujonirt, noch fo fehr zu bloß weltlicher 
Luft und fündlihen Träumen zufammen gecomponirt, fo nenne 
ich's, ung geſpenſtiſch ſchrecklich anlächeln, wie Engelstöpfe und 
Heilige, lebendig in irbifhe Luftwände eingemanert. 

Ih fürdte leiver, eine hochlöbliche Schützengeſellſchaft 
möge finden, daß folhe Empfindungen, wenn zwar nidht nad 
Menſchlichkeit, doch auch gar nicht nach Bürgerlichkeit fchmeden. 
Doch ift e8 möglich, daß ich bereit8 mehr bei Jahren, und aud 
feit meiner Berbeirathung keine Concerte und foldhe Häufer 
mehr frequentirend, vielleicht jegt einige modern weltliche Muſik 
ohne zu verzweifeln ertragen Tann, es käme auf eine Probe ar. 
In jedem Tale thue ich die Erklärung, daß ich unter allen 
Arten von Mufil, ich mag fie anhören wie ich will, für Leute, 
die mit Denken unbehutfam oder behaftet find, jede Muſik für 
ſchädlich und nur das Trommeln für nüslih halten muß, mit 
welchen die Zarantuliften Furirt, die Krieger ermuthigt, die 
Teueranftalten beförvert, die Ratten vertrieben, und Neuigkeiten 
fund und zu willen gethban werden; ſodann halte ih das 
Glodenfpiel, infofern e8 das Angenehme mit dem Nüglichen 
verbindet, unter aller Muſik allein für unſchädlich — alle 
andere Muſik wäre nach meinem Syſtem, außer höchſtens 
Hörnern der Wächter und Hirten, den privilegirten Apothefern 
allein zu führen, und allein auf Verordnung prompvirter 
Aerzte (wovon ich unfere ‚neuphilofophifhen ausnehme) aus⸗ 
zuliefern erlaubt. 

V. 22 


Solche Gefinnungen babe ich immer in meiner Werkftatt 
gehegt, und Gott fei Dank! find meine Uhren ſtets gejucht, und 
im Dußend das Stüd gern zu zehn Gulden bezahlt worben. 

Und nun bin id) erwartend, ob eine hochlöbliche Schützen⸗ 
gefellichaft mich der Ehre der Incorporation für würdig halte. 

BOGS, Uhrmacher. 


Hierauf erhielt ich ein Reſeript des Inhaltes: „Wenn 
gleih Eure übrigen Gefinnungen ganz bürgerlich find, fo können 
doh Eure ausgefprochenen Zollheiten über Muſik mit Land, 
. Staat und Schützengeſellſchaft fich nicht wohl vertragen, wir 
Schlagen Euh daher zur Bedingung der Aufnahme folgende 
Prüfung zu beftehen vor. Einige trefflihe Künftler auf Fagott, 
Glarinett und Waldhorn und eine brave Sängerin werben fid 
heute hier hören laſſen, beſucht dies Concert, und könnt Ihr 
uns beweifen, daß Ihr nicht dabei zu fehr hingeriffen worden, 
fo mag die Incorporation vor fi gehen. 

Die Schügengefellfchaft“ 


Nun hatte ich einigemal ſchon gehört, diefe Männer ver- 
möchten mit ihrer Kunft auch dem nüglichften Brodſtudenten anf 
einige Zeit dad Herz und die Seele gen Himmel zu heben, und 
war in ziemlicher Angſt. Anfangs wollte ich mein Herz und 
meinen Kopf zu Haufe laſſen, aber zulegt mußte ich doch erſteres 
der Courage und letteren des Huted wegen mitnehmen. Um 
einigermaßen vor den mir anvertrauten ©efellen das böſe Bei 
fpiel zu maskiren, und überhaupt für den möglichen Fall ftedte 
ich mehrere billige Galanterie-Uhren zu mir und fagte, wie ih 
gehört, das Concert werde vielleiht von Stanvesperfonen und 
Enthufiaften beſucht, welche oft von der Gnade oder Kunft wie 
in einem Luftballon aufgehoben werben, und dann gern golvene 
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Ihren oder Schnupftabalspofen zu dem Künftler berabwerfen, 
cheils ihn, theils ſich zu ehren, theils durch fo nützliche 
Geſchenke einen feinen Wink zu geben, daß fie wohl noch wifjen, 
was eigentlih Werth hat. Die Uhren handle ih dem Künftler 
dann wieder ums halbe Geld ab, und kann man mir es alfo 
verdenfen, daß ich ins Concert gehe, um fo mehr, da man mir 
sin Billet geſchenkt hat? Diefes fagte ich, aber das letzte war 
richt wahr, ich mußte acht und vierzig Kreuzer geben, weil ich 
das Abonnement um vierzig Kreuzer verfäumt hatte, ich bezahlte 
edoch in Sechskreuzerſtücken, welche nur fünf nnd einen halben 
Rreuzer werth find, und aljo nur vier und vierzig Kreuzer. 


Unterthänigfter Bericht an eine hochlöbliche Schützen⸗ 
gefellfchaft über das verordinirte Concert. 


Ich eile einer hochlöblichen Schligengefellfchaft meine wun⸗ 
verbaren Zufälle in dem mir orbinirten Concerte mitzutheilen, 
md möge fie über mich befchließen, was fie für gut hält, doch 
tfuche ich viefelbe, einigermaßen zu meinem Bortheile fprechen 
u laſſen, daß ih zwar ben Kopf verloren, aber alle meine 
Taſchenuhren mit herausgebracht, welche, zu Haufe abzählend 
mb richtig befindend, ich mit meinen fünf Sinnen verglichen 
md, Gott fei Dank! mich annoch complett erhalten fehe. 

Mein Herz pochte, alle meine Bulfe fchlugen, meine ganze 
Berfon Enifterte von den gehenden Tafchenuhren, vie Muftfanten 
timmten, die Lichter blitten, die Dienge fummte, man wich aus 
neiner Nähe, man hielt mic für die gelavene Flaſche einer 
Hektrifirmafchine, der Saal drehte fih mit mir, aus allen 
Inftrumenten brach ein Orkan von Tönen, ich drückte die Augen 
n, die Knie zufammen, die beiden Hände in bie Rocktaſchen, 
neine Uhren faſſend. Adieun Welt! ber Sturm einer Haybni- 
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fhen Symphonie griff in meine dünnen Haare, mein Gehim 
ſchlupfte mit allen feinen Fähigkeiten zu dem Ohren heraus, 
that ſich auseinander wie zwei Gegeltüher, vie ver Wind 
aufbaudte, der mid durch Himmel und Erde, Waller und 
Feuer trug und einigemal an Felſen fchlenverte, ach, meine 
Uhren! Wehe! Wehe! ein Led, ein Leck, wir gehn unter, bie 
Elemente drangen an allen Seiten herein, vie Segel zerrifien 
und duch meine Ohren flrömte ein Strubel Muſik, gan 
fhmedend wie der feurige zchn Mal abgezogene Alkohol, ſtieg, 
ftieg, füllte das Haupt, unter ging die Welt, aus ven Augen 
brannte, weinte id). . 

Ih war auf dem Abgrund eines Meeres, alle Leute waren 
Fiſche, ich felbft eine Art Hering, ich fah mich taufend Mal, 
da rührte Muſika gewaltig, ein Walfifch erhob fich, vor und 
fprangen Todesphantaſien aus feinen Nüftern, ein Schlag mit 
feinem Schwanz, ein Strom, bin fuhren wir Alle in feinen 
Nahen; da ſaß Jonas, der fang und lobte Gott. Ich fagte 
ihm, daß ich ein Uhrmacher fei und daß es eben halb fieben 
geſchlagen. „Gut,“ fagte er, „mun werde id) gleich ausgefpien, 
ih will Sie mit nah Ninive nehmen und für Geld fehen 
laſſen.“ Ich warf mid ihm um den Hal, das Thier bob fid 
empor, blauer Himmel, grünes Land, — fchnalz! eine Wafler: 
wolfe fchleuderte uns ans Ufer; es warb ruhiger, mir war al8 
fei der Saal das Heidelberger Faß, und das Publikum und id 
lauter Heine Effigfhlangen. Oben zum Spundloche hinein hing 
brennender Schwefel, der mid mit füßem, blauem, gelbem 
Giftlichte täubte, alle Lichter des Saales hatten große violette 
Höfe, Feine feuchte Flämmchen ledten an den Wänden hinauf; 
da ſchoſſen plöglih aus allen PViolinen Myriaden brennenver 
Zinnoberfchlangen hervor, züngelten, rvingelten, webten. einen 
feurigen Teppich, aus dem wieder taufend goldene Aehren und 
Dlumen fproßten, im Hintergrunde ging Ninive unter, Simfon 
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ſprang raſſelnd aus den Pauken und zuckte nieder, aus den 
Trompeten ſtürzten Füchſe, Feuerbrände an den Schweiſen, 
hervor in die Aehren, Alles brannte nieder. 

Da ſaß ein Hirtenknabe, Klarin genannt, in der glimmen⸗ 
ven Aſche und klagte rührend: „Wehe, wehe, ich verſchmachte!“ 
mb hatte eine Wünſchelruthe, die ſchlug an, die Flöten goſſen 
Stäme ſüßen Mandelöls, und auf ihnen fhwamm eine lieb- 
he, fchlanfe Sirene heran, fie näherte fih dem Hirten und 
ichte ihm einen Trunk aus dem Becher von Thule, und wiegte 
ad drehte das wunderfchöne Haupt, fchaute dann ftill und groß 
w fih bin und blidte den Hirtenfnaben an, und fang zu ihm 
id ſprach zu ihm: 

„Da wuchs das Herz ihm ſehnſuchtsvoll 
Wie bei ber Liebften Gruß, 

Die Woge raufht, die Woge ſchwoll, 
Nett ihm den nadten Fuß. 


Sie fang zu ihm, fie fprach zu ihm, 
Da war's um ihn gejchehn. 

Halb zog fie ihn, halb ſank er hin 
Und ward nicht mehr geſehn!“ 


Und es ftürzten tauſend Flammen aus den Biolinen, und 
ıfend Salamander babeten fi in ihnen, und aus den Brat- 
en und Bioloncellen ftiegen taufend Philifter; aber Simfon 
ang wieder aus ben Paufen und erfchlug fie mit dem Kinn⸗ 
fen, und wie fie fanfen ftand Abendroth am Himmel und 
oſch, und Nordſchein goß fih aus den Trompeten, da ftieg 
e ernfte ſchwarze Sphyne aus dem Baß und fang im 
:abeston, und im Nordſcheine zog Alles leife hinunter. 

Die Symphonie war aus, der Kopf der Sphynx war 
der der Knopf der Bafgeige. Der ganze Bienenkorb begann 
n zu fchwärmen, e8 war ein groß Gefumme und jeve Drohne 
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wollte eine Königin fein, ich felbft fam zu Verſtand, meine 
um die Uhren geflammerten Fäufte thaten fih auf und zählten 
bange wie viel Stüd, und alle waren vorhanden. Nun erft ließ 
ich die Blicke fchweifen, da ftand dicht neben mir, Gott weiß 
es, der felige Schelmufsfi, deſſen elendige Ermordung durch ben 
bolländifhen Generalftanten id oben erwähnt, mir feauberke 
die Haut, denn fein Mörver felbft ſtand in beſter Frenndſchaft 
neben ihm, ich trante meinen Augen nicht, -follte e8 noch Folge 
ver Muſik gewejen fein, fie waren’8 Beide, die Dame Char 
mante ſaß auch da, und der Herr Bruder Graf hatte ein 
Taschen Klebebier, woraus er von Zeit zu Zeit der ganzen 
Compagnie Befcheid that. ALS der von Schelmufski die Uhren 
fo Iniftern hörte, trat er zu mir und fprad: „OD Sapperment, 
Salzfad, gehe aus dem Feuer, ich glaube deine Seele ift eine 
harte Brodkruſte und die Muskuli deines Leibes find Mäuslein, 
welche daran knuspern.“ (Er meinte die Uhren.) Sch fragte 
Darauf meinen Nachbar, der von der Töhlichen Schüßengefel: 
Schaft fein mußte, ob er die Geſchichte von der Ratte, oder den . 
ein und dreißig Pumpelmeifen, die dem Herrn Bruder Grafen 
jo trefflih wohlgefchmedt, nicht kenne, denn war jenes ber von 
Schelmufsfi, fo hatte er gewiß die Geſchichte von feiner 
wunderlichen Geburt ſchon erzählt; aber der Mann wußte 
nichts davon und fagte, ver Kerl dort fei ein Bilverhändler 
vom Comerfee aus Tremezzo, der nit an den Takt glaube 
und fi ſtudirenshalber Hier aufhalte über die Leute, be 
Andere aber fei ihm unbefannt und effe gern weiße Bohnen, 
dod) lieber noch grüne Erbfen, und als ich eben Muth fallen 
wollte, den vermeinten Schelmufsfi anzureden, ging ver Zauber 
wieder los. 

Fliegende Sonnen ſchwebten aus allen Biolinen und 
glänzten im Sonnenftrahle Da trat eine flare, nette Jung 
frau auf, fie weinte und fang, taß Klarin in ven Fluthen 
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ertrunfen, und wollte in ein Kloſter geben, und löſte bie 
braunen Locken, die ringelten niever und fpielten duftend in 
der Luft, da bob fie eine Kleine goldene Scheere und fprad: 
„Ah! ift dann Keiner da, dem ich die Locken gebe, daß er 
meiner gedenke?“ Da flatterten viele, viele Engel, blonde, 
braune Liebes- Engel aus ihren Loden, und wollten alle die’ 
Locken, und jpielten und gaufelten, aber fie Hagte und rief: 
„Klarin, höre mich, bir weihe ich die Locken!“ und die goldene 
Scheere ſchnitt, die Rode fiel, die Engel baten, aber fie war 
ernft und trat and Meer, das auffhwoll und die Lode 
empfing; dann fah fie gen Himmel, die Engel aber fcherzten 
und fammelten den fliegenden Sommer und webten fingenb 
einen blinkenden Schleier, den fenkten fie über ihr Haupt, und 
verbüllten fie. 

Dann breiteten fie den Mantel der Yungfrau auf ven 
Wellen aus, fie trat darauf, die Engel fpannten die Flügel 
aus und flanden auf dem Mantel; da zogen fie in ein fernes 
Land und fangen: „Wohl über das Land und wohl weiter, 
wohl gar über die weite See!’ Aber es entjtand ein Sturm, 
die Schiffsengel wurden uneins; fie fritten und verfanfen. 

Ih war jehr traurig um die fchöne Geſellſchaft, da heiterte 
fi die Luft und auf einem einfamen Felſen fand ein weißer 
und ein ſchwarzer Engel, die ftritten um die Seele Klarinetten’s, 
die zu ihren Füßen verſchied, und da fie nicht einig werden 
konnten, riefen fie die Sirene zu Hilfe, die flieg aus den Wellen 
und Klarin mit ihr; als diefer feine Geliebte fterben ſah, 
weinte er fehr, und fie faßte Muth und redete, und freubiger 
und immer freudiger und richtete fi auf, und in ihrer Hand 
war ein Schwerdt, und fie fchlug den böfen Engel, und ber 
Himmel that fih auf und eine Keiter fam herab, und alles 
wimmelte mit Engeln, die die Jungfrau umfaßten und empor- 
hoben. Klarin aber blieb zurüd und Hagte, da fang die Sirene 


344 


wieder und verführte ihn, und er ſank unter in den Schooß der 
Luft. Mir aber knackte es im Genick als ich wieder zu Sinnen 
fam, denn es war mir gewefen, als hebe mich der mufifaliihe 
Zauber mit beiden Händen an den Schläfen empor, wie mein 
Großvater that, da ich noch Knabe war, um mir bie lichen 
Engel zu zeigen, wie er fagte, bei welchem ih aber nie 
dergleichen geſehen. 

Hier aber fchneite e8 Engel mehrere Schub hoch überein- 
ander, fie warfen fih mit Schneeballen und machten große 
Schnee- Engelmänner aus fich felbft, und da fie endlich wieber 
verfhwanden fangen fie: ‚Drei Wochen nad Oftern da geht 
der Schnee weg, da heirath’ ich mein Schägel, und bu haft den 
Dred. Andere: „Zu Koblenz auf ver Brüden, da liegt ein 
tiefer Schnee, der Schnee, der ift zerſchmolzen, das Waſſer läufl 
in See.” Ich glaube, wenn es nody lange gebanert, und ganz 
Engelland nit verſchwunden wäre, wir hätten alle die engliſche 
Krankheit gefriegt und wären aud jo herumgefladert und hätten 
uns die Köpfe eingeftoßen. 

Ich erwachte in folhem Entzüden, daß ich eine meine 
Saduhren hervorzog und das neben mir flehende Schützenmit⸗ 
glied fragte (welchen ich an einem Bandelier aus zehn zinnernen 
Suppentellern, das er bei dem Testen Vogelſchießen heraus 
geſchoſſen und um den Hals trug, erfannte), ob er die golvene 
Uhr nit kaufen wolle, um den Künftler damit zu belohnen. 
Er fragte: „Wofür? — „Ei für die vielen Engel, die er 
um und ber bat fliegen laſſen.“ — „Haben Sie vergleichen 
geſehen?“ fagte der Schüge. — „Und Sie nicht?“ — „Nein,“ 
fprach er gutmüthig lächelnd, und kneipte mir in die Baden; 
„Lieberchen, ich will ihnen nur fagen, was es ift; fehen Sie, 
dieſes Zellerbandelier, das ich trage, ift englifh Zinn, und bie 
Engel darauf haben das al gethan. Sie find irre und mir 
gebührt die Uhr, die ich unterthänig annehme,“ — und rapid 
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ſchnappte ex mit fünf Fingern darnach; aber proft die Mahlzeit, 
ih hatte die Fauſt fchon wieder in der Tafche und er warb 
toth wie “ein Zinshahn. „So haben wir nidyt gewettet, . hier 
geht’8 nicht wie bei der Aepfelfrau.“ 

Da hörte ich plöglich hinter mir fagen: „O Saperment! 
vergleichen Blafen hab ich noch nicht gehört, das war, ber 
Tebel Hol mir, grade wie zu Akra, als ich beim großen 
Mogol oben an zu Tiſche faß, die große Mogolin faß zur 
Rechten und brüdte mir immer bie Fäufte und gab Freiens 
bei mir vor, da ging auch fold herrliches Gebläfe an.” Das 
iR, das ift mein Schelmufsti, er lebt, er ift vielleicht lebendig 
begraben gewejen! Ich wollte mich umdrehen, aber mir ſchwin— 
belte, ich fah feinen Menſchen; gejchwind vie Uhren wieber 
gepackt, — es ging abermals Ic, das mir eben nicht zum 
Ängenehmften war, denn id) war bereit® von ben vielen 
Strapagen der Empfindung halb verfchnachtet, meinem Gemüthe 
Bing bie Zunge aus dem Maule wie einem burftigen Windhund, 
und weil. mir foldye immer einem eleganten Stüdhen Schinken 
ähnlich erfehienen, mäflerte mir der Mund tarnad) und bürftete 
wid wieder mehr barauf. 

Da fprangen plöglic viele Fontainen und Freuzten ihre 
brillantenen kühlen Bogen zur Laube, die wie ein chineſiſches 
Feuerwerk hinauf funkelte, und mitten in die Laube trat eine 
Stimme, geſtaltet wie eine Jungfrau, ſie trug eine kryſtallne 
Vaſe voll Orangen und Apfelſinen in kühlendem Eiſe eingemacht, 
und ſchritt mit feſtem wohlgebildeten Fuß über uns her auf 
der Luft wie auf einem Golddrahte, und warf uns die Früchte 
herab. Da ich aber der Sackuhren wegen die Hände nicht aus 
der Taſche that, ſperrte ich bittend den Mund auf, und fie 
warf mir ein Apfelſinenſchnitzchen nach dem andern mit den 
ſchönen Fingerchen hinein. 

Aber plötzlich wuchs blanker Stahl unter ihren Fußchen, 
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fie lief Schlittfhube an ven Bogen ver Laube hinauf um 
hinunter, und bog biefelben mit ihrem zierlichen Füßen, ſich 
ſchnell und ‚kräftig leicht bemwegend, wie ‚ein Glasblaſer feine 


- Röhren vor der Flamme verwandelnd breht, bald hatte fie 


die Laube in die zwei X eines Ceiltänzer& verwandelt, oben 
über fpannte ſich ein glänzender Strahl, die. Stimme tanzte 
zum Cntzüden ohne Balancierftange mit zierlich ausgeſpannten 
Armen das Gleihgewicht des ſchlanken Leibes wiegend, Schnee⸗ 
und Eisblumen ſchoſſen zu ihren Füßen auf, bie fie pflädt, 
Kränze wand. und ſchwang, und immer jchneller, ſchneller und 
mehr, und da fie ganz wie ein großer bligenver Kryſtall 
geworben, fchliff fie einen blanfen Spiegel und fehaute hinein 
und ward rubig. - 

Sie kämmte fih mit brillanienen Kämmen, und Perlen 
fielen aus ven Strahlen ver Haare; aber e8 flieg eine Sonne 
hinter ihr aus Tönen emper, die fehaute ihr wie ein feuriger 
Cavalier über blanfe Echultern in ven Spiegel und ihr Antlıg 
zerfloß in Liebesthränen, und immer leijfer, leiſer, runder und 
farbiger floß es nieder an ten Wangen, zu ibren Füßen 
fammelten fih die Tropfen in einen, der wuchs in eine bunte 
leichte Seifenblaje, fie zudte mit dem Füfchen, der Ballon riß 
ſich los, hob ſie empor, und ſtieg, da ſchwenkte ſie eine Fahne 
hoch in der Luft, ließ einen Fallſchirm herab, die Leute ſtürzten 
drüber her, aber es ſprangen eine Menge weiße Häscen 
heraus, die legten brillantene Dftereier unter allen Stühlen 
und Bänfen, und flüchteten fid von unzähligen Flatfchenven 
Händen wie auf. einer Klapperjagd verfolgt, alle im bie 
Bafgeige hinein, der fie ein angenehmer Biffen mögen gemejen 
fein. 

Ih war recht herzlich durch. die geſunde, fefte, fedk, 
jugenvlihe Stimme entzüdt, und wiſchte wieder mit meinen 
Zafchenuhren hervor, das Mitglied der Schützengeſellſchaft 
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rümpfte die Nafe und fagte, wie er damals zu Ara bei 
dem Mogol eine Sängerin gehört habe, die viel beſſer ven 
Generalbaß auf der Leier gefpielt, und eine Arie von ben 
Ihwarzen Baden und rothen Augen bis ind zwanzigmal 
geftrihene Ypſilen hineingefungen, ver habe er einen ganzen 
Waſchkorb vol Schnupftabafepojen dafür gefchentt, Uhren 
ſchenke er überhaupt nicht, er ſchenke nur Schnupftabaläpofen. 
Da merkte ich gleih, daß das Mitglied gelogen, und daß 
Schelmufsk va fein müffe, dem er dieſe Begebenheiten abge- 
horcht, um damit zu prahlen. Aber e8 war ein rechtes Elend, 
immer wenn ich mid zu dem verblidenen Freunde umwenden 
wollte, ging die Muſik wieder an und faßte mid der Wahnfinn. 
„Bet kommt ein Duett für Faget und Clarinett,“ fagte 
man neben mir, aber du lieber Himmel, ich fah nichts davon. 

Eine dunkle Wolfe z0g wie ein Gewitter über den Gee, 
es herrſchte tiefe bange Ruhe, leichte Blitze zudten über bie 
graue Fluth und den Yeljen hin, von deſſen Stirne Klarinetten’s 
Seele auf ver Tonleiter zum Himmel ‚geftiegen war. Ihr Leib 
lag noch unbegraben, und ihr Schleier wehte von einer Yeljen- 
fpige ins Meer herab, die dunkle Wolfe zog näher. leid) 
einem Schiffe mit fhwarzen Segeln, legte e8 fih an ben 
Selen, auf dem Schiffe Fam ver befiegte ſchwarze Engel, 
Klarinetten's Leib zu rauben, aber bei dieſem kniete ſchon 
Klarin und baljamirte ihn mit Wohlgerüchen und wuſch ihn 
mit feinen Thränen, färbte ihn mit Purpur und beftreute ihn 
mit Golpflittern und Korallenftaub, daß er ſchimmerte wie ein 
Rubin. Dazu fang er in ven zudenven Blitz klagende Lieber, 
vie der Felſen von allen feinen Spiten wievergellend brad), 
und weiße traurige Vögel Hagten mit ihm und kreiſten in 
ven Wetterftrahlen bald glänzend, bald verfchwinvend in bangem 
Flug um fein Haupt. Die vunfle Meerfluth aber hob leiſe 
wachſend an dem Felſen das ſchwarze Schiff empor, das murrte 
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und an ten Klippenzaden feinen erzenen Bauch donnernd ftreifte; 
ba e3 oben war, ftürzten die meißen Vögel fich in feine Segel 
und fein Tauwerk verfchwand; denn über ihnen Freiften bunkle 
Adler. | 

Bon dem Schiffe fprang der ſchwarze Engel auf ven Felſen, 
und Klarin rang mit ihm um ben ſchimmernden Leib feiner 
Gellebten; es donnerte Heftig und ein Blitz entzünbete ven 
Scheiterhaufen, auf dem Klarin das Todtenopfer vollbringen 
wollte, die Flamme fchlug empor, und in wunderbarer Beleuch⸗ 
tung rang der Hirtenfnabe mit dem. Riefen, auch ftieg Sirene 
über die Fluth und ftieß zuweilen einen bangen Schrei aus, 
um ihren Buhler zu ermuthigen, das donnernde Schiff wanlte 
in den tönenden Wellen, Klarin riß einen Yeuerbrand empor 
und warf ihn nad dem Niefen, aber er fehlte und blieb in ven 
Segeln des Schiffes hängen, das er entzündete, Sirene zerriß 
im Grunde das Anfertau, die Fluth fpielte zifchend mit dem 
lodernden Ungeheuer, wie mit einer Yadel, bald nah, bald fern, 
dem ungleichen Kampfe Licht gebenv. 

Da der dunkle Rieſe zürnend dem Schiffe nacheilte, ver 
wandelte er fi plöglih in ein ſchwarzes geflügeltes Roß, auf 
feinem Rüden lag eine ſchimmernde Golddecke, es ftampfte bie 
Erde und fnirfchte vie Zähne, feine Mähne fträubte fih und 
feine Nüftern fchnaubten Teuer, und Klarin rig den ſchimmernden 
Leichnam der Geliebten empor und warf ihn in die Flammen, 
da wieherte das Roß dreimal: „O wehe, wehe, wehe mir!“ und 
alle Felfen, und alle Wellen, und alle Vögel ſchrien: „O wehe 
dir!“ Marin aber riß den Schleier der Geliebten vom Felfen, 
und wollte ihn auch in die Flammen werfen, da fchrie das Roß 
gar traurig und kniete nieder, und weinte aus den wilden Augen 
und war mild wie ein fchwarzes Lamm. Klarin warf ihm ven 
Schleier um den Hals und ſchwang ſich auf feinen Rüden, es 
trug ihn gebuldig ringe um den brennenden Scheiterhaufen, 
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bald muthig trabend, bald traurig wandelnd, Klarin aber fang 
Klagelieder und Siegesliever, und der Sceiterhanfen brannte 
nieder; Sirene aber rief gar liebend und Klarin ward unfinnig 
und trieb das Flügelroß gewaltig gegen den Rand des Felſen, 
da bäumte es ſich und fchleuberte ihn in die Fluth, wo er mit 
Sirene küſſend unterging. i 

Das Roß aber blieb traurig ftehen und fenfte das ‚Haupt 
und klagte und ſcharrte ein Grab mit den Hufen und mwehte bie 
Aſche Klarinetten’8 den ſchwarzen Flügel ſenkend in das Grab, 
da warb es einfam und legte ſich nieder und Flagte leifer, leifer, 
und eine dunkle Wolle bevedte ven Felſen, ver Schleier aber 
wehte über das dunkle Meer Hin, und das brennende Schiff 
fhimmerte immer ferner und Alles warb ftille. 

Aber es erbob fih plöglih eine ſolche Klatfcherei, als 
wären alle Hände des Publitums deutſche Yournale und alle 
Finger Mitarbeiter, ic) fam wieder zu Verſtand und fchüttelte 
mid wie ein Saul, dem nad vierzehn Tagen ver Sattel wieder 
einmal abgenommen worben if. Um recht zu willen woran id 
fei, z0g id) ein Kartenblatt aus der Taſche und ftad mit einem 
Zahnſtocher ein Köchelchen hinein und gudte dadurch nad dem 
DOrchefter und nad den Leuten, aber ich fah nichts als Geigen 
und Hörner und Mufifer und andere brave Menſchen. Auch 
guckte ich nad) dem vermeinten Schelmufsft und dem bollän- 
diſchen Generalftaaten und dem Bruder Grafen, das waren 
aber wildfremde Leute, und mochte das Scügenmitgliev recht 
gejagt haben, auch war es ja möglich, daß er feine Redensarten 
aus der wunderbarliden Reife zu Wafler und zu Land, bie 
Schelmufski herausgegeben, auswendig gelernt Hatte, um fich 
ein wenig mit gelehrten Anfpielungen zu brüften. 

Mebrigens Tann ich meine einfache Kartenbrille allen Schwär- 
mern und vifionären Herren und Damen recommandiren, doch 
ift e8 noch beſſer das Löchelchen mit einer Stecknadel, als mit 


dem Zahnſtocher zu machen, mit einem Obrlöffel aber geht « 
gar nicht, theils weil das Blatt zu did, theils weil das Inſtru⸗ 
ment zu ſtumpf ift, theils weil die Deffnung zu groß wlrbe. 
Auch muß ich proteftiren gegen bie möglide Meinung, ich fa 
ein Spieler, da ich eine Karte bei mir führte, und erkläre hier 
feierlich, daß ich mich deren allein bediene, meine Zunge bamit 
zu ſchaben. Auch gudte ich noch mit und ohne die Brille in 
die Höhe und. herum, ob lein Enthufiaft im Luftballon herum 
fahren wolle und Saduhren brauchen fünnte, aber es war nichts 
zu ſehen als eine Fledermaus oder Schwalbe, die ſich in ben 
Saal verloren hatte und ſcheu berumfchweifte, wielleicht daß 
biefe mir in meiner Bifion al8 der fhwarze Engel oder als das 
geflügelte Pferd, und dann die weiße Bruft der Schwalbe wieder 
als der wehende Schleier erfchienen war; fo ift Vernunft ber 
Mühe werth, beim Lichte beſehen kommt alles berans, Her 
Schops befteigt ein Ylügelpferb und reitet eine Fledermaus. 
Ich wollte dieſer Kleinen Epigrammetsvögel einen ganzen 

Spieß machen, aber drei Waldhörner kündigten eine nahe Jagd 
an, und ih mußte die fett’ften Leipziger Lerchen und Gin 
gedichte ftreichen lafjen, und jelbft meine Seele in die Flucht 
geben. Waldnacht in der Muſik und leiſes Baumgeflüfter, 
Duellenmurmeln, grüner Muth, grünes Blut in allen bern 
rinnt: 

„Der Jäger aus Kurpfalz, 

Der ſchnallt auf feinen Mantelfad 

Und reitet durch den grünen Wald 

Als Jäger aus Kurpfalz. 

Ju ja, ju ja, luftig wollen wir leben 

Allbier auf grüner Haid’! 

Hort, fort den Hörnern nad, 

Den Jägern nad), Trarah, 

Trarah über Berg und Thal! 

Schürz di, Grethelchen, 
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Schürz bi, über Bäche, 

Über Gräben, über Stod, über Stein 
Springen die Hafen und SHirfchelein 
Und das Publikum hintendrein, 

Sn die Waldnacht hinein! 
Recenfiren, kritiſiren 

Sol dir aus dem Köpf fpazieren, 
Wenn ich fag: Es bleibt dabei!’ 
Es leb bie edle Zägerei ! 

He, be, be, Hirſch und Reh’, 

Sind nicht frei, von dem Blei, 
Meiner Jägerei!“ 


f Frau Echo nach und der Kukuk mit feinem Schreien 
fröhlih Jedermann. 

a that fi auf ein Feld von Smaragd und an fruftallnen 
ı erfühlte die Jagd. 


„Gegrüßet feift bu, Walbgebäu, 
Ihr hochbelaubten Eichen, 

O, Mägdlein, ſetz dich neben bei, 
Thu mir den Becher reichen! 


Und den vielgoldnen Sonnenglanz 
Laſſ' in den Becher ſchauen, 

Und flicht mir einen Blumenkranz, 
Und wolle mir vertrauen. 


Und weil die Sonne heißer ſcheint, 
Komm in die tiefen Lauben, 
Allwo die wilde Rebe weint, 
Da lachen die Turteltauben. 


Sie bringt den Wein in Bechersglanz, 
Aus Veilchen und Narziſſen 

Reicht ſie ihm einen ſüßen Kranz 

In Waldes Finſterniſſen. 


Da kräuſelt und fäufelt ver Schall, - 
Seine Stimme will überſteigen, 

Da liepelt und wifpelt bie Rachtigalll, - 
Orgel, Lauten und Geigen: 

Aber du Liebe, bu Liebe, du Liebe! 
Bor bir muß Alles fchweigen. 

Da that fie den Jäger mohl fragen: 
Ob fr einen grünen Kranz dürft’ tragen 
In ihrem goldfarbenen Haar? 

„Grün Kränglein barfft du nicht tragen 
Wie eine Jungfränlein trägt, 

Ein fchneeweiß Häublein folft du tragen, 
Wie eine junge Jägersfrau trägt.” 
Und trüben über'm Berge, 

Da ftand ver rotbe Mond, 
Feinsliebchen Dreh dich herumme, 

Beut mir ven rotben Mund, 

So geht die Nacht herummme, 

Da bellt des Jägers Hund. 

Der Jäger fieht cb ihrem Haupt 
Einen ſchwarzen Bogel wiegen, 

Er nahm fein Flintlein aus dem Laub: 
„Feinslieb bleib ruhig Liegen, 

Bleib ruhig Tiegen in Dem Moog, 

Du braudft dich nicht zu fchämen, 

Ich will ven ſchwarzen Vogel bir 

Bom Haupt berunternehmen.“ 
Feinslieb erwacht fo nadt und bloß, 
Und weint und thut fich ſchämen. 
„Feinslieb fig’ ftill im grünen Moos, 
Der Vogel fällt in deinen Schoof, 

In deinem Schooße ftirbt ſich's gut.‘ 
Sie wollte nicht trauen auf fein Wort, 
Braun's Mädel wollt fpringen fort, 
Der Schuß flug fie Larnieber, 

Der ſchwarze Bogel ob ihrem Haupt 
Schwang aufwärts fein Gefieder. 


Da ſchwang der Jäger in's Jammerthal 
Sein Horn, fein Horn, fein traurig Horm 
Durh Weh und Zorn und Diftel und Dorn. 
„Feinslieb, wie bleich, 

Dein Blut wie roth, 

Feinslieb, dreh dich herumme, 

Der Mond wie reth, | 

Feinslieb, dreh dich herumme.“ 

Feinslieb liegt ſtill im grünen Moos, 

Im rothen Moos, ſo roth von Blut; 

In deinem Schooße ſiirbt ſich's gut, 

Du kannſt dich nicht mehr ſchämen. 

O Jammer, Jammer, Jugendblut, 

Er that ſich's Leben nehmen!“ 


mer leiſer, leiſer ſangen die Töne, als wollten ſie die 
Todten nicht erwecken, und das Hündlein lag auf dem 
ind ſtarb, und weiße Hirſche und junge Rehe kamen 
nd ſchauten die zwei Liebenden an und weinten, und bie 
ruben lachten nicht mehr, aber die wilde Rebe weinte 
und rankte heran und flocht eine "grüne Laube über 


„Es wuchſen drei Lilien auf ihrem Grab, 
Auf ihrem Grab! 

Die wollte ein Engel wohl brechen ab. 

Ach, Engel, laſſ' die drei Lilien ſtahn, 
Die Lilien ſtahn! 

Es ſollen ſie drei Waldhorniſten han; 

Sie blieſen ſo traurig, ſo freudig in's Horn, 

Und alles, was ſie blieſen, das war verlor'n.“ 


rd ich dermaßen gerührt und fing ſelbſt an zu ſingen: 


„Ach, ſoll denn euer Blaſen verloren ſein, 
So mögen's auch meine Sackuhren ſein, 

Sackuhren fein!‘ J 
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und riß eine heraus unb wollte hin die Künftler zu belchnen, 
aber in der Angft drückte mich einer, die Uhr, die ich hielt, 
repetirte, ich hatte mich vergriffen, — welch Glück, daß ich noch 
zu Berfland fam, das Concert war aus, aber ich war bed in 
einer folden Hitze, daß ich auf einen Stuhl ftieg und folgenver- 
maßen die Künftler anzureben begann, um fie auf verftändige 
Oefinnungen zu bringen: 

„Ihr armen Künftler, was habt ihr doch für all die Mühe 
und die Arbeit, die euch das Foftet, in einer Zeit, vie nidt 
vergleichen mag, die Nactigallenzungen in Bafteten frißt und 
den großen Dudelfad, den Magen, allein nur cultivirt. Wie 
arme Buttervögel, die ven Frühling und den Sommer verpaft, 
feid ihr zu fpät aus eurer VBerpuppung ausgebrochen, und ba 
habt ihr nichts gefunden als Falten Giftnebel, ver eure Flügel 
verklebt, und allen Honig von den Blumen haben vie Welpen 
und Lebküchler auch ſchon weggeftohlen. 

Aus euren Engelsköpfen macht Rumfordiſche Suppe und 
Tiſchlerleim, euren Klarin, der Talent zum Reiten und überhaupt 
Courage hat, ſteckt unter die Huſaren, eure Klarinette laßt 
Amme werden, das ſchwarze Flügelroß thut in eine Stuterei 
und macht, daß man euch nicht mehr auf der Jagd ertappt, 
denn da dergleichen mit dem Forſtweſen ſich nicht vertragen, ſo 
könnte euch leicht der Förſter einmal pfänden oder gar den 
Hut nehmen. Legt ab, legt ab eure Füllhörner, Wunderhörner, 
Zauberhörner, euer Treiben iſt nicht gut, werdet Uhrmacher, 
kommt zu mir in die Lehre, ich will euch ein Lehrjahr ſchenken“ 
— aber man ſtieß mich an und fragte mich, ob ich hier ſchlafen 
wollte; ich kam zu mir, alle Leute waren fort, ein Diener putzte 
die Lichter aus, ich mußte entzückt geweſen ſein, ich griff nach 
meinen Uhren mit großer Angſt, ich zählte, ſie waren es alle, 
Gott ſei Dank! aber mein Hut war nicht da, man hatte 
Ihn mir vezwechjelt, und ftatt deſſen einen alten Schabbespedel 
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hingelegt, ich feste ihn endlich auf und ging nah Haus; auf 
ber Treppe, wo ich nur ging, lachten mir die Mägbe ins Geſicht, 
alle meine Gefellen Ficherten, meine Frau, meine Kinder lachten, 
ich gudte in den Spiegel und pfui Teufel! fie hatten mir einen 
großen Schnurrbart mit Lichtfchnuppen gefärbt. Nachdem ich 
mid nun gewafchen und meinen verlorenen Hut babe ins 
Wochenblatt fegen laſſen, eile ich einer hochlöblichen Schützen⸗ 
geſellſchaft alles viefes zu berichten in Hoffnung eines gnädigen 
Berfügens. | 
BOGS, Uhrmacher. 


Nun Tief das Gutachten des Schützencorps dahinaus, daß 
ich meiner Viſionen wegen leicht Jemand todtſchießen könnte, 
der nicht auf der Liſte ſtehe, etwa gar Pränumeranten, oder 
Luſtſpieldichter, oder Satyrenſchreiber, oder die Madame Eudoria, 
oder den Buchhändler Dyk, ihren Taufpathen, und deßwegen ſei 
mir alles Schießen ohne mein Kartenblatt auf der Naſe verboten. 
Weil ich zwar den Kopf verloren, aber die Uhren behalten, ſolle 
man mich dem Consilio medico theils zur Beförderung ber 
Wiſſenſchaft, theils zur Unterfuhung übergeben, und auf ihr 
Gutachten folle man ein Weiteres entjcheiden; vor Allem folle 
ih mein Portrait einfenden zur Beilage ind Morgenblatt, wie 
die anderen Uhrmacher, weldhe vor mir aufgenommen worden 
unter ber Rubrik: Stabtfolvaten, bereits gethan. Folgendes ift 
nun das verfluchte Ding, und der Kerl Liegt mir quer vor der 
Nafe, ih muß immer nießen, und kann body nid. 


23* 


Visum BRepertun:. 


Die unterzeichneten Aerzte nebft Doctar Spher, aufgeforbert 
von einer bahiefigen löblichen Schügengefellihaft, ven Gefund- 
heitsumftand des Uhrmachermeifter Bogs zu unterjuchen, haben 
fih unter dem heutigen Datum in vie Behaufung des obge- 
dachten Meifterd BOGS verfügt, find fogleich zur Unterſuchung 
der Quäſtionsſache gejchritten, und fie legen ber wohllöblichen 
S. ©. hiermit ihr Gntachten, wie folgt, vor: 

„Da der Uhrmachermeiſter Bogs zugleich mit den anderen 
fündigen Sterblihen durd den großen Sündenfall aus dem 
Abfoluten herausgeftürzt fein muß, fo haben fie die Unterſuchung 
mit der Berification der nothwendig dabei erhaltenen Contufion 
anfangen zu müſſen geglaubt, und aus dem deßwegen mit Fleiß 
gehaltenen Nachforihen Hat. ſich ergeben, .vaß ber Unglückliche 
bei dieſem Sturze gerade auf den Kopf gegen das Reale aufge: 
ſchlagen ift, wie ein braunes Mutterzeihen und eine ſtarke Dölle 
oben auf dem Scheitel bezeugt, fo daß ſich unmittelbar daraus 
allein ein großes Präjudiz gegen die Integrität feiner Verftanves- 
fräfte ergeben muß, weil, wie befannt, Menfchen von gefunden 
Ingenium, wie die Unterzeichneten und eine wohllöblihe ©. ©., 
bei biefem großen unglüdlihen Falle nothwendig wie die Katzen 
auf die Beine zu ftehen gefommeu fein müſſen, und weil, ob 
man gleich bei ven gewöhnlichen Geburten vie Fuß- und GSteif- 
geburten nicht liebt, fie Doc bei der Geburt des Menſchen aus 
dem Idealen weit ven fatalen Kopfgeburten worzuziehen find, bie 
paralyfirende Erjhütterungen und Ertravafate in den höheren 
Potenzen des Menjchen unausbleiblih hervorbringen müffen. 

Geſtützt auf dieſen erſten präſumtiven Verdacht und geleitet 
von den Prinzipien einer richtigen Diagnoſe ſind die Unter⸗ 
ſuchenden alsdann in ihrem Geſchäfte weiter fortgeſchritten, und 
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haben zunächft auszumitteln gefucht, ob die Polaritäten in dem 
Manne noch in gehöriger naturgemäßer Ordnung wären, fie 
haben zu dem Ende den UÜhrmachermeifter an einem binlänglich 
zarten Baden ſchwebend im Hypomochlion aufgehangen, und hier 
haben fie fogleich eine merkwürdige Anomalie von dem Normal« 
zuftande bemerkt, indem fich ergab, daß der Kranfe an abnormer 
Bolarität Titt, weil er nach einigen Dfcillationen ftatt ſich, wie 
er follte, mit dem Kopfe nah dem Norppole, mit ven Füßen 
nad dem Südpole zu richten, umgekehrt hatıptlings fi füdwärts 
fehrte und die Füße nad der Hudſonsbay, wobei denn auch bie 
Neigung den gleichen verkehrten Typus befolgte, indem er mit 
dem Haupte fi überftärzte und unter einem Winkel von 719 
niederhing, was dem Patienten viele Bejchwerniffe und Blut- 
congeftionen nad dem Kopfe verurfadhte, fo dag wir ihn von 
fernerweitigen Anftrengungen dieſer Art zu bifpenfiren ung 
nothgebrungen fahen. Eine wohllöblihe ©. ©. Tann aber aus 
diefem Berfuhe wohl jchliegen, was von einem Menſchen zu 
halten fei, in dem eine foldhe totale Verfehrtheit fich findet, daß 
alle natürliben Yunctionen den ganz entgegengefeßten .ftatt bes 
naturgemäßen Wegs einhalten, und den das große Weltfluidum 
nicht einmal in richtige Harmonie ftimmen kann. 

Weiter find wir zur Ausmittelung des Indifferenzpunkts 
in dem Subject gefchritten, weil von da nun alle Differenzen 
und alle Gegenfäge im Menfhen ausgehen müſſen. Sie haben 
Daher den Inculpaten erſucht, fidy der Länge nah auf der Erbe 
auszuftreden, fie haben demnach einen Strid an einen ftarfen 
Kloben oben an der Dede befeftigt, und der Eine ber Unter- 
zeichneten, Doctor Gamaliel, bat die Ehre gehabt, ihn fih um 
dem Hals zu legen, und fo hat er ſchwebend über der Polarachſe 
des Meifter Bogs gehangen, und bat fogleih über ihr zu 
ofeilliren angefangen, und hat allmälig engere und vngere 
Bogenlinien befchrieben, und ift enblih über dem Magen ruhig 
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hängen geblieben; weil aber ber Erperimentirende ein etwas 
ſtarker, mohlbeleibter Mann ift, darum hat er einige Beklem⸗ 
mung ob dem Verſuch empfangen, das Blut ift ihm zu Kopfe 
geftiegen, die Lippen find ihm Blaulicht geworden, und er hat 
der innern Hite wegen bie Zunge etwas hervorgeftredt und bie 
Augen einigermaßen verbreht, fo daß ihn fein Gehilfe, Doctor 
Spher, abheben und mit etwas Eifig laben mußte, um ihn 
wieder zu fich felbft zu bringen. Es geht daher aus biejer 
gefahrvollen Obfervation hervor, daß ber plexus cardiacus die 
wahre ever und der Magen die wahre Trommel in ber Uhr 
bes Meifters ift, woraus fi einige Hoffnung zu feiner allen- 
fallſigen Wieverherfielung ergeben muß. 

Nach diefer vorläufigen Unterfuhung find fie zur fpeciellen 
Anficht feines körperlichen Baues felbft fortgegangen und haben 
dabei mit feinem Schädel den Anfang mahen wollen. Da 
haben fie dann fogleich eine wunderbare Mißgeftaltung an dem 
fraglichen Subject entvedt, nachdem fie nämlid die Kopfhaare 
zur beilern DBefichtigung vom Hinterhaupte nad) vorn hin 
zurüdgeftrihen, haben .fie befunden, daß dort ein anderes 
zweite® von dem erjten ganz abweichendes Angefiht unter dem 
Haarwuchſe fi) verbarg, eine Erfcheinung, die fie jo fehr über: 
raſchte, daß fie mit Entjegen davor zurüdgefahren find. Er 
ſelbſt war durch unfer Erftaunen fehr befremvet und nannte 
ben Hinterkopf immer feine Legende, und meinte, jever Menſch 
müffe wie eine geprägte Münze zwei Seiten haben, in benen 
er curfire, die anderen feien nur ſchlechte Bractenten in ber 
Noth aus Sturzbleh gejchlagen. Die Unterzeichneten aber 
‚geben einer wohlgeorbneten Polizei zu bebvenfen, ob es nicht 
höchſt gefährlich fei, einen folhen Menfchen zu toleriren, weil 
berfelbe, wenn er mit einem Paß abgeht, worin's heißt als 
Signalement: ſchwarze Augen, gleihe Augenbraunen, fpie 
mittelmäßige Nafe, braungelbes Gefiht, ſpitzes Kinn, hervor- 
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tretende Stirn, nichts zu thun bat, als bloß die Haare zurüd- 
zuwerfen, ven Zopf vor dem braungelben Gefichte zu binven, 
das Schnupftuh und die Wefte umzufnüpfen und fogleih da zu 
ſtehn mit braunen Augen und gleihen Augenbraunen, fumpfer 
Nafe, weißem Angefichte, rundem Finn und zurüdtretenver 
‚Stirn, und mit diefer Verwechfelung die größten Ruchloſigkeiten 
und Bosheiten begehen zu fönnen, ohne daß man ihm etwas 
dergleichen anjähe. 

Im Berfelge der Unterfuhung aber ergab fi große Miß⸗ 
helligkeit zwifchen ten beiden Angefichtern; das Eine liebte fehr 
die bitteren Schnäpfe, das Andere Saures mit Pfeffer, das Eine 
ſchien fehr zum Zorne geneigt und dabei cholerifchen Zempera- 
mentes, das Andere war fanftmüthig wie ein Lamm und dabei 
etwa ſanguiniſch, das Eine liebte Katzen, das Andere Hunde, 
jenes war ironifch, viefes launig, und auf dem Rüden ironirten 
fie immerfort einander. Das ging denn auch auf die Schäbel- 
bildung über, immer wurde eine Erhöhung am Einen durch 
eine Vertiefung am Andern wieder vernichtet, Hochſinn, Tieffinn, 
Hoffert, Demuth, Bedächtlichkeit, Slatterhaftigfeit, Morbfinn, 
Tanbenfinn, Diebefinn und Diebsfängerfinn annullirten ſich 
immer wechfelfeitig durcheinander, fo daß Niemand über vie 
eigentlihe Natur und Beihaffenheit des Subjects Hug werden 
konnte. Die Unterzeichneten hätten gern das Eremplar in 
Spiritus erfäuft, um ed als ein merfwürbiges Präparat aufzu- 
bewahren, und e8 irgend einmal einem Schävellehrer zur Ent- 
fheidung der Streitfrage zu verehren, allein auf den gemachten 
Antrag benahm das Deppelpaar fih fo ungeberbig, befonbers 
wüthete der Schwarze fo gräulid, daß wir lieber geſchwind 
etwas Quaſſia in den Spiritus fehütteten und ihm zur DVer- 
föhnung von’ dem garftigen Stoffe zutranfen. 

Da wir auf diefem Wege nicht zum fichern Reſultate 
gekommen, entichloffen wir uns endlich, um ber Sache auf 
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den Grund zu ſehen, zur Trepanirung, weil wir aber wieder 
einen erneuten Zornausbruch des eben erſt beſchwichtigten bei 
einer ſolchen Operation befürchteten, berathſchlagten wir uns, 
wie wir bie beiden Angefichter vorher durch Manipulation in 
magnetifhen Schlaf und Somnambulism verfegen wollten. Wir 
fhritten bald zum Werl und machten die nöthigen Operationen, 
und hatten die Satisfaction den Cholericus bald gähnen unb 
einfhlafen zu ſehen, der Andere aber wollte durchaus nicht 
die Augen jchließen, jo fehr wir auch darauf drangen und ihm 
unfere innigen Wünjche zu verftehen gaben, endlich, da Doctor 
Spher recht kräftig zuarbeitete, entjchlief er doch, und wir 
bereiteten uns nun ans Werk zu geben. Indeſſen fingen aber 
die beiden Entjchlafenen im Parorysm zu phantafiren an, und 
es wäre nicht zu befchreiben, weldh ein Strom won Unfinn und 
närriſchem, kauderbuntem Zeug aus der beiden Mund hervor⸗ 
gegangen ift, wenn eine wohllöblide ©. ©. nit ſchon früher 
mit eignen Ohren jelbft dem Paroxysm zugehört hätte. Der 
Cholericus hatte indeſſen die geläufigfte Zunge, und ver Andere 
fonnte mit feinen Narrentheivungen vor ihm faum zum Worte 
fommen. 

Indeſſen hatten die Unterzeichneten Zeit gewonnen, ftatt des 
Trepans einen gütlihern Weg zu verfuchen, bei vorgenommener 
Viſitation fanden fie nämlich glüdlicher Weife, daß die Riech— 
nerven des Einen hohl jeien und wie bei Schafen unmittelbar 
in die vordere Gehirnhöhle öffneten, fie applicirten gefchwind 
einen Bozzinifhen Yichtleiter an die Najenüöffnung des Nerven, 
und es gelang ihnen damit überraſchend das ganze innere 
Höhlenwerf im Kopfe völlig hell und Far zu beleuchten, und 
ein unausfprechlicd ſüßes und erhabenes Gefühl ergriff fie bei 
Anſchauung der Wunderdinge, die fih ihnen barboten. Das 
erfte was ihnen aufitieß war eine Schaar Eulen und Fleder⸗ 
mäuſe, die fhon jo lange Zeit in ber Dunkelheit ver Höhle 
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rubig und ungeflört fih aufgehalten Hatten, und bie nun 
von dem bineinfallenden Lichte beunruhigt, ſcheu wurden, fich 
zufammenrotteter und fchaarenweife durch ven Lichtleiter hervor⸗ 
flürzten, zum großen Schreden ver Beichauenven, die vergleichen 
Geſchmeiß in einem fo edlen Organe beim Menſchen nicht 
vermuthet hatten. | 
Als Das Ungeziefer alles verflogen war, und ber böje 
Schwaben, der Gehirndunft,. ver beinahe das Licht am Lichtleiter 
ausgelöſcht, fich verzogen. hatte, ſahen wir alle Wände ber 
Höhlen inwendig mit viel hundert und tauſend Fleinen mikros⸗ 
topifhen Uhren behangen, Uhren von allen Gattungen und 
Arten: Stugubren, Schlaguhren, Nepetiruhren, Kunftuhren, 
Tlötenuhren, Sonnenuhren, und vie größte Kirchenuhr, vie ſich 
darin befand, ®hatte faum die Größe einer Käfemilbe, woran 
man recht bie Subtilität des menfchlihen PVerftandes bewundern 
Tonnte, daß vergleihen Feine Werkzeuge doch ihr vollfommenes 
Eingeweive: Räder, Getriebe, Pflöde, Spiralen hatten, und 
gerade die Zeit zeigten, bie die Tafchenuhren der Unterzeichneten 
außen angaben. Die Uhren fehienen im Gedächtnißorgan aufge- 
bangen, und das Heine Männden, was man beim Menfchen 
in der Pupille fieht, wenn man ihm in bie Augen blidt, ſchien 
die Auffiht darüber zu haben, und fpazierte ftolz und geſchäftig 
wie ein Bergmänncden in der Höhle herum, unb pußte und 
rüdte immer fort an den Uhren, zog fie auf, und forgte und 
wufelte immer fort. Und ed war, wie bie Unterzeichneten 
verfihern können, ein recht angenehmes Gepinfer, was aus dem 
Souterrain berauffchallte, aber kaum mar das ftille anmuthige 
- Heufchredeugefehwirre vernehmlich vor dem übrigen Lärm umd 
Gebraufe, was unten herrihte. Das Pfelterium unter dem 
Fornir fpielte nämlich immer fort ungeheißen und unberührt 
allerlei menfchlihe Melodien auf, und hinten aus ber vierten 
Höhle, in die der Gehörnerv endigt, famen immer fort Töne 


und Läufe aus tem vorigen Concerte heraufgefahren und 
rannten wie unfinnig an ben Wänden herum, und verführten 
mit vieler Brutalität ein gräßliches Gefchrei, daß fie num 
fhen in den dritten Tag in dem abjcheulihen Loche berum- 
irrten, ohne ein ruhiges Logement zu finden, fie mußten fid 
in Branntwein übernommen haben, denn fie ließen fih auf 
feine Weife beveuten, und alle gütlihen Borftelungen waren 
fruchtlos, weswegen die Unterzeihneten, um ber lärmenden 
Geſellſchaft los zu werden und "ihre Unterfuhung ungeftört 
fortfegen zu können, zu Zwangsmitteln fchritten, Leimruthen 
in den Höhlen aufftellten,- an denen fie dann, weil fie bie 
Flügel fich verflebten, hängen blieben, und nun duch Waſſers⸗ 
noth vom Leben zum Tode "gebracht wurden. 

Nun fchlug ein Hägliher Ton an die Ohren wer Horchenven, 
und als fie die Aufmerkſamkeit auf die Stelle hin richteten, von 
der die Wehklage berfam, bemerften fie einen Hirtenfnaben, ver 
auf dem einen Cehhügel ftand und bitterlic granſte; nad 
Befragen um die Urfache feines Gegranjes gab er fchluchzend 
zur Antwort: „Er heiße Klarin und das garftige Menfd 
Klarinette habe ihm feine Butterbemme geftohlen, da brüben 
auf dem andern Hügel ftehe fie und verzehre das Geftohlene, 
aber Stehler Dieb, gehangen Dieb, kömmſt du mitten in die 
Höll',“ heulte er erbittert der Heinen Atel zu. Wir geboten 
der Diebin dem Knaben fein Eigenthum wieverzugeben, fie 
that’8 ungern, und ber Bube beruhigte fih und zog dankbar, 
fih die übergelaufene Nafe wiſchend, den Hut gegen uns ab. 

Wir fahen nun weiter um und, und bemerften im Xber- 
neße vielerlei wunderliche unnatürlihe Sachen, die man beim 
gefunben Menſchen an dieſer Stelle feineswegs zu finden pflegt. 
Ein Hirſch hatte ſich mit dem Geweihe in dem Nebe verfangen, 
und bellende, hinkende Lieverfragmente zappelten wie Hunde 
hinten brein, weiter vorn hatte fih ein Klumpen Zinober- 


fhlangen hinein verfist, und ganz hinten bing eine verredte 
Sirene, die vor Kummer über den Berluft ihrer Freiheit und 
den Mangel von füß Manvelöl umgelommen war; Simfon 
mit feinen breihundert Füchſen hielt am Eingang in bie britte 
Höhle, und die Füchſe beſchäftigten fih aus Langeweile, bie 
brilfantenen Eier, die die weißen Hafen bei ver Zirbelprüfe 
legten, auszufaufen. Ein Wrauenzimmer lief vor Froft und 
Kälte mit den Zähnen Happernd in dem Bau herum mit 
einer Haube von Eis, weil fie die Gicht im Kopfe hatte, und 
die Yerzte ihr verorbneten, das Haupt mit einer foldhen Pelzmütze 
zu erwärmen. Wir riefen ihr zu und fpraden ihr Muth ein, 
nod etwas auszuharren, das Mittel ſei gut und der Schmerz 
würde fih gewiß bald geben. Sie fchien ganz feulagirt durch 
unfern Zuſpruch, und bat uns um etwas Theriak, um ihren 
Magen zu ftärken, ven wir ihr denn fegleich hinabreichten. 
Sonft lagen noch allerlei Beben von Decorationen und jonftigem 
Prunf umher, fenrige Springbrunnen, Tauben, da8 Pavimentum 
war :gejchliffener Stahl, und vergleichen curiofe Sachen mehr 
zeigten fi) noch, bei denen wir und aber unmöglich aufhalten 
fonnten. 

In den hinteren Hörnern der vordern Hirnhöhle ftießen 
ung zwei. Hufe und. zwei vollflommen wohl confervirte Pfervefüße 
(Pedes Hippocampi) auf, die uns jehr in Edjreden fetten, weil 
wir die Nähe des Gottfeibeiung vermutheten, jo daß wir uns 
fhnell mit den in vergleihen Fällen üblichen Hilfsmitteln ver- 
wahrten, worauf die Geſtalt jedoch unverrücdt ftehen blieb.. Das 
brachte und .auf die erften Spuren des Verdachtes von Zauberei 
und böfen Künften, die wir in der Folge beftätigt fanden, und 
wir ſahen zugleih den Urfprung des ſchwarzen geflügelten 
Pferdes, von dem wir den Uhrmacher im Concerte reven gehört 
hatten, und deſſen Schweif tief unten in der Wirbeljäule zu 
entveden war. ‚Auf den vorberen Borhügeln aber ſtand ein 
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ſchwarzer und auf den hinteren ein weißer Engel, bie fid mit 
einander ſehr ernſtlich zanften, und wir glanbten hier offenbare 
Deweife von Schwarzfünftelei in Händen zu haben, aber es 
machte und wieder etwas confus, als wir dem Streite aufmerf- 
ſamer zuhörten, und wir entvedten, daß der weiße Engel 
eigentlih ein Bäckerknecht fei, der fchwarze aber eine Küchen⸗ 
magd, Die Jener, weil es Dreikönigabend fei, mit dem Kienruf- 
hader gejhwärzt, was diefe ihm nun übel genommen, und : 
deswegen mit dem Anfchwärzer in eim böjes fcheltendes Zwei— 
gefprädy geratben fei. In dem Augenblide ſahen wir einen 
Schellenſchlitten vor dem Thore der dritten Hirnhöhle, gewöhnlich 
Anus genannt, anfahren; auf Befragen des Thorjchreibers, wer 
vie Pafjagiere wären, ſchrie's zum Fuhrwerk berans: „Herr von 
Schelmufsfi fammt Herr Bruder Graf; auf weiteres Befragen 
um Ziel und Zwed der Reiſe der hohen Herrſchaft, hieß es: 
„Wir wollen, der Tebel hol’ mir, flugs die berühmte Waſſer⸗ 
leitung des Herrn Sylvius bejehen und der Dame Charmante 
einige Liebesäpfel vom Lebensbaume abpflüden.” „Paſſiren!“ 
und nun fuhr der Schlitten klingelnd in den Paufilipp hinein. 

Nachdem die Unterzeichneten auf dieſe Weife alle zugäng- 
lihen Theile des Gehirns am Patienten durchgeprüft, und alle 
vie fonverbaren Stüde darin gefunden haben, von denen fie 
einer mwohllöblihen ©. ©. getreuen Bericht abgeftattet, blieb 
ihnen nichts als die PVifitation der vierten Höhle allein ncd 
übrig, in die das Licht des engen Kanales wegen nicht hinein- 
zubringen vermodte, jo daß fie nur undeutlich und zweifelhaft 
die Gegenftände dort erbliden fonnten. Sie vermutheten aber 
gerade dort den eigentlihen Sig der Nigromantie, denn 
fie jaben, fo viel das Dunfel und das matte Halblidht es 
erlauben wollten, ſeltſame Charaftere dort, alle Thierfreiszeichen 
fchienen ihnen lebendig darin umzugehen; Manns- und Weibd- 
volk, das die fieben Planeten vorftellte, hielten fich in ver Grube 
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auf, und ſonſt viel wunderbares, verdächtiges Geſindel, ein 
Scheuſal mit ſieben Köpfen glaubten wir einmal auf einen Blick 
darunter zu bemerken, aber es ließ ſich nichts Gewiſſes darüber 
entſcheiden, weil die Geſtalten alle wie die Figuren durch die 
Fenſter eines Ballſaals auf einen Moment nur ſich zeigen 
wollten und ſchnell vorüberſchwirrten. Da die conſultirenden 
Aerzte nun darüber und über die Mittel, die Wahrheit der 
Sache auszumitteln, ſich beriethen, da hatte Doctor Spher, 
deſſen Wißbegierde ihn nur zu oft über die Grenzen einer 
erlaubten Vorſicht mit heroiſchem Muthe treibt, die unglückliche 
Idee, ſelbſt in die Höhlen hinabzuſteigen, um ſich durch den 
unmittelbaren Augenſchein über den eigentlichen Beſtand der 
Sache Auskunft zu verſchaffen. Alles, was wir ihm über das 
Gefährliche ſeines Vorſatzes vorſtellen mochten, fand in ſeinem 
wahrhaft heldenmüthigen Herzen keine Statt, und wir mußten 
ſeinem Feuereifer für die Wiſſenſchaft und die Wahrheit nach⸗ 
geben und ihn, obgleich mit blutendem Herzen, durch die Röhre 
des Lichtleiters an Stricken herablaſſen in den dunkeln Abgrund, 
wo er, eine brennende Fackel in der Hand, ein anderer Orpheus, 
feine Eurydice, die Wahrheit, der mehr als plutonifchen Finfterniß 
abfämpfen wollte. Wir folgten dem helvenmüthigen Abenteurer 
mit den Augen und mit unferen Segenswünfchen fo weit wir es 
vermochten, er rief uns noch einmal aus der Tiefe herauf mit 
einer durch die Verne kaum hörbar geworbenen Stimme zu, wie 
Alles ſchön und Föftlih unten fei, und wie er Jedem eine 
Saduhr mitbringen wolle, wenn Gott ihm eine glüdlihe Heim- 
fehr bejcheere, wie aber die Luft etwas mephitifch fein müſſe, 
weil feine Tadel zu erlöfhen drohe. Wir entſchloſſen uns 
daher zu einem in bergleihen Fällen gewöhnlichen Luftreini- 
gungsmittel unfere Zuflucht zu nehmen, wir nahmen einen 
großen Strohwiſch, handen eine Menge Betarven in venfelben 
hinein und einige andere Feuerwerle, zündeten ven Wifh darauf 
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an einem Ende an und warfen ihn in die Höhle hinab, nachdem 
wir dem Doctor Spher vorher zugerufen, ſich vorzuſehen. Wir 
hatten aber bei dieſem unglücklichen Einfalle nicht bedacht, daß 
beim Losgehen des Feuerwerkapparates durch das nothwendig 
eintretende Geräuſch und die Erplofion das ſchlafende Zweige— 
ſpann geweckt werden könnte, und daß alsdann unſer bedauerns⸗ 
würdiger College auf Lebenszeit in dem dunkeln, finſtern, dum⸗ 
pfigen, abfchenlichen Kerker, eine Beute der hinten eingeſchloſſenen 
Ungeheuer bleiben müffe. Leider erfolgte, was wir unvorfichtiger 
Weiſe außer Acht gelafien hatten, wir hörten einen ftarfen Knall 
aus dem Abgrunde heraufſchlagen, ein Schwall von garftigen, 
wmephitifchen Luftarten flürzte aus der Deffnung hervor, und in 
demjelben Moment erwachte der Cholericus. Er fpürte fehnell 
den armen Doctor in ‚feinem Hirn und geriethb nun in ein 
unbefchreibliches Toben, er zerjchmetterte, ehe wir’ ung ver 
fahen, unferen ganzen Apparat, und drehte ſich dann, einem 
gepeinigten Schafe gleich, das den Drehwurm im Gehirne hat, 
mit unfägliher Schnelligfeitt um fi herum, wüthete, raſte 
entfegli, daß wir für gut hielten, uns in fihere Winkel zu 
retiriren, dazwiſchen ſchallte von Zeit zu Zeit die jammernde 
Stimme unſeres Collegen aus der Tiefe dumpf herauf, und wir 
waren beinahe des Todes vor Angſt, Wehmuth und Entſetzen. 
Es war eine Scene, die ſich nimmer aus unſerem Gedächtniſſe 
verlieren wird, der Sanguinicus, der über dem Lärmen endlich 
auch erwachte, ſchien nicht zu begreifen, was vorgegangen ſei, 
wahrſcheinlich weil der Doctor ſein Territorium nicht berührte, 
er wollte zureden und beſänftigen, aber es half alles nichts, er 
mußte mit herum im Wirbel. Endlich war der Paroxism auf 
dem höchſten Gipfel, und nun wurde die Bewegung ſo ſtark, 
daß endlich die Verbundenen durch die Centrifugalkraft des 
Schwunges von einander ließen, und der Sanguinicus weit weg 
in die Ecke geſchleudert wurde, der Cholericus aber wie von 


Beitfhen gejagt ausrig in bie weite Welt hinaus, und ben 
unglüdlihen Doctor, das bejammernswürbige Opfer feiner 
Wißbegierde, mit fih hinriß ins Verderben. 

Das, ehrjame Mitglieder einer wohllöblichen Schügen- 
geſellſchaft, ift die treue Relation ver feltfamen, ja höchſt 
wunderbaren Erfcheinungen, die uns bei ber gerichtlichen 
Unterfuhung des Uhrmachermeiſters BOGS aufgeftoßen, wir 
bemweinen und beflagen den Verluſt unferes würdigen Collegen, 
den wir dabei haben leiden müfjen, und werben und biefer- 
wegen an eine Hochlöbliche Oberpolizei um Hilfe und offizielles 
Berfolgen des Entwichenen‘ wenden. Wir überlaffen es übrigens 
dem Ermefjen einer mwohllöblihen Schügengejellichaft, was von 
dem ganzen DBorgang zu halten, und was wegen ber allen= 
Tallfigen Aufnahme oder Verwahrung des Uhrmachers zu 
Statuiren fei. Unſeres unvorgreiflihen Erachtens möchte ber 
zurüdgebliebenen Hälfte, dem Sanguinicus, der ein ftiller, 
gefettter, ſedater Menſch zu fein feheint, die Aufnahme zu 
bewilligen fein, wenn er fih über den auf ihm haftenven- 
Verdacht der Zauberei zu rechtfertigen vermöge, wegen ber 
verfchollenen- Hälfte aber wäre das Nefultat weiterer Nadh- 
forfhungen, und die allenfalls eintretende Zurückkunft des 
entführten Doctors Spher abzuwarten. 


Dr. Schnautznas. Dr. Gamaliel. 


Deeretum. 


Die ſtädtiſche Schützengeſellſchaft, nad Anhörung des 
beigefügten Rapports der geſchwornen Aerzte, bejchließt wie 
folgt: „Der zurüdgebliebenen leiblihen Hälfte des Uhrmacher⸗ 
meifters, wäre, da vie Aerzte ihm ein gutes Teſtimonium 
abgelegt haben, die Aufnahme zu bewilligen, wenn er fid 


anheifhig machen wollte, bie verdächtigen Vagabunden, mit 
denen er Umgang pflegt, auszuliefern, und zwar die Planeten, 
Seiltänzer, Bänkelfänger, Urinbefhauer ins Zuchthaus, das 
Thier mit fieben Häuptern und vie übrigen GSternbilver in 
bie biefige Menagerie, wo man fie ben nalurse curiosis jur 
weiteren Beobachtung und Unterfuhung überlafien wird. Was 
aber bie böslich entwichene Hälfte betrifft, fo ſoll er als 
Entwender fremden Eigenthums fürmlih für vogelfrei und 
unfähig erflärt werben, jemals in die Gefelichaft aufgenommen: 
zu werben, mit der Bebrohung ber Hinterlaffenen, ihn bei dem 
mindeften verdächtigen Umgange mit‘ dem Inculpaten, in bie 
gleihe Acht zu condemniren. Sie bebauert dabei zugleich mit 
allen ihren Mitbürgern aufs höchſte den Unfall des Doctor 
Spher, und wird feinen leivigen Verführer mit- Stedbriefen 
verfolgen, worin fie Jeden auffordert, Acht zu haben auf einen 
Menfben von der und ber Geftalt im braunen Ueberrode :c.; 
und im Fall ein vergleichen verbächtiges Subject einem Bieder⸗ 
mann aufftögt, ihm eine Brife Tabak mit Nießwurz zu 
präfentiren, und durch bie darnach exfolgende convulfivifche 
niefende Bewegung dem armen Doctor Spher wo möglich aus 
feiner gefänglichen Haft auf freien Fuß zu verhelfen, wobei 
der, welchem das Unternehmen gelingt, und ver dabei ben 
Doctor während dem Geſundheitwünſchen gefhidt aufzufangen 
verfteht, daß ihm fein Glied feines LXeibes verfehrt, verbogen 
oder zerbrodhen wird, ein gutes Douceur erhalten fell. Ad 
reciproca paralus, ulteriora autem reservando. 


Alfo gefchloffen bei der ſtädtiſchen Schüßengefellfchaft.“ 


Es verlautet feithber, Doctor Spher fei wirklich ausge— 
fchneugt worden und auf der Küdreife in feine Vaterſtadt 
begriffen, er habe übrigens bie Geiftesgegenwart gehabt, 
während feiner babyloniſchen Gefangenſchaft genaues Yournal 
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zu balten über alles, was er erfahren habe in dem dunkeln 
Schlunde, und die vielen feltfamen Abenteuer, die ihm darinnen 
aufgeftoßen feien, und er wolle, wenn das Publitum Luſt dazu 
bezeuge, fie im Drud ausgehen laſſen, wodurch alle Dinge: 
Geographie, Statiftil, die Belles Leitres, Aftronomie, Naftif, 
Oryctognoſie, Chemie und felbft die Philofophie erfprießlichen 
Nuten verfpüren würden, weil der Doctor lange Zeit fehr 
innigen Umgang mit ven neuen Ideen gepflogen, und mit 
mehreren verjelben durch DVerheirathung ſich in das PVerhältnig 
einer fehr fivelen Blutsverwandſchaft gefest hat, wie er denn 
auch einige junge Nafeweifen aus dieſer Sippſchaft, vie ſich 
in der äußeren Welt umſehen wollen, wirflih mit fih führen 
fol. — 


Die löbliche Schügengefellichaft hat mir erlaubt, die ganze 
Geſchichte abornden zu laffen, um die 44 Kreuzer für das 
Concert wieder berauszubringen; ich jchidte fogleidh den Aufſatz 
ind Morgenblatt, das fehr gut bezahlt, aber mein Lehrburfche 
trug ihn aus Dummheit in die badiſche Wochenfchrift, wo ich 
num nichts friege, ich bitte daher unter der Hand nur um vier 
und vierzig Subferibenten, die mir jeder einen Kreuzer bezahlen, 


wofür ich erfterbe oft genannter 
BOGS, Uhrmader. 





Der Philiſter 
or, in und nach Der Gefchichte. 


Scherzhafte Abhandlung. 


Wundern fann es mich nicht, daB Menichen die Hunde fo lieben, 
Denn ein erbärmlicher Schuft ift, wie der Menich, fo der Hund! 
Goethe, vas Epigramm 73. 
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Sefajas 15, 29. 11, 14. 
Heſetiel 25, 15 und 16. 
Zephania 2, 5. 
Zadyaria 9, 5. 

Pſalm 108, 10. 

Sirach 50, 27 und 38. 


Stamm-Lafel der Philifter. 
(Nah der Namendentung des Myſtikers Bromley.) 





Noah (Anfang und Ende) hatte drei Söhne, welche breierlei 
'aturen vorgebildet. In Schem ift ausgefprohen alle Geheimniß 
nd Wirfung des heiligen Geiftes, aus ihm flammet die Verheißung 
nd das Chriftentbum; im Japhet ift ausgefprocdhen ber natlirlidhe 
denſch im feiner natürlichen Weisheit, aus ihm flammen bie Heiden, 
e Griehen und Römer, bie weltlihen Claffifer ꝛc.; — aber es ift 
isgeſprochen in 
Chem Teuer irdiſcher Luft, 

Grobes Fallen ins Fleifch. 

Söhne: 

Cuſch, eigenfinnige Eigenheit. 

Mizraim, widerwärtige Graufamleit. 

Put, boffärtiges Auffahren fleifchlicher Dummheit. 

Canaan, ber Sclave, ber fein Tyrann ift = Leib ber Sünde. 

Cuſch, mit deffen Namen man bis heute bie Hunbe regiert, 
zeugte: 

Seba, Trunkenheit. Havilah, weltlihe Sorge. Sabtab, 
viger Irrgarten. Rahama, fihtbarer Grimm. Sabtecha, ver- 
brende Selbſtquälerei. Rahama zeugte den Scheba, Abfall. 
edan, verberbte fleifeglifehe Liebe, und Nimrod, den Seelenjäger: 

Canaan, deſſen Land einfchloß die Städte: Sidon (Hader 
mM. Gezar (Kampf. Gaza (Grimm). Sodom (geheime Bos⸗ 
it). Gomorra (Abtrünnigkeit). Adma Glutſchuld). Zeboim 
hoffartströtenſee). Laſcha (Ort des Verblendens, ber falſchen Sal⸗ 
mg, Ort des Tünchens mit loſem Kalk, Ezech. 22, 28. — alſo 
tammort aller Anſtreicher); er erzeugte: 

Tzidon, Betrug. Heth, Furcht und Unglauben. Den Jebu⸗ 
ter, Berater. Amoriter, bittern Schwätzer. Gergefiter, 
x irdiſchen Sinnlichkeit Lumpenfammler und Kothträger. Hiviter, 
hwatzender Notionalgeift, ſoll wahrjheinliih National heißen. Arki⸗ 
er, Verfolgung. Siniter, Feindſchaft. Arvaditer, Herrſchſucht 
ꝛs Fluches. Zemariter, Wolf in Schafkleidern. Hamathiter, 
ennender Zorn. 
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Mizraim zeugte: 

Ludim, verberbter Natur - Fruchtbarkeit. Ananim, Geifl der 
Leibſchaden und Hurerei. Lehabim, Zerſtörung mit feuer und 
Schwerdt. Naphtuim, DOffenbarer bes Geheimnifjes des Böſen. 
Bathrufim, falfhe Zeichendeuterr. Casluhim, thörige Unbeftän- 
bigfeit, und von biefem find kommen bie Philifim und Caphtorim, 
falſche Wahrſager. 

Philiſtim aber nennt unſer Ausleger: 1) Geiſter, die durch 
Trinken und Geſellſchaften Schaden thun. 2) Geiſter, bie gute 
Brüderſchaft beim Bankettiren machen. 3) Oeffner aller Wunder 
unud Mirafel. 4) Geiſter ber finſtern Magie. 

Nr. 1 zeigt an, mit welchem Rechte wir die Philiſter aus⸗ 
eihloffen, und nım bin ich verfichert, ber Brand bes Vorhanges 
in ber erften Berfammlung war von einem Bhilifter angeftellt. 

Nr. 2 zeigt den großen Unterſchied zwifchen einer edeln beutfchen 
Tiſch⸗Geſellſchaft und einem Philifter- Bankett an, wenn fie Geifter 
find, die gute Brüderſchaft trinken, fo find wir Genoffen, die gute 
Geifterfhaft mit einander trinfen. Wes Geiſtes Kinder fie aber find, 
zeigt deutlich, wes Kindes Geifter fie fein mögen, benn Cham, ihr 
Bater, heißt: grobes Faſſen ins Fleiſch. 

Bon But allein werben in ber Schrift feine Nachlommen 
aufgeführt, und Put heißt, nach einem philologifchen Ausleger aller 
Schriftnamen, fo viel als verftorben, welches vielleiht auf die Ber- 
muthung bringen könnte, dieſer Ur- Groß» Onfel der Philifter fei tobt 
geboren worden, aber wie ſehr fpricht bie muftifche Bedeutung Put’s, 
ach Bromley hoffärtiges Auffahren fleifchliher Dummheit, gegen 
das Wort Berftorben in feiner natürlichen Bedentung? Welcher 
Berfiorbene, wäre cr gleich fleifchlih bumm gemefen, ift jemals 
boffärtig aufgefahren; ich erkläre alfo jenes Berfiorben als bas 
philiftrifche Verſtorbenſein, welches fo dummtodt ift, daß es nidt 
einmal weiß, baß es tobt ift, und beswegen immer ohne Noth Leben 
bleibt. Meine Meinung aber if, daß Put eigentlich der Stammvater 
ber Put-Hähne if; denn wo ift fo fehr hHoffärtiges Auffahren 
fleifhliher Dummheit, als bei biefen cholerifchen Philiftern, und woher 
follen die Puthähne ihr Put anders haben, als von Put. 

Schließlich werfe ich bie Frage auf, und bitte um baldige Beant- 
Wwortung derſelben: 

„Können bie Todten auch Bhilifter fein? 





Der Pbilifter 
vor, in und uach der Gefchichte. 


Aufgeftellt, begleitet und befpiegelt 


aus 


göttlichen und weltlichen Schriften und eigenen 
Beobachtungen. | 


Scherzhafte Abhandlung 


auf 


Subfeription einer fröhlichen Tiſchgeſellſchaft, für bie Mitglieder 
berjelben, zum Beſten einer armen Familie abgebrudt. 


Ecco alfine il teschio orrendo s 
Come orribile m’apparve! 
Quanti mostri, quante larve! 
L’empio sangue nascer fe! 
Antonio Filistri. 


(Siebei eine Handzeichnung aus der Stalienifchen Echule, vorftellend die Kehrfeite 

eines Philofophen, vem Alles zu kurz wird; weiter einen philoſophirenden Philifter, 

dem Alles zu lang wird, und ven feine Frau wiverlegt, forann des Teufeld Kompaß 

und Winpmühlenflügel, weiter eine tragiiche Mufe, einige begeifterte Anhänger und 
eine fteptifche Sans.) 


An die Herren Subferibenten! 


Es ift uns Allen belannt, daß nachfolgender Scherz im 
Bertrauen auf fröhlide und verftehende Sefinnung entftanden 
und mitgetbeilt worden, und daß der Entſchluß, dieſen Auffat 
zu vervielfältigen, fih an dem Wunſch, einen armen Mann, 
der fchreiben kann, zu unterftügen, unter den Zuhörern zuerft 
realifirt hat. Der Drud wurde fcherzhafter Weife, als an fi 
etwas pbiliftrifch, verwiefen, vorzüglich aber, um dem Schreiber 
das ganze Verbienft zuzumwenden; da aber die Zahl ver Sub⸗ 
feribenten anfehnliher als erwartet ausfiel, war zu befürchten, 
der Schreiber, der an den Augen leidet, möchte bei aller 
Anftrengung erft fpät vermögen, alle feine Wohlthäter zu 
befriedigen, und dabei noch ein ſchweres Opfer mit feinem 
Gefihte bringen; es wurve daher befchloffen, ven philiftrifchen 
Drud als vortheilhafter vorzuziehen, und fomit erfcheint dieſes 
gebrudte Manufcript, oder leverne Hufeifen, wobei zu erwähnen, 
daß, da durch die Drudkoften der gehoffte Verbienft für den 
Schreiber allerdings gefchmälert wird, dieſem philiftrifchen 
Fehler nur dadurch abgeholfen werden kann, daß mehrere 
Ereniplare abgezogen werden, und baher jeder der Beſitzer 
eingeladen wird, fein Eremplar nit zu verleihen, ſondern 
Jeden, ver fih über vie Philifter, over fich felber, Raths 
erholen will, gefäligft an die Wittich'ſche Kunſthandlung, 
Jägerſtraße, gegen der Bank über, zu weifen, wo eine Anzahl 
Sremplare nievergelegt und ums Geld zu haben fein werben. 
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Es ift dies Verweigern der Mittheilung an Andere eine Wohl- 
that für den Armen und feine Härte für den Nengierigen, ba 
Jeder, der dergleichen zu leſen Luft und Zeit haben kann, aud 
das Geld dazu haben muß. Ja, es ift dies bie wahre Freuden: 
erfindung, die ein Weftphälinger vor Jahren im Reichsanzeiger 
auf Subfeription von 8 Groſchen befannt zu machen verſprach, 
und bie endlich darin beftand, ihm viele Achtgroſchen als einem 
armen Schelmen verfhafft zu haben, hier läuft e8 am Ende 
auf daſſelbe hinaus, wenn alles Folgende dem Käufer nidit 
einige Freude und einigen Ernſt ermweden follte, das heißt, 
wenn er ein Philifter wäre, dann aber fauft er e& ja gar nicht! 


Ein Thaler Courant! 
Kauf milde Hand, 
Bhilifter Hohn, 

Und Gotteslohn. 


Säge, die vertheidigt werden können. 


1) ®a8 bier philiftrifch genannt wird, ift nur, was jeber 
ilifter von Herzen gern ift. 

2) Was bier als jüdiſch aufgeführt wird, ift nur, was 
er Jude um Alles in der Welt gern los würde, außer ums Geld, 
d was ein edler Jude felbft an uneblen Chriften verachtet. 

3) Bei den Juden afjonirt Edel auf Efel, bei den Bhili- 
en auf Eifel. 

4) Rein Jude kann ein Philifter fein. 

5) Juden und Philifter find entgegengefette Pole; was 
ben Erfteren in ven Samen, ift bei den Lebteren ind Kraut 
ſchoſſen. 

6) Die Philiſter haben einen unſichtbaren bewußtloſen 
ınd mit einander, und reden, wie die Gänſe, alle ven Hals 

die Höhe, wenn es einer tbut. 

7) Eine Gans mit einem papiernen Haarbeutel promes 
end bat viel vom Bhilifter. 

8 Ein Bhilifter Tann nie ein GSeiltänzer zu werben 
inſchen. 

9) Ein Philiſter kann wohl ein Steinfreſſer werden. 

10) Ein philoſophirender Philiſter iſt — einem Gee- 
md. 

11) Ein dichtender Philifter ift = einer Fledermaus. 

12) Ein betenvder Philifter ift = einer fliegenden Kate 
ebört ein Fallſchirm dazu). 


13) Kein BPhilifter Tann glauben, daß er einer fei; er Tann 
überhaupt nur fein, und nicht glauben. 

14) Wenn ein Philifter jemals ein wirfliches Mittel gegen 
die Kienraupen findet, fo wird er ein Selbfimörder. Wir find 
dann Beider los, und unfere Fichtenhaine, die jegt kritiſche 
Wälder find, werden Dichterhaine. 

15) Wenn ein Philifter ein Gerftenforn am Auge bat und 
ein Hühnerauge am Fuße, fo legt er fih mit Schmierftiefeln 
ins Bett, damit, währenn er entjchlafen, das Hühnerauge das 
Gerſtenkorn nicht ſehe, und er fih die Augen im Schlafe nidt 
mit den Beinen austrete, denn er weiß wohl, daß ein blindes 
Huhn oft ein Gerſtenkorn findet. 

16) Es gibt mir Feine fchärfere Probe der Philifterei als 
Das Nichtverftehen, Nichtbewundern ber wubegreiflich reichen und 
vollfommenen Erfindung und ber äußerſt Eunftreichen. Ausfüh- 
rung in Herrn von Schelmufski's Reife zu Waſſer und zu 
Land. Wer dies Buch lieft, ohne auf irgend eine Art hinge- 
riffen zu werben, ift ein Philifter, und kommt ſicher ſelbſt 
Darin vor. 


Die großen und herrlichen Flüffe fammeln fih aus reinen 
urfpränglichen, fröhlihen Quellen der Gebirge, aus dem heiligen 
Waſſer, welches aus göttlichem Zrieb in die Höhe geftiegen, 
das Licht gegrüßt hat, und nun freudig unter demjelben an ber 
grünen Erde durch die Thäler nieverzieht, bis zu den leeren, 
welche den Kern umgeben; nicht aber fammeln fie fih aus 
ſchmutzigen, todten Pfüsen, welche leblos verbraudt, und, fo 
zu fagen, ausgefpudt, ohne Zufammenhang mit dem lebendigen 
Blutumlaufe nichts anderes find, als eine Judenſchule der 
Fröſche, ein hoch⸗ und rothbeinige8 Halsgericht der Störche, 
eine anarchiſche Rennbahn geſetzmangelnder Waflerraten, ein 
Börjen- Philifterium der Zeitungsunfen, ein Accoudir- und 
Invalidenhaus abftracter Kröten, eine Sternwarte des ziffernden 
Ungeziefers der Wafferfpinnen, ein Laich⸗ und Leih- und Bleidy 
Comptoir, und Milh-Bureau und Montirungs- Kammer und 
Theater» Garderobe, und geheim gefellihaftliches Gradirhaus aller 
fih erſt durch Schwanz» und Bauchablegungen zum höchſten 
Grad ihrer Bildung perfectionirenden Taltblütigen Amphibien, 
eine umbeutjche, unchriftliche, philiftriihe Tiſchgeſellſchaft, eine 
Coar » Alademie, eine Lubertafel galvanifher, zuckmyſtiſcher 
Achſelzucker. 

Gleich den Flüſſen nun hat dieſe edle Tiſchgeſellſchaft ſich 
geſammelt, aus reinen urſprünglichen und fröhlichen Herzen, 
und hat ausgewieſen auf ewig von ſich nicht aus eignem 
Dünkel, ſondern aus frommer Achtung gegen die Geſchichte, 
die Juden und die Philiſter, über welche die Flüche der Schrift 





Tängft wahr geworben, welde nur noch als Wahrzeichen ihres 
Untergangs, als unauslöfhlihe Blutfleden einer böfen Schul, 
als Geſpenſter ihres nicht feligen hiftorifchen Todes, als eine 
alte Eifigmutter der Sünde auf Erben verweilen, umd find fie 
über die ganze Erbe verbreitet, fo heißt das neh nur foviel, als 
ihre Aſche ift in ven Wind geftreut, oder bie vier Viertel ihres 
hiftorifchen LXeibes find an bie vier Thore der Weltgegenben 
genagelt — und fcheihen fie gleich oft auf dem Rade des Glüdes 
zu ftehen, fo find fie doch eigentlih nur barauf geflochten; 
benn es ift Fein Heil, außer dem Herrn, und ber Ewigkeit; 
biefe aber find verjpätete Kinder des Todes, und fie find 
nicht mehr zu Haus im Leben, fie find verrrüdte Muſterreiter 
und tollgewordene Voyagenrs eines ſchon vor Chriſti Geburt 
"Shändlih fallirten Handlungshauſes, fie wollen Gefchäfte 
machen in Manna, die ihnen. vor breitaufend Jahren vom 
Himmel gefallen. Hütet Euch, ihnen nichts vorauszubezahlen; 
fie find” jene Maulaffen, die das A fo laut gefchrien haben, 
daß fie die Maulfperre davon getragen und nun nimmer B 
fagen fünnen, over umgelehrt. Selig die Taube, vie einen 
fo ftarfen und großen Delzweig im Schnabel trägt, daß fie, 
in ihrer Unſchuld durd Gottes Friedensbogen dahin ftreichend, 
nidt in den Rachen der Juden und Philifter fliegen kann, 
denn die alte Schlange trägt Köpfe an beiven Enden, und fie 
ift eine Klapperfchlange, deren Geräuſch bethört und verführt. 

Das U aber nenne ich, in tieferer Bedeutung, bei ven 
Juden das alte ZTeflament, das B das neue. Bei den 
BPhiliftern, welde eigentlih Fein Teſtament, höchſtens das 
Pflichttheil fehlechter Angewohnheiten haben, nenne ih das A 
das Urfprünglie, Ewige, den Duell, das B aber das 
fcheinbar Gegenwärtige, das Pechflafter, das einem ber Teufel 
über die Augen wirft, das Zeitliche, das bequem Todte, den 
. ul de sac, wo bie Welt mit Brettern vernagelt ift; und fo 
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find die Philifter jene, welche das Maul jo über dem B 
aufgerifien, daß fie das U, der Natur eines offenes Maules 
nad, zwar wohl noch ausjprechen könnten, aber aus Dummheit 
nicht darauf kommen, o, -wie dumm müflen fie fein! Wir 
lönnen übrigens hieraus ſchon fehen, wie fo ganz entgegen- 
gejegt Juden und Philifter fih find, da das A und das B 
bei ihnen fo verjchieven ift, und fie fih dennoch darin theilen, 
es ift aber die ſchmutzige Pfennigferze, Die ewige Lampe vor 
bes Zeufel® Nachtthron, an beipen Enden angeftedt. Sowie 
aber von Gott ever. fein neues, noch von Seinem gelebtes 
oder geftorbenes Leben erhalten, wie wir von unſerm Wirthe 
noch ungegeflene Speifen, und ungetrunfenen Wein, und reines 
Tiſchzeug begehren, und wie meine verehrten Herren Tiſch⸗ 
genofien eine noch unabgehanvelte Abhantlung von mir zu 
fordern berechtigt find, fo hat dieſe ganze Geſellſchaft unver 
brauchte lebendige Gefellen an. fih felbft gefordert, und ſomit 
die Juden, welche nur noch civiliter, und bie Philifter, welche 
nur noch moraliter exiſtiren, ven fi abgewiefen. 

Die Juden, als von welden nod viele Eremplare in 
persona vorräthig, die von jeder ihren zwölf Stämmen für 
die Krenzigung des Herrn anhängenden Schmah Zeugniß 
geben können, will ich gar nicht berühren, da Jeder, ber 
fih ein Kabinett zu fammeln begierig, nicht weit nach ihnen 
zu botanifiren braucht; er kann dieſe von den ägyptiſchen 
Plagen übrig gebliebenen Fliegen in ſeiner Kammer mit alten 
Kleidern, an ſeinem Theetiſche mit Theaterzetteln und äſthetiſchem 
Geſchwätz, auf der Börſe mit Pfandbrieſen, und überall mit 
Ekel und Humanität und Aufklärung, Haſenpelzen und Weiß- 
fiihen genugfam einfangen. Nützlicher und ergöglicher wende 
ih mich zu euch, ihr Philifter, die ihre nur noch als ein 
Contagium, als lächerliche Allegorien einer Art gelben Fiebers, 
deſſen Patienten bei vollkommener Geſundheit mauſetodt find, 


in bem ewigen Trinmpbzuge des Teufeld, als verftodt geborne 
Stocknarren einherzieht; um euch nun, ihr übeln Seelen, bei 
den Ohren, ehe ihr welche hattet, a priori hinter der Dfenhölle 
bes Himmels herauszulcden, euch fodann, nachdem ihr feger 
nody Hörner dazu gewonnen, unter ver Bank, unter bie. ihr 
gefallen iu ber Geſchichte = posteriori hervorzuzichen, werde 
ih euch unn bei eurem tefinitiven Echweife, mit dem ihr 
unter uns webelt, = posthumis zu erfennen und zu befinixen 
geziwungen. 

Die Denkenden und Olanbendeu denken und glauben, daß 
die geſchaffene Welt nur die kryſtalliſirte Idee des Schöpfers 
von fi felbft fei, und daß jedes Gefchaffene ein Gebachtes 
gewefen, ehe es ins Leben getreten; aus feinem Tod aber 
Tonnen wir fehen, wie ed gedacht war, ehe es lebte. Diefes 
aber denkt und glaubt Teiner unter den Philiftern, fonvern fie 
meinen, fie jeien von den Bäumen gefallen, wie vie Hof- 
birnen, als ter Zeufel feinen Prügel bineingeworfen, woran 
fie fo wohl thun, als er wohl daran gethan. 

Ih aber will, ihnen zum Zrog, ihre Geſchichte von da 
anfangen, wo fie fid), aus tummer Hoffart, nie binträumen 
(weil -fie überhaupt gar nicht, oder höchſtens Rotterienummern, 
die nicht herausfommen, träumen), ich fange ihre Geſchichte an 
vor Adam und vor ber Erde aus der Idee. Um aber fagen 
zu können, was bie Philifter, ehe fie in ter Geſchichte als 
Bolf aufgetreten, in ver Idee waren, muß ich fie erft als dad 
betradyten, was fie jett als die allegorifchen Figuren ihres 
Wefend geworben find, und ich fage daher: „Ein Bhilifter iſt 
ein fteifftelliger, fteifleinener, oder auch leverner, ſcheinlebendiger 
Kerl, der nicht weiß, daß er geftorben ift, und ganz unnöthiger 
Weiſe fih länger auf der Welt aufhält; ein Philifter ijt ein 
mit allerlei lächerlichen, äußerlihen Lebenszeichen behängter, 
umwandelnder Leichenkitterfted feine eignen innern ewigen 


Todes; ein Philifter ift ein Kerl, vor dem alle Spiegel, 
und fo aud die Schöpfung, Gotte8 Spiegel, blind find von 
Ewigkeit; ein Philiſter ift der ausgeborne Feind aller Idee, 
aller Begeifterung, alles Genies und aller freien, göttlichen 
Schöpfung; er iſt die komiſche Karikatur - Silhouette "bes 
Teufels, welhe er, vom Himmel nieberftürzend, gegen bie 
Sonnenfeite des Lebens geworfen, wo fie, in tanfend Zerr⸗ 
bildern zerbrochen, ſcheinbar unfchuldig und fcherzhaft herum⸗ 
gaufelt, aber even, ver nicht aus ewigen Duellen beraufcht 
im ihrem Schatten entſchlummert, vergiftet, und zwar zu ewiger 
Nüchternheit.“ 


Warum man über das Allertieffinnigfle am beflen von 
Herzen laden könne, aber nicht von Verſtand. 


Um meine verehrten Tifchgenoffen nicht zu langweilen, will 
ich Ihnen erft mehrere Urſachen angeben, aus welden Sie über 
folgenden Abſchnitt, wenn er gleich mein etnfthaftefter Ernſt 
und mein innigfter Glaube ift, von Herzen lachen können, wenn 
Sie nur nicht von Verſtande laden, denn fo lacht der Teufel. 

Wohl kann man von Herzen am allerbeften über das Aller: 
tieffinnigfte laden, weil man daſſelbe mit dem Berftanbe fo 
außerordentlich Turios anpaden muß, um ihm ein wenig auf bie 
Zähne zu fühlen. Denn 1) was ift Tächerlicher, als dag man 
beffer in die Sonne fehen fann, wenn man durch ein Röchelchen 
gudt, welches man meinethalben mit einer Stednabel oder einem 
Zahnftoher in eine Herzdame geftohen (mit einem Ohrlöffel 
geht es nicht). 

2) Ift manches Philofophiren darum jhon lächerlich, weil 
ein Kerl; der im Mittelpunfte fteht und einen Epiegel gegen 
ſich gelehrt an ber Leine haltend wie ein Pferd die Nonde 
machen läßt, ihn doch nie fo ſchnell ſchwingen kann, daß ihm 
nit ein orbinärer Feldhaſe durch das Syſtem laufen fünne, 
und daß er am Enve fi doch immer mehr allein fieht, je 
ſchneller er dreht, und daß, will er gar eine Kugel ſchwingen, 
ibm das Ding leiht auf die Nafe fällt. 

3) Iſt e8 ebenfo lächerlich, als des Zinngießers Spitzhund, 
der, das Rad tretend, auf derſelben Stelle eine Wallfahrt nad 
Serufalem im Sinne zurüdlegt, wenn Einer fo außerorbentlide 
Dinge mit Worten herumbreht, und fein Maul doch nicht unter 


887 


der Nafe wegbringen kann. Willſt du aber einen Hund Brod 
freffen lehren, fo ſchmiere ihm Butter auf die Nafe und reiche 
ihm das Brod; er frißt nur Brod, riecht aber bie Butter, 
und macht bir fo eine erhabene Miene, als fräße er Butterbrod, 
glaubt es auch. 

4) Iſt es ſehr lächerlich, wenn ein Huhn in einem runden 
Gitterkorbe von Stab zu Stab herumkreiſet, und weil das 
Gefängniß rund iſt, ſich nimmer überzeugt, daß es kein Loch 
zum Ausgange gebe, als den Tod; indeß geht die Sonne ebenſo 
über dem Korbe am Himmel herum; ich kann Beides bewundern 
von Verſtand und belachen von Herzen. 

5) Iſt es doch ganz ungemein lächerlich, wenn ein Haſe 
einen Berg aus dem Wege räumen will, und ſtatt deſſen binauf- 
läuft; das geht gut, feine Vorderfüße find kurz a priori, treiben 
ihm aber oben die Hunde auf, jo geht es ſchwer wieder hinab, 
denn die Hinterfüße find a posteriori zu lang. Ebenſo lächerlich 
ift es, wenn eine Kraft, und wäre fie aud ver kräftigſte Stier, 
eine ungeheure Laft hinwegheben will, auf ber fie felbft fteht; 
zu einem größeren Gedanken aber ift ein Doctor nie gekommen, 
als daß er ausruft: „Gebet mir einen Punkt draußen, auf ven 
ich ben Hebel gründe, umb ich will euch, und Alles, was brinnen 
ift, hinausſchmeißen!“ Daß er felbft drinnen, weiß er nicht, 
fo anßer fi ift er; und wenn der Philoſoph vollendet ift, wird 
er zum Boden gefallen fühlen, daß er auf dem Afte ſaß, ben 
er herunter bieb. 

6) Iſt e8 lächerlich, daß der Menſch, um zu philoſophiren, 
nichts thut, als einen. unendlichen Strickſtrumpf aufziehen, und 
dann die Wolle auch aufziehen möchte, und das Schaf, und die 
ganze Schafheit und Geſchaffenheit, und wenn es möglich wäre, 
daß ein Hund, der ſich immer nach ſeinem Schwanz umdreht, 
denſelben erwiſchte, und ſich rüdlings mit Haut und Haaren 
anffräße, fo würbe die ganze Schöpfung bald wieher von ben 
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Philoſophen, als Beilage zu ihrem Kompendium mit fammt bem 
Compendium, ind abfolute Nichts zurückgedacht fein. Ja, es ift 
wahrlih nur ber Kleine. Unterſchied zwifchen ihnen und Gott, 
daß dieſer, als er dachte, fchaffen mußte, und je unendlicher er 
dachte, je herrlicher und geglieverter warb vie Schöpfung, und 
endlich ftieg die ganze Welt, ein unendlich harmoniſches Meifter- 
ftüd, aus feinen Gedanken beraus, und obendrauf ſaß der 
Philofoph felber, er reitet auf dem Fädchen, mit welchem der 
Stridftrumpf fi entigt; diefer nun, wenn er denkt, muß von 
ſich heraus Alles rückwärts entſchaffen; va er aber Alles in einer 
Reihe entihaffen fol, und er doch gar feine Stelle findet, wo 
er das viele gefchaffene Zeug binbergen Fünnte, fo ift er häufig 
wie die Lalenbürger beichäftigt, ein Loch zu graben, um ven 
Schutt eines Andern bineinzuwerfen. 

Diefes unendliche Zurüdhufen ver philoſophiſchen Retour⸗ 
chaiſe macht allen Anfängern etwas übel, wenn fie das Rücd— 
wärtsfahren nicht vertragen können, und dieſe Seekrankheit äußert 
fi meiftens in, einer efeln Hoffart, wobei Die Herren eine Miene 
machen, als hätten fie einen üblen Gefhmad in dem Munte, 
mit weldem fie uns ben beiten lehren wollen.. Wenn fie «8 
weit gebradt, gleichen fie einem welfchen Hahne, ver ein fo 
hoffärtiges Rab fchlägt, daR er ſich ganz überftrippt, und umkehrt 
wie ein Handſchuh. Meiſtens aber gleichen fie einem Storde, 
den ih in Mainz gejehen, er fraß eine Feine Schlange, bie 
augenblidlih wieder bei ihm durchpaffirte, und die er fo oft 
wieder fraß, daß er enblid des Circulirofend ganz gewohnt, 
fobald er fie verfhlungen, den Schnabel fogleid ad loca führte, 
um fie al&hald wieder in Empfang zu nehmen, und wenn durd 
bie franzöſiſche Regierung nicht eine andere Philoſophie und 
Circulation in jene Gegenden gefommen, daß etwa die Schlange 
Aus- und Eingangsrechte bezahlen muß, die der Magifter Lang- 
bein nicht aufbringen kann, jo glaube ich, der Kerl fteht noch da 


und philofophirt. Doch ift dies legte Syſtem noch eines von 
ben allerklarften und leichteften, und gehört dazu bauptjächlich 
ein kurzes Gedärm, offener Leib und fchlüpfrichte Gedanken. 
Andere, welde das Hemd, das fie anbaben, zum Rodärmel 
berausziehen, find ſchon viel tranfcenventaler. 

Ih könnte nun zwar noch unzählige Urſachen anführen, 
warum man von Herzen über das Allerheiligfte lachen Tann, 
wenn dieſe ernfthaften Auseinanderfegungen nicht dabei Gefahr 
liefen, dem Ei zu gleichen, welches über das Huhn denkt, und 
ih fchließe damit, daß ich Heinen für einen gottesläfterlichen 
Spötter halte, welcher über ven ehrwürdigſten Papft lacht, dem 
die Rodarmel fo kurz find, daß ihm die nadten Arme, wenn er 
die Hände nah dem Allerheiligften hebt, fo weit herausfahren, 
daß man alle Hieroglyphen und Keiljchriften der Schröpflöpfe 
fehen Tann, mit denen er ſich neulich das böſe Geblüt zwijchen 
Hadt und Fleiſch weggezogen. 

Be x 


Tearı n 


Ber Philiſter vor der Geſchichte. 


Theofophifche Anficht von Gott und der Schöpfung, Einheit, Eigenheit, 
Ya, Nein, Sündenfall Adam’s, Sündenfall Encifer®, der Philiſter in 
ber chriſtlichen Mythe bis auf Ham. | 


Gott ift die ewige Einheit außer Natur und Greatur, in 
fi felber, und in feinem Ausfihwallen ift das Wollen. Die 
ewige Einheit wohnet im dem -gefchöpflofen Abgrund aller Dinge, 
in dem ungrünblichen Nichts, und das Ichts des Nichts ift 
Gott felber, und indem ſich die Einheit aufthut, ift fie das 
Iantere Wollen, welches nur fich felbft wollen Tann. Dies 
Bewegen, das Wallen des Wollens und die Empfindung feiner 
felöft in der Luft des Wollens ausgehend, ift der Geift des 
göttlichen Lebens, und fo ift der Wille der Vater, und die Liebe 
der Sohn, der Ausgang der wollenden Liebe aber ift der Geil, 
und fie find die ewige Einheit, der Schein des Inſichſelbſt⸗ 
Scheinens ohne alles Erſcheinen und Erſchienenes, das Auge des 
ewigen Sehens, das ewige Ja, die ewige Einheit, die ſich aber 
im Willen wollend zurückzog, um ſich zu empfinden, und dieſes 
iſt das ewige Nein, oder die ewige Eigenheit. 

Das Ja und das Nein ſind eins, haben aber zwei Centra. 
Das Ja als das Ausfließen iſt ohne Grund, das Nein als das 
Einziehben macht den Grund. Das Centrum des Ja's ift bie 
Liebe, das Centrum des Nein’s ift der Zorn. Bor aller 
Schöpfung aber lag die ewige Einheit in dieſen zwei Centris, 
bes Ja's und Nein’s, als die ſich felbft wollende Gebärung 
aller Creatur, als das ſich felbft Empfangen, al® die Idee; da 
aber die Eigenheit fih aus fich felbft bewegte, warb die Idee 
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ein Bild der Einheit, und die fihtbare Schöpfung trat hervor, 
das Ebenbild der Idee. - Diefe bewegte fi) aber aus dem 
Sentrum der Eigenheit, dem Nein, dem Zorn, und hat aljo 
den Grund der Hölle in fih. Da aber das Bild als erjcheinend 
und handgreiflih und felbftifch und vol Eigenheit, und als bie 
Eigenheit ſelbſt, nur fih wollfe, und nad der Cinheit nicht 
mebr fragte, entftand ber erfte Philifter, oder die Idee des 
BPhilifters, Lucifer, der als Bild, gebildet, eingebilvet und 
ausgebilvet, als geneintes Nein, fi über das Ja erheben 
wollte und zur Hölle niedergeftürzt wurde. Lucifer, der Licht⸗ 
träger, der Leuchter, ftolzirte, weil in ihm das Licht zuerft 
materialifh brannte; denn der Zorn warb das materialifche 
Licht und Feuer, als die Liebe, das idealiſche Feuer, fich felbft 
wollte. Aber er warb von Michael, einem andern Engel, einer 
andern Yigur des göttlichen Selbftwollens, und Namens, von 
Michael (welches zu deutſch heißt, wer if, wie der ewige Gott?) 
niedergeftürzt in. bie Finfterniß, und ift dieſer Sturz des Leuchter 
mit ſammt ber Kerze, die Trennung des Schweren von bem 
Leichten, die Gründung der Erde und die Yinfterniß felbft, und 
die Materie, und das ausgeborne, ewige Nein, ber: Yeind ber 
Idee als ewiger Einheit, das bloß fich ſelbſt bedeuten Wollende, 
der Satan, ımd in feinen weiteren Ausgeburten bie. Sünde, 
der Philifter. 

So hätte ih dann mit vorhergehenden, ſeltſam klingenden 
Worten, die einer der heiligſten Denker gedacht, den Philiſter 
bei den Ohren, ehe er ſie hatte, aus dem Himmel zur Erde 
geſtürzt, oder bin ſelbſt der Michael geweſen, habe ſelbſt die 
Erde erſchaffen und das heruntergeworfen, auf das ich ihn 
herunterwerfen wollte, und worauf ich eigentlich ſelbſt ſitze, und 
babe jo wirklich den Aft heruntergeworfen, auf dem ich noch 
reite. Der Philofoph Aft in Landshut hat es viel bequemer, 
ker braucht gay nicht erſt hinanfzufteigen, um herunterzukommen, 


er kann es & plein pied in jedem Garten neben bem .blätter- 
reichften Salat einem antern dortigen Philoſophen thun. 
Nun aber, verehrte Tifchgenoffen, erlaube ich Ihnen, von 
Herzen zu lachen, indem ich die Aermel wieder hervorziehe, bie 
meinen Armen bei dem hohen Griff etwas zu kurz -geworben; 
Sie werben vieleicht mit einiger Ehrfurcht bemerkt haben, daß 
mir der erleuchtete Jacob Böhme gütig dabei unter die Arme 
gegriffen. Aber, was id) gefprodhen, das glaube id, und bad 
Läcerlihe von Herzen ift nur, daß das Wort an allen Enden 
zu kurz ift, das Bewunderungswürdige aber ift vie heilige 
Begierde der Erkenntniß, die fie in dem, der bie Arme fo aus- 


ftredt, ebenfo anbeten müflen, als fie. in jener Darftellung ber 


göttlichen Einheit felbft, in dem Conflicte des Ja's und Nein’ 
liegt. . 

Der Philifter aber philofophirt umgekehrt, er als das aus- 
geborene Nein, als das fich felbft Eignende des Eignen, als 
das Zurüdziehen, ftredt die Arme nicht heraus, fondern zieht 
fie zurüd, und der ſchlaffe nieverfallende Aermelſchlauch ift fein 
Produft, der Rod wird ihm aller Orten zu lang und fchleift 
ihm im Kothe; da er aber nie heraus kann, aus Furcht, ſich zu 
verfälten, jo gudt er dur ein Knopfloch heraus und fragt feine 
Liebfte: wie das Ding ausfehe; treibt er das Abftrahiren fehr 
weit, fo treten ihm die Rodtafchen von hinten heraus und 
gewähren mit den nieverhängenden Aermeln ein fo betrübtes 
Speftafel, dag die rau Liebfte behauptet, der natürliche Ber: 
ftand ftehe ihm doch beiler zu Geſicht, und fie Hilft ihm 
dadurch zu einer reinen Anſchauung feines Syſtems, daß fie 
ihm eine wohlgefteifte weiße Schlafmüge auf. den Tiſch ftellt 
und dabei Sprit: „Das bift du, mein Freund, injofern bu 
nicht philoſophirſt;“ und nun zieht fie die Müte auseinander 
wie einen Beutel und fagt: „Das aber bift du, infofern du 
philoſophirſt;“ aber das Ding ift nichts nüge, und fomit ſetzt 


fie ihm die Müte auf, und er ift der gejunde Menfchenverftand 
wieber, und es endet fih zulett die Abſtraction damit, daß fie 
den ſchmutzigen Rand des Nodes miteinander ausreiben; aus 
ſolchem Schmuge, ven ein Philifter, ver auf einer von verdauten 
Würzkräutern überbüngten Kuhweide philefophirt hatte, fi aus 
dem Saume des Rodes rieb, fol der Schneeberger Schnupfe” 
tabak entflanven fein, der den Philiftern bis jest nch ba 
Gedächtniß flärft, und welchem wir. eigentlih die Mnemenif 
verdanken, auf die Herr von Aretin fi hat fubfcribiren laſſen.“ 

Ic komme nun zu dem vom Himmel geftürzten Philiſten 
zurüd, mit dem Wunfche, daß er alle Rippen im Leibe möchte 
zerbrochen haben; aber fiehe da, er befindet fich vwortrefflid, 
oder vielmehr feine Aerzte, die Humoralpatho- und Moral⸗ 
theologen, wenn fie nicht logen, fagen, es beilere fih täglich 
mit ihm. Jener Stolz und Sturz des Philiſters Luzifer war 
die Entftehung der Materie, war die Erbfünde der neugebornen 
Erbe, denn das ift die Sünde, daß fie eine ewige Zurüdziehung 
aus dem Ja iſt, eine immer ſich verftärfenne Eigenung des 
Neins im Nein, und ift der Sündenfall unendlich wiederfehrend, 
denn Luzifer fiel aus der Idee ins Bild, aus dem Bild in die 
Materie; da aber nichts aus dem ewigen Gott herausfällt, fo 
empfand er Mitleid mit der Erbe, und berührte fie in dem Hauche 
Ja, und machte fie erblühen in dem Adam, einenr Geſchöpf, in 
dem er von Neuem in nieberer Orbnung fein Ebenbild frei 
hinſtellte; und als Adam fich fehnte, war er wieder das bloß 
ausfließende Ja, und Gott ftellte ihm das Nein in der Eva 
abermals gegenüber, und warnte fie vor dem Falle durch den 
verbotenen Baum; aber das Weib lie ſich durch die Schlange, 
durch das Nein, abermals verführen, fi über Gott heben zu 
wollen, und wir fehen einen neuen Fall aus der Unſchuld in 
die Schuld, aus der Einheit des Lebens in die Cigenheit des 
Todes; diefes ift nun ſchen wieder ein neuer Grad der Weihe, 
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den das Nein fih immer tiefer verphilifternd erhält, und dies 
ift unjer Sünvenfall, welden ber Herr zu löſen, fich felbft 
geopfert. 

Da ih nun das Nein, als ven Duell der Philifter, 
glüdlih herunter und zwar in den Menfchen felbft babe, fo 
fehen wir e8 als lebendige PBerfon auftreten, wir feben es im 
Kain und dem ganzen Sünbenanflug, und das Nein, bie Feind: 
ſchaft gegen die Idee, die Philifterei, wuchs fo an, daß der 
Herr ſprach, 1. Mofes Kap. 6: „Die Menfhen wollen fid 
meinen Geiſt nicht mehr ftrafen laſſen (das heißt, fie find 
Philifter), es reuet mich, daß ich fie gemadht habe!“ — Hier 
werden nun die Philifter auf dem naflen Wege der Sünbfluth 
beifeit gebracht; Noah's Arche ſchwimmt oben auf, die Wafler 
rinnen ab und der Herr errichtet einen Friedensbund mit den 
Menfhen im Negenbogen, wo das Licht dur die Wollen in 
Farben gebrochen ausſpricht: die Verſöhnung des ewig Reichten, 
der Idee, mit dem Schweren, dem Nievergeftürzten, dem Nein, 
dem Urquell der Philifter. Aber die Vhilifter glauben nicht 
daran, und halten ihn bloß für eine Beilage zur Optif, ans 
der man den Newton oder den Goethe widerlegen Fönne, wenn 
fie überhaupt Fünnten. — Die Söhne Noah's, *) die aus dem 
Kaſten gingen, find diefe: Sem, Ham und Japhet. Ham aber 
ift der Vater Canaan's. Noah fing an, und ward. ein Ader- 
Mann, und pflanzte Weinberge (ih dächte, wir tränfen feine 


*) Da die ganze Mythe der Schöpfung mannigfaltig ausgelegt 
worben, fo werde ich hinten bie Erflärung bes Myſtikers 
Thomas Bromley von ber geiftlihen Bedeutung diefer Söhne 
bes Noah beifügen. Bromley war geboren in Worcefter 1629, 
und lebte bis 1691. Sie ift zugleih eine Stammtafel ber 
Philifter, und das befte Recept zu berjelben in jeder Tenfeld- 
Apotheke: ‘ 


Gefundheit), und da er bed Weines trank, ward er trunfen 
und Tag in ber Hütte "aufgebedt. Da nun Ham, Canaan's 
Bater, fahe feines Vaters Scham, fagte er's feinen beiden 
Brüdern draußen, da nahm Sem und Japhet ein Kleid, und 
legten es auf ihre beiden Schultern, und gingen rücklings hinzu 
und bedten ihres Baters Scham zu, und ihr Geſicht war abge⸗ 
wendet; als nun Noah erwachte von feinem Weinraufd und 
erfuhr, was ihm fein Heiner Sohn gethan hatte, ſprach er: 
„Berflucht fei Canaan, und -fei.ein Knecht aller 
Ruchte-unter feinen Brüdern!‘ 


f 


Ber  Philifter in der Geſchichte. 


Dieſer Fluch ift nun an Ham's Nachkommen wahr geworben, 
denn er, indom ſich bie Sünde nad der Sündfluth zuerft wieber 
fund thut, er, ber nüchterne PVhilifter, welcher bes erften Wein⸗ 
rauſches fpottete, hat einen Sohn gehabt, Mizraim, und von 
biefem,. 1. Mofe 10, 14. find fommen die Philiſtim und 
Caphtorim, dieſes aber find die Stammmwäter der Philifter, und 
find fie aus der Infel Caphtor nach Paläftina gelommen. Der 
gelehrte Abt Calmet in feinen biblifhen Unterfuchungen tbut 
dar, daß die Inſel Caphtor feine. andere ald Greta, das 
heutige Gandia, fei; mas wir heutzutage Creti und Plethi 
nennen, waren damals Philifter, was fie neh find, und zwar 
Creti contrahirte (contracte) Eretenfer, Plethi contracte PBhilifter 
— von den Öretenfern aber fagt der Poet Epimenives, daß fie 
allzeit Lügner, böſe Thiere und faule Bäuche gewefen. Der 
Apfel fällt nicht weit vom Stamme, fo au die Philifter. 
Pauli's Epiftel an Titum, Bifhof in Greta, zeugt davon 
Kay. 1, 10 u. f. w. 

Noch muß ich nicht vergefien anzuführen, daß viele Gelehrte 
behaupten, vie Nachkommen Ham’s, alſo die Vorfahren ver 
Philifter, hätten hanptſächlich ven Thurmbau zu Babel betrieben, 
deffen dumme Hoffart ihnen ganz ähnlich fieht, und ich zweifle 
gar nicht daran, da das verwirrte Schwägen der Philiſter heut: 
zutage noch nad der babyloniſchen Sprachverwirrung fchmedt, 
und wir nod jet fo viele unter ihnen finden, welche eine 
eigene Wuth haben, neue Worte zu machen, ohne begeiftert 
zu fein; der Geift aber nur macht das Wert, und ber 
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Dichter, nicht aber ver Feind aller Idee, das ewig audgeborne 
Nein der BPhilifter. . 

Mir ift nenlih einer in.der Allee begegnet, und als ich 
ihn fragte, wo er hinfpazierte, fagte er: „Ich luſtwandle nicht, 
fondern gehe die Wantelbahn hinab, weil ich ein Stelldichein 
mit einer gattentobten Frau bier habe, mit der ih in die 
Zufammenftimmung gebe.‘ 

IH fagte zu ihm: „Sie wollen wohl die Wittwe durch 
‚das Concert in ihrer Melancholie teöften, durch Trompeten⸗ 
und Biolin» und Ylöten- Getön? 

„Ja,“ erwieberte er, „ich ſprach heute Morgen zu-ihr bie 
Worte Boßen’s: „Zeuch aus den Ylausrod deiner Drangfal, und 
pute dich und: eile flug dorthin, wo bald ven hellen Klangſaal 
burdhftrömet Erz und Darm und YBur.‘ 

Hierauf fragte ich ihn, ob er muſikaliſch Jei. „Ja,“ fagte 
er, „ih bin etwas kunſtſchallend.“ 

- „Was. spielen Sie. für ein Inſtrument?“ — 

“ „Die Schallwerkzeuge, die ich fpiele, find viele: ich blafe 
‚etwas auf dem .Erzihalleohr, und zur. Abwechfelung auf bean 
Tiefknüppel, auch blaſe ich Hochholz und Hellbolz, ftreidhe auf 
der Hals- und Kniegeige, und ſchlage das Zaften - Hadebrett — 
das ift alles, was man verlangen kann von einem Dilettanten 
— ja, ih bin aber auch ein großer Vergnügling!“ 

„Sagen, Sie .mir doch, ift feine Apotheke bier in der 
Nähe? Ich möchte mir gern etwas asa foelida faufen.” 
„Dort unten linke, wo ber Bier-Fuß- König über dem 
Hausgehein abgebilvet ift, finden Sie eine Heilftoff- Handlung, 
der Vorſeher ſchaut zum Tageleuchter heraus, da können Sie 
den Teufelsdreck bekommen.“ 

So nennen Sie die asa foelide, wie nennen Sie denn 
die asa dulcis? 

„Engelsdreck!“ — Hiermit hatte ich genug. 


Bon ben Cretenſern fage ih nur, daß von ihrer Stadt 
Cydonia aus malum cydonium, ter Quittenapfel, ſich zuerſt 
verbreitet, wabrfcheinlih die Urſache, warum die Bhilifter 
befonder8 den Quittenſchnapps lieben; auch glauben fie, Jupiter 
Tiege bei ihnen in Greta begraben, and ſehr Hhiliftrifch, fi 
erfanden ben Gebrauch des Bogens, um einen aus der Ferne 
zu tödten, auch ſehr philiſtriſch u. ſ. w. 

Einige wollen den Namen Philiſter von der egyyptiſchen 
Stadt Peluflum herleiten, die ihren Namen von eos, Koth, 
haben fol. Es läßt ſich hören. Unter ihren Städten zeichnete 
ſich Aslalon aus, von welcher bie Zwiebeln, die wir Schalotten 
nennen, 'berfommen, überhaupt waren fie große Liebhaber ber 
Zwiebeln und des Knoblauchs, und fchwuren nicht höher, als 
bei einer Zwiebel,‘ Plin. L. 19. c. 6: allium cepasque inter- Deos 
in jure jurando habent, und Juvenal in Sat. 15. Porrum et 
cepe nefas violare aut frangere morsu, o sanctas genles, quibus 
haec nascuntur in’ hortis numina! Auch hat eine Zwiebel 
wirflih etwas von einem Philifter, ala welde, gleich ihnen, 
aus unzählig übereinandergezogenen Hänten befteht, im denen 
ſich nichts "weiter befindet; und wenn ich bevenfe, daß ein 
Philifter fehr gern, erſtens, eine Jacke auf bloßem Leibe, dam 
eine rothe Bauchbinde, Unterhofen, dann Unterhemd, weiter 
Unterwefte, dann Oberhemd, Hofen, Wefte, Ueberhofen (morunter 
drei Paar Strümpfe), Rod, Ueberrod, Wildſchur, Velzftiefel, 
baummollene Mütze, Perücke, Lederkäppchen, Pudelmütze, 
Fußſack, und ſodann um Alles noch eine Portechaiſe, Kutſche 
oder Diligence, wenn's hineingeht, und endlich die ganze Natur, 
die ihm ein Futeral ſcheint, und ganz zuletzt ſeine dicke, 
undurchdringliche, ſteifleinene, lederne oder wachsleinene Anfict, 
worauf ein Wetterableiter, auf dem Leibe trägt; wenn ich dies 
bedenke, ſo halte ich einen Philiſter für ein in krankhafter, 
abnormer Hauterzeugung ertapptes Zwiebelnaturſpiel. 


Ihr Charakter in der Geſchichte ift Stolz; und Hoffart, 
und Haß gegen das Boll Gottes, gegen das Volk ver 
Berheißung, bis dieſe endlich den verhießenen Erlöfer, ven 
Sohn Gottes Trenzigten, und fo, mit den Philiſtern ben 
Streit aufhebend, nah ven enfgegengefetten Punkten die 
beiden Pole des Verkehrten darſtellen. Sie waren jonft durd, 
Krämerei berühmt, beut zu Tage find viele Krämer durch 
Bhilifteret unberühmt. Unter ihren Göttern war Beelzebub, 
ver auch ein Herr der Fliegen genannt wird. Procopius 
Gazeus fagt, er fei durch eine große fliege abgebilvet 
worden. Wer ſah noch nicht einen Philifter, dem eine liege 
auf der Nafe ſpazieret; wielleiht haben die Fliegen von jeher 
dies Recht; ich Fenne einen, den fie zu feinem großen Kummer 
gar nicht verlaffen, und ver daher voller Muden if. ‚Schon 
in ihren beften Zeiten verftcpften fie den Iſraeliten ihre 
Brunnen, *) und batten beftändigen Etreit über bie. Brunnen. 
Noch heut zu Tage hängt ihnen dieſe Brunnenliebhaberei an, 
amd in mehreren Reichsſtädten haben fie die Gewohnheit, 
irgend einen zum Brunnenmeifter zu ermwählen, dem fie eine 
Heine Krone von Papier präfentiren, wofür er fie traftiren 
muß, und- find fie mir mit ihrer Krone einft bis in mein 
Mufeum fo zubeinglih nachgeſetzt, daß ich ihrer Krönung 
nur durch ‚heftigen Zank entgangen; bei jenen Brunnen in 


frael warb auch gezankt, und fie hießen Sidna, Zanf; Essek, _ 


Groll. 1. Mofes, Kap. 26. ALS fie lange über Ifſrael mächtig 
geweien, erlitten jie eine fehr rühmliche Niederlage. Buch ber 
Richter, Kap. 3, 13. Darnach war Samgar, der Sohn Anath, 


*) Die Juden wurden in früheren Jahrhunderten oft wegen Brun- 
nenvergiftung verfolgt, in dieſem Berftopfen und Bergiften 
liegt ihr Gegenfa ganz. 


200 


der ſchlug ſechshundert Philifter mit einem Dchjenfteden. Wer 
fann ihm feinen Beifall verfagen? — 

Endlih erjhien nun ihr Hanptfeind, Simfon, ein Held, 
wie wenige, ein freier Streiter ganz auf ſeine eigne Hand 
gegen die Philiſter. Seiner Mutter ward ſeine Geburt durch 
einen Engel verkündet, er hatte ſich von Jugend auf bem 
Naſireat; einer reinen, begeiſterten Secte der Gottesverehrung, 
gewidmet, er verliebte ſich in die Tochter eines Philiſters, und 
erhielt ſie zum Weibe; da er ſeine Braut beſuchte, zerriß er 
unterwegs zum Zeitvertreib einen Löwen, und fand nach einiger 
Zeit in dem Gerippe des Löwen einen Bienenſtock, und nahm 
und theilte den Honig mit. Bei ſeiner Hochzeit nun legte er 
dreißig Philiſtern (eine complette Reſſource) das Räthſel vor: 
„Speiſe ging von dem Freſſer und Süßigkeit von dem Starken;“ 
und wettete um eine Garderobe von dreißig Röcken. Drei 
Tage hatten ſie Zeit, aber nie hat ein Philiſter etwas errathen, 
oft aber verrathen; und die. dreißig Rathsherren ſäßen noch 
beiſammen, wenn die ſaubere Braut, eine Philiſterin, das 
Geheimniß dem Simſon nicht abgeſchwatzt und ihren Gäſten 
verrathen hätte. Dieſe nun ſagten ihm die Auflöſung: „Was 
iſt ſüßer als Honig, und ſtärker als ein Löwe,“ — und Simſon 
ſagte ihnen erbittert: „Wenn ihr nicht mit meinem Kalbe 
gepflügt hättet, nimmer hättet ihr es errathen,‘ und nun 
entlebigte er fich feines Verſprechens auf eine tüchtige Akt, 
er ging und fhlug dreifig Stüd Philifter tobt, und gab 
jenen bie Kleider. Kommft du mir fo, fo fomm id dir fe, 
pflügft dur mit meinem Kalbe, fo pflüg ic mit beinem Salbe; 
ſchlägſt du mir meinen Juden, fo ſchlag ich dir beinen Juden. 

Kun verließ er aus Zorn fein Weib, aber in herrlichen 
Menſchen ift der Zorn ein Wetter Gottes, das vorübergeht; 
Friede und Sonnenſchein im Herzen, und eine Siege an ber 
Hand zum Gefchenf, ging er nad) feiner Frau. ieh da, 
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ber Herr Philifter, ihr Vater, Hatte fie unterbeffen einem von 
jenen Rathaherrn vermählt, und nun ſtand die Sache fo, wie 
Simfon. fie wollte, er hatte einen gerechten Krieg. Er fing 
dreihundert Füchſe, band ihnen Feuerbrände an bie Schwänze 
und jagte fie in bie Kornfelver der Bhilifter. Die Juden lieferten 
ihn hierauf mit neuen Striden gebunden an die Bhilifter 
aus. Kine recht jübifhe Belohnung für ihren GStreiter! Aber 
der gebundene Simfon zerriß die Stride vor den jubelnben 
Philiftern,  erwifchte einen faulen Eſelskinnbacken, der da Iag, 
und flug mit denſelben tauſend Stüd Philifter zu Boden 
und ſprach: —„Da liegen fie bei Haufen!“ Er warf den Kinn⸗ 
baden weg, und burftete fehr, und bat Gott um Waffer, 
da fprang ein Duell aus dem Kinnbaden, der feinen Geift 
ftärfte. . 

Einer ber heutigen Philifter, welde aus angeborner 
Nüchternheit Fein Wunder leiden können, und Alles gern aus 
ihrer miſerablen Philifter - Natur erklären wollen!, behauptete 
mir neulich, der Ejelsfinnbaden fei der Name eine® Generals 
gewefen; als ob man die Philifter beffer mit einem Generale, 
al8 mit einem Kimbacken fchlagen fünne, das wäre der Mühe 
werth. Er fügte Hinzu, wenn man nad taufend Jahren läfe, 
Friedrich der Einzige ritt in der und der Schlacht einen Fuchs, 
würde man vielleicht auch nicht‘ wiffen, daß dies ein rothes 
Pferd fei, und fi fehr varüber wundern. Worauf ih ihm 
antwortete: fe müfje er auch die dreihundert Füchſe für neu 
angelommene Studenten, und die Yeuerbrände für Journalhefte 
halten; für meinen Theil gönne ich das Wunder mit dem 
Fuchs ftatt eines rothen Gauls der Nachwelt von Herzen, und 
halte mir den Efelsfinnbaden ftatt de8 Generals bevor. — 
Nach viefer That richtete Simfon zwanzig Jahre in Iſrael, 
und es fcheint, daß der freie kühne Held über biefem langen 
Suftizwefen etwas zum Philifter geworben fei, denn wir finden 
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ihn wieder im einiger Hurerei begriffen. Die Schrift nennt 
fie felbft eine Hure, bei ver er in Gaza gemejen, fie fcheint 
alſo eine anerfannte Dirne der Philifter gewejen zu fein, be 
der man mit ſchändlicher Bequemlichkeit ver Liebe pflegen 
konnte, und ich nenne vergleichen Philifterei, weil ver herrliche 
Trieb im Menſchen .chne Leidenſchaſt, ohne Heiligung burd 
ben Priejter, oder ohne Heiligung durch Kühnheit, Abenteuer 
und Gefahr efelyaft und bequem befriedigt, eine Philifterei ift, 
und die Anerfennung, der Schutz felder Sünberinnen mut 
durch eine Philiftergefinnung in einem Staate kann eingeführt 
werben; ja, ich halte felbft Verführung, bei welcher doch eine 
Thätigfeit und Nothzucht, bei welcher doch ein Sündengefühl 
und eine innere Rache erzeugt wird, für weniger im ber 
Totalität der Folgen fchreklih, als dieſen Huren-Indult ber 
Philifterei. 

Die Philifter hofften ihren Feind in. dieſer Falle zu 
fangen und umringten das Haus; Simfon aber verließ es 
um Mitternacht, hob die Thore der Stadt aus und trug fie 
auf den Berg Hebron. Bald darauf fam er doch in die Hände 
ber Philifter durch eine andere Buhlerin, Delila, die ihn um 
5500 Silberlinge an die fünf Fürften der Philifter verrieth. 
Simfon betrog fie dreimal; er fagte ihr: er verliere feine 
Stärke, gebunten mit friſchem Baft, oder mit neuen Striden, 
oper feftgenagelt niit den heiligen Locken ſeines Hauptes; und 
bie Hure fohrie ihn immer nit den Worten: „Philifter über 
bir, Simſon!“ aus dem Schlaf, aber ſtets zerbrach er feine 
Feſſeln; doch endlich) zerquälte fie ven verliebten Helven fo ſehr, 
ale es ein philiftrifches Weib vermag, und er geftand ihr, feine 
Stärfe Liege in feinen Haaren. 

Er ſchlief ‚abermals in ihrem Schooß, und unter ihrer 
fatalen Scheere fanfen feine heiligen Loden, ſank feine Kraft, 
nud fie vief abermals: „Philifter über dir, Simſon!“ da 
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fonnte fie ihn felbft gwingen, alle feine Kraft war ihm ent- 
wichen, die Philifter fingen ihn und ſtachen ihm- die Augen. 
aus, und er mußte in ihrem Gefängniffe Korn mahlen. Aber 
nach einiger Zeit, da ihm die Haare und feine Kräfte wieder 
gekommen, feierten fie ein Feſt im Tempel ihres Gögen, und 
ließen ben blinden Helden vor -fih und trieben ihren Spott mit 
ihm (ſehr philiſtriſch), er aber Ließ fih von dem Knaben zu 
der Säule führen, worauf das Haus ruhte, um daran gelehnt 
fih zu erholen. Das Haus war voll von Männern und 
Weibern, alle Fürften waren darin, und fogar auf dem Dache 
bei vreitaufend Menſchen. Simfon aber rief zu Gott: „Herr! 
Herr! gedenke mein; und ſtärke mich doch, Gott, dieſesmal!“ 
und er faßte bie zwei Mittelfäulen, auf denen das Haus rubte, 
eine in bie Rechte, eine in die Linke, und ſprach: „Meine Seele 
fterbe mit den Philiftern!” und neigte ſich kräftigkich; da fiel das - 
Haus, umd es ftarben mehr mit ihm, als er je erfchlagen, und 
feine Brüder hoben ihn auf und begruben ihn in feines Vaters 
Manoah Grab. 

Wenn je einer‘ ald ein Held geftorben, wenn je einer ſich 
ein Grab von feinen Feinden felbft erbaut, fo ift eg Simſon. 
Rein Philifter wird dieſen herrlihen Tod begreifen, aber ich 
feere” ‚feinem Andenken ein Glas, und mit diefem Glafe dem 
Andenken aller freien|Helden, die für gute Sache ftreitend einfam 
unter Philifterit gefunfen find! — Lange nachher, als; fich bie 
Philifter wieder erholt hatten, nahmen fie den Ifraeliten die 
Bundeslade hinweg; aber dieſer wunderbare Heilige Schat 
brachte fie in taufend Noth; ihre Gögen fielen um, fie befamen 
alle die Hämorrhoiden, und Alles war voll von Mäufen. Um 
nun diefe Büchſe der Pandora. los zu werben, ließen bie fünf. 
Fürften als ein Sühnopfer ihrer Plagen fünf goldene Xerfe 
und fünf goldene Mäufe an die Lade befeftigen, fpannten ein 
paar Kühe ver, und biefe führten die Lade zu Iſrael. Diefe 
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Plage bat Heutzutage neh mander Bhilifter, und fie bedienen 
fih in Erinnerung des Sühnopfers ihrer Vorfahren dabei des 
Ausdruckes: „güldene Ader,“ welches ihre einzige poetifche Aver 
ift; aber infofern fie nicht von jenen find, an denen keine 
falſche Ader ift, fo fol jenes Gold auch nicht ächt fein. 

Nun fehben wir den Hauptphiliſter Goliath‘ durch die 
Schleuder des Hirtenfnaben David finfen; berjelbe gewinnt bie 
Tochter Saul's, Michol, zum Weib, um den Preis von zwei- 
hundert Philifter « Borhäuten,; ſodann nehmen fie den vor bem 
Wahnſinne Saul’8 flüchtigen David aus Staatsklugheit auf 
und glauben, er werbe für fie als Baterlands - Verräther Fechten. 
Ueberhaupt ift Staatsklugheit mit Niedertvächtigkeit verbunden 
ein Hauptzug aller Philifter. 

Unter David's Regierung, fteht Sirach 47. V. 7. fei ihnen 
ihr Horn abgebrohen worden; es ift aber nicht Dabei angezeigt, 
wo ihnen das Horn geſeſſen habe, oder ob e8 nur ein Hornwerk 
ihrer Reichsverſchanzung geweſen, wie es ein heutiger Philiſter 
auslegen möchte. Sie famen im der Folge immer mehr herunter, 
zuerft unter die Aſſyrer, ſodann thaten fie noch einen Hauptceup, 
ter ohne DBeifpiel in ber neueren Geſchichte ift, den fie aber 
doh am Ende nicht zu Stande bringen fonnten. Sie liefen 
fih in der Stadt Asbod von dem ägyptiſchen Könige Pfamet- 
tichus, nad) Herodot DB. 2. Kap. 157. neun und zwanzig Yahre 
lang, wahrſcheinlich bloß für die Langeweile, Belagern, und 
wären fie Feine Philifter geweſen, hätten fie fi nicht endlich 
übergeben, fo ſäßen fie noch darin, und wir brauchten fie nidt 
von einer deutſchen chriſtlichen Tiſchgeſellſchaft auszuſchließen. 
Aber die Worte des Propheten Zephania wurden und werden 
wahr über fie: „O Canaan, Laub der Philiſter, ih will dich 
verwüften, daß fein Einwohner mehr da fen fol.“ 
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Rückblick auf das Gefagte, Mebergang zu den Philiftern 
nad, ‚der. Gefchichte, oder zu ihrer Bedeutung unter 
j uns. 


Inden ih den Philifter aus der Idee ins Bild, aus dem 
Bild in die Schöpfung gefündenfället, ihn dert wieder im Adam 
erlöfet und von Neuem ale Ebenbild durch Selbftheit aus dem 
Leben in den Tod habe ftürzen fehen, indem ich ihn fo aus der 
Einheit durch die Mythe feiner Eigenheit begleitet habe, habe 
ih feine Möglichkeit in dem Einziehen, dem Brincipe bes 
Neins, fo weit verfolgt, daß ich ihn, den immer tiefer fallenden, 
immer materieller werdenden, endlich als einen Samenkern zur 
Geſchichte erwühlet und im Ham eingeholet. Diefer Kern nun 
ſchlug feine Wurzeln und feine Kronen abwärts zum Dunkel 
md aufwärts zu Tage in mannidhfahen Zweigen, und mit 
diefer Periode überging ich die Geſchlechter, die aus ihm 
beroorfchoffen, die mehr oder weniger im Dunfel, welches feine 
Fledermansflügel zwifhen alle Mythe und Gefchichte legt, 
wanderten und kreiſten, und erfaßte die Philifter endlich an 
die Oberflähe der Geſchichte ald Bolf zu Tage getrieben; ale 
ſolches babe ich fie nun in ber -zweiten Periode, nachdem fie 
aus ber Idee im die Boefie, und aus ihr in die Geſchichte 
gefallen, mit Quittenſchnapps und Zwiebeln geftärft, unter dem 
Dchfenfteden Samgar’s, dem Efelsktinnbaden und dem Säulen- 
flurze Simfen’e, ter Schleuder David's, unter Hämerrheiven 
und Mäufen nicht ohne felbft eigene Gefahr bis in die Feſtung 
Asbod auf einer mufterhaften Retirade geführt, fie dert eine 
neun und zwanzigjährige Belagerung aushalten Iaffen, und 
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dann das perfönfihe Gewehr fireden, die ahnen der Nam- 
baftigfeit ablegen und fie endlih auf dem Glacis, welches die 
Außenwerfe ver befeftigten Innerlichfeit von dem Ocean der 
weiten Welt trennt, auseinander kaufen laſſen; fo gehen fie 
unter in ben Völker -verfchlingenden Abgründen und Gtürmen 
ber Geſchichte, in der  Sclaverei, der Feigheit, der Länder- 
Treflerei, wie man im Großen die Menfchenfrefferei nennt, und 
wir fehen fie eintretend in den Fluch Zephaniä. 

Nun aber wente- ih mich zu ihrer britten Periode, melde 
ih aljo beginne mit dem Fathelifhen Ajchermittwocdh, mo ber 
Briefter dem Chriften ein Kreuz mit Aſche auf die Stirne 
fchreibend ſpricht: „Memento homo, quia pulvis es, et in pulverem 
reverleris.” -Sowie nämlich die Idee zur Materie gefunfen, 
wird diefe wieder in tie Idee zerfallen, alles Gedachte wird 
ein Gedichtetes, alles Gedichtete ein Geſchehenes, alles Gefchehene 
fehrt wieder zurüd in ein Gedachtes. Alles, was auf Erven in 
unfere Sinne fällt ift nur daſſelbe, aber in irgend einer folden 
Movification der ewigen Zransfubftantiation alles Gottes - Aus- 
fluffes, und nur die Philifter können nie begreifen, daß 3. 2. 
irgend etwas, was fie Aberglauben nennen, nur eine Mobifi- 
cation feiner eigenen Geſchichte fei, und irgend früher eder 
Tpäter als ein. Poetifches, Naturhiſtoriſches, Neligiöfes wieder 
auftreten müfle; denn diefe Narren glauben, e8 könne irgend 
etwas einfam und allein, oder verkehrt und, wie. fie fagen, 
unnatürlich fi in der Welt einftellen, oder e8 könne ſich irgend 
etwas nad einem Geſetze bewegen, das nit in dem GSelhit- 
gefege der ewigen Cinheit in ihrem Ausfluffe .fei, da doch die 
ganze Welt und der Philifter. felbft nichts ale das Seten dieſes 
Geſetzes ift; er ift aber freilich nur ein Tintenklecks darin, weil 
auch diefer gejett werden mußte, da er möglich war, und 
Doctor Luther hat das Schaffen des Philifters auf der Wart- 
burg parodiſch wiererhelt, als er dem Philifter, tem Zeufel, 
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das Tintenfaß an den Kopf warf, weldes ih ihm in dieſer 
Abhandlung etwas weitläufiger nachnıade. 

Nach dieſem Gefege nun trat der Philifter aus der Idee 
in die Gefchichte, und verfinlet wieder in die Idee feiner jelbft, 
er wird die Aſche, die in alle Welt zerftreut nun auf das Haupt 
unferer Bhilifter gefallen, und welche, fie lieber als Haarpuder, 
denn als Bußaſche tragen. Dieſe ihre Periode ift ihre legte 
und ewige, im Gegenſatze ihres Urfprunges, der ein ewiger 
war, uud fie können durch Eingehen in die Erlöfung allein 
wieder aus ber langen Gefchichte des Neins ins urſprüngliche 
Ja zurüd, wozu fie aber feine Luft zu haben fcheinen. 


Ber Philifer nad der Geſchichte. 


Der Name Philifter ift für die jetzigen Philifter, vie ein 
transfeendentaler Theeaufguß, ein überfinnliches SKofentbier, ein 
faber, idealer Nachgeſchmack der alten, von der Geſchichte längſt 
verdauten Bhilifter find, urfprünglih von ven Hohen Schyien 
ausgegangen, wo bie Jugend, dieſer begeifterte, Hochzeit trunfene 
Löwenzerreißer, den Honig der Weisheit in dem Rachen bes 
befiegten Thieres findet, wo die Jugend, dieſer fich ewig 
erneuernde Simfon, freudig, im Vertrauen anf göttlihe Sterne, 
das -planvolle Segel eined leichten Kahnes, weltenfuchend, ven 
treibenden Winden des Himmels übergibt, und raſch auf bem 
Flügel der Begeifterung über den Meerfpiegel des Gottes 
binfliehend, häufig die bebächtige breite Treckſchuite ver Philifter 
in Grund fegelt, welche mit guten Päſſen verjehen, Tannen: 
gießend unter dem Verdeck, auf ihrer Reife vom Buttermarfte 
nad) dem Käſemarkte begriffen find. Bhilifter alfo wurden alle 
genannt, die feine Studenten waren, und nehmen wir das Wort 
Student im weitern Sinn eines Studirenden, eined Erfenntniß- 
begierigen, eines Menfchen, ver das Haus feines Lebens noch 
nit wie eine Schnede, welche die wahren Hausphilifter find, 
zugeflebt, eines Menfchen, ver in der Erforfhung des Ewigen, 
ber Wiſſenſchaft, oder Gottes begriffen, ver alle Strahlen bes 
Lichts in feiner Seele freudig fpiegeln Täßt, eines Anbetenven 
ber Idee, fo ftehen die Philifter ihm gegenüber, und alle find 
Philifter, welche keine Stiiventen in biefem meitern Sinne des 
Wortes find. 
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Wenn ich nun das Studiren ein thätiges Leiden oder ein 
Empfangen aller Erkenntniß, als einer unendlich zuſammenhän⸗ 
genden, ewigen, nenne, fo könnte ich den in feiner Individualität 
vollendeten Studenten (heißt hier nur Nichtphilifter) Venen 
nennen, der auf allen Punkten feiner felbft gleich ftarf empfängt 
und gibt, und biefen denke ih mir als eine Kugel, nenne ihn 
den Gefunden, Natürlichen, den Gebilveten, will aber, um 
meine Meinung dem Bilde zu nähern, ihn Ienen nennen, befjen 
Berührung mit der äußern Welt, deſſen Haut (um es lebern 
berauszufagen) in gleihem Maaß einathmet und auspänftet.- 
Goethe ſcheint mir bis jet unter den Bekannten der zu fein, 
beflen ideelle Erſcheinung ih am erften eine folde nennen 
möchte. Alle anderen haben mehr oder weniger ein übertriebenes 
Einatmen und fatales Auspünften, dahin gehören alle Nach— 
dichter, welchen ich hiermit ein- für allemal Erdmann Uhſen's 
wohl informirten Poeten, worinnen die poetifhen Kunftgriffe 
vom SKleinften bis zum Größten durch Frag’ und Antwort 
vorgeftellt, und alle Kegeln mit angenehmen Erempeln erklärt 
werben, Leipzig 1715, als eine unentbehrliche Philifter » Aefthetif, 
und zwar das Kapitel von der Imitation: „Wie kann ich einem 
Andern feine Invention nachmachen lernen,‘ empfehle. 

Einige find ziemlidy gefund, bis auf örtlihe Schweiße, wie 
zum Beifpiel ein örtlich philofophifcher Frankhafter Schweiß an 
ven Genitalien. bei der. Erzeugung ber Luzinde worgewaltet; 
fo. Bat. auch der herrlihe Schiller häufig kalte philofophifche 
Schweiße, und feine Nahahmer vergleichen Nheumatismen; fo 
leidet Kogebue an fliegenden Hitblattern, die ihm ftetd auf einer 
chroniſchen Gänſehaut des Evelmuthes Tommen und jchwinden, 
und wenn es in. feinen Stüden mandmal nad PViolen riecht, 
fo kann man verfichert fein, daß er Terpentin gefreffen, der fo 
auf die Ausleerung wirkt; heutzutage findet ſich auch ver 
Zuſtand des jchottifchen Porcupineman bei manden Dichtern, 
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die fih in Nahahmung des norbifhen Hürnenſeyfried's ver- 
bornen, und ihre Werfe gleichen perfeft-den infruftirten Reifern 
der Gradirhäufer, an denen das Salz abgelaufen und der Dred 
hängen geblieben. 

Da ich einft eine Familie folder Stachelſchweinmenſchen 
gefehen und zum Unglüd auf dem erften Plate ftand, ertappte 
der Hornpapa meine Hand und führte fie mit Gewalt zu 
meinem großen Ekel auf feine Borkenhaut mit ven Worten: 
„Suhl, fuhl, i8 al Natur.“ Ebenſo empfinde ich mich bei den 
Gedichten jener modernen Hornlaternen angerevet und ange 
wider. Man nehme diefe Beifpiele von allerlei Hantzuftänden 
(bier Bildungs - Zuftänden) ins Unenplihe variirend an, fo wird 
man fi dabei mehr oder weniger mit dem Philifter in ven 
Menſchen berühren; je nachdem fie mehr rheumatifch als 
transfpirirend find, ift der Philifter mehr ein Baffiver als 
Activer u. ſ. w. 

Beſonders aber wüthet das Philifterthbum als Blatter 
franfheit, die ein Jeder mehr cover weniger hat, und fowie bie 
Diatter conver und anftedend den activen Philifter bezeichnet, 
fo bilvet die Narbe concav den paffiven, und dieſe laufen am 
häufigften herum. Wir fünnen die Yußftapfen dieſer Trappen 
alle leiht in den Thälern unferer eignen Herzen finden, wo 
oft noch tiefer Schnee liegt, wenn bie Gipfel der Seele gleih 
fonnenglänzend erfcheinen. Diefes paffive Philiftertbpum nun ift 
das philiftrifche Leiden, Ertragen, Dulden, Echweigen, Ontfein- 
laſſen, Friſtſuchen, cras, cras, ja, ja, ſo geht's in ver Melt 
(welches im „ah ca ira” der Franzofen, das die Fölnifchen 
Kappesbauern „ach Säuerei“ ausfpradhen, als actives Philifter- 
thum erfchien)’, und wer ſich ſchuldlos fühlt, ver werfe ben 
eriten Stein auf — fid. 

Da nun die Juden ber entgegengejeßte Giftpol ber 
Philifter find, fo halte ich es für möglich, eine Art Milde: 


AII 


rungs-Blatter, wie bie Vaceins, zu erfinden, und ſchlage 
vor, das Gift der Judenblatter durch ihnen zu incculirende 
Schweine- Blattern zu neutralifiren, und biefes Gift num den 
BPhiliftern zu inoculiren. Der im Jüdiſchen zur liftigen Angft 
ſauer gewordene Genius würde fo durch Widerwill "gebrochen, 
als ein vermittelndes Gift dem im Philiftrifchen zum hoffärtigen 
Selbftvertrauen füß gewordenen Genius auf unfhäblichere feinere 
Deine helfen, daß fie nicht länger ihren breiten Viehweg durch 
bie Saat des Lichtes niedertretend durchzuführen brauchten. — 
Das Schwein aber wäre hier wieder ein Mittler zwifchen den 
Juden und Philiftern, wie es wühlend mit feinem Rüſſel das 
Duedfilber entvedt, und fo zwiſchen Mercur und Venus 
getreten, und ift e8 nicht ohne beſondere Tiefe bier zu 
betrachten, daß den Schweinen das Arſenik unſchädlich fein fol. 

Es ift beſonders noch zu bemerken, daß die äußerlichen 
Zeichen, ſelbſt fowie fie bier folgen, keineswegs hinreichen, 
einen zum Philifter zu machen, ſondern es - kommt durchaus 
darauf an, wie er mit benfelben dem Peben gegenüber fteht, 
fo fann gerade einer mit allen entgegengefeßten Zeichen ein 
Bhilifter fein, es kann einer aus PBhilifterei das Trefflichſte 
vorgeben und vertheidigen, aber immer durchaus abjchließend 
und abſprechend; er vertheidigt e8 auch bloß, weil es ihm 
gerade ſchwer im Magen liegt; denn fein Philifter Tann etwas 
verbauen; was er geiftig zu fih nimmt, Liegt in ihm wie 
Ballaft, und bindet man ihnen die Broden an Fäden, jo kann 
man fie wie Hühner damit zufammenangeln. Wie mande 
fhöne Guirlante philiftrifher Anhänger großer Dichter oter 
Denker, ift nur wie eine Heerde Enten an einen Faden 
eingefäbelt, woran ein Stückchen Speck gebunden, ven eine 
hinter der andern verfchludt, und der nächften wieder hinten 
von fih gibt; und wäre eine foldhe unendliche Entlichkeit eine 
‚Schöne Arabesfe zur Verzierung mander Proppläen. Ad, wer 
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ift fiher, daß er nicht felbft bereits aufgereiht iſt, und daß, 
wenn einft der Teufel die Schnur anzieht, er nicht mit anderen 
PHiliftern wie eine Reihe Zwiebeln um ben Hals von be 
Satans Großmutter gehängt wird. M 

Eine‘ vollfomnrene endliche Phyſiologie und Zoologie der 
Philifter zu geben, aber ift nicht in dem Raum einer Differte- 
tion, und ich liefere bier nam eine Reihe von Symptomen be 
Philiſterthums, als einen Beitrag zur Wiſſenſchaft, nach welden 
Jeder in feinem oder Anderer Garten botanifiren Tann, er mag 
die Exemplare ausrupfen, und zwiſchen Fliespapier getrodhet, 
ber Geſellſchaſt zur Ergötzung vorlegen, *) fo wird das Unkraut 
vertilgt, dem Ader geholfen und der Wiſſenſchaft unter bie 
Arme gegriffen. 


*) Den Plan, wie man bei einer bergleihen Sammlung zu verfahren 
bat, bat einer der abeuteuerlichften Philifter, Profeſſor Apin 
von Nürnberg, in feiner Anleitung, wie man Bildniſſe fammeln 
ſoll, Nürnberg 1728, weitläuftiglih und äußerſt luſtig angezeigt. 
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Schilderung eines SAuflerphilifters, welcher ſich zuletzt 
in eine ganze Muſterkarte von Philiſtereien aufrollt. 


Wenn der Philiſter Morgens aus ſeinem traumloſen 
Schlafe wie ein ertrunkener Leichnam aus dem Waſſer heranf⸗ 
taucht, fo probirt er fachte mit feinen Gliedmaßen herum, ob 
fie auch noch Alle zugegen, hierauf bleibt er ruhig liegen, und 
dem anpochenden Bringer des Wochenblattes ruft er zu, er 
ſolle e8 in ter Küche abgeben, denn er liege jett im erften 
Schweiß, und könne, ohne ein Wagehald zu fein, nicht 
aufftehen; ſodann denkt er taran, ver Welt nütlih zw fein, 
und weil er feſt überzeugt ift, daß ber nüchterne Speichel 
etwas fehr heilfräftiges fei, fo beftreiht er ſich die Angen 
Damit, oder der Frau Philifterin, oder feinen kleinen Bhiliftern, 
ober feinem wachſamen Hund ober Niemand. Seine weiße 
baumwollene Schlafmüge, zu melden diefe Umgeheuer große 
Liebe tragen, figt umverrüdt, denn ein Philifter rührt fich 
nicht im Schlaf. Wenn er aufgeftanden, jo wecjelt er das 
Hemd, wenn er e8 thut, fe, daß er das erfte ganz aussieht, 
ehe er das andere anzieht, und ift im Stande feine Ylanelljade 
gelindg mit feinem linfen wollnen Strumpfe zu reiben, damit 
fie feinen Rheumatismus befomme, auf die Haut felbft kommt 
er fih nie; ſodann geht es an ein gewaltige Zungenjchaben 
und Ohrenbohren, an ein Räufpern und Spuden, entjegliches 
Surgeln, und irgend eine abfonderlihe Art fih zu waſchen, 
nad) einer firen Idee, kalt oder warm fei gefund; ſodann faut 
er einige MWachholverbeeren, während er an das gelbe Fieber 
venft; ober er hält feinen Kindern eine Abhantlung vom 
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er nichts Dagegen, weil fie Tabak mit ihm rauchten und fein 
Partiehen- mit ihm machten, woven alle Bhilifter große Lieb⸗ 
haber find. 

Bei ben unbeveutentften Sefpräßen macht er Gefichter von 
größter Bedeutung, bie fo ausjehen wie Sintemalen, Alldie⸗ 
weilen, wie Quemadmodum und Quamobrem, und das italieniſche 
Coneiösiacosache; wenn er ſehr fehlau iſt, macht er ein Paar 
Aeugelhen wie sicsie und eliamsi, nichts deſto weniger fieht er 
nie aus wie Nichtöveftoweniger, ſondern bann immer wie 
Nihilominus. Auf ven General Quosdanowich hatte er allein 
Hoffnung, daß er die dentjche Nation reiten würbe, wenn er 
gehörig vom Radiewedowich unterftügt würde und am Ende 
glücklich operirte. Aber als viefe Alle gefchlagen wurben, 
behnuptete er, er babe Alles vorausgeſagt; doch bleibt, eimmal 
auf tem Duabalquivir fahren zu können, immer feine geheimfte 
Sehnſucht. Hat ein lebendiger, begeifterter .Menjh das Unglüd, 
mit ihm in ein Geſpräch zu kommen, fo horcht er ihn ruhig 
aus und antwortet gern: „Ei, ei, was Sie fagen! Das geftehe 
ih; es wird wohl fo arg nicht fein!“ Er fammelt Zeitungen, 
Wechenblätter und Comödienzettel, weiß immer, wer prebigt, 
geht aber nur des Credits halber in bie Kirche, wo er fhläft, 
woran er wohl thut, denn der Prediger ift auch ein Philiſter. 
Er ift Einer von den Knopfmachern feiner Liebften und heißt 
Kniebein. Wenn dieſe Geſellſchaft beifammen ift, wozu ned 
ein Offizier ven der Landmiliz, mit Namen Schlads, und ein 
Candidat der Philologie, Namens Fadel, alle drei Knopfmacher, 
gehören, fo kommen die ſchönſten Philiftereien aufs Tapet. Sie 
find Alle einerlei Meinung, doch fchreien fle gewaltig. Ich will 
ihre Eigenſchaften und Meinungen gebrängt durch einander 
anführen, denn fie find al ein Zeufel und lauter 
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Sie nennen die Natur, was in ihren Geſichtskreis oder 
vielmehr in ihr Gefichtöviered fällt, denn fie "begreifen nur 
vieredige Sachen, alles Andere ift widernatürlih und Schwärs 
merei. Sie begreifen das Abenpmahl nicht und halten viel auf 
Brodſtudien. Eine fchöne Gegend, fagen fie, fauter Chauffee. 

Boltaire ift ihnen Lieber als Shaffpeare, Wieland als Goethe, 
KRamler als Mopftod, Voß der allerliebfte; und wir verbanfen 
ihren Bitten an dieſen Dichter, daß er in ber Berbeflerung 
feiner Luife ſtatt Buchöl Provinzeöl an den Salat thut, und 
im Walde, wo ber Kaffee gefocht wird, eine Quelle zugedichtet, 
ſtatt wie fonft das Waſſer mitzuſchleppen. 

Ihre Aeſthetik iſt Erdmann Uhſen's Definition von ber 
Poefie. „Wag iſt die dentſche Poeſie?“ Die deutſche Poeſie iſt 
eine Geſchicklichkeit, feine Gedanken über eine gewiſſe Sache 
zierlich, doch dabei klug und deutlich in abgemeſſenen Worten 
und Reimen vorzubringen. Einer unter ihnen hat, als er ſich 
eine Bettſtelle von Mahagonie machen ließ, gleich eine zweite 
dazu machen laſſen, tamit, wenn er etwa einmal heirathe, fie 
gleich braun feien. Sie freuen fid), daß heutzutage doch ein 
honetter Mann Scaufpieler werben fünne, weil fein Hanswurſt 
mehr auf der Bühne fei, ein Hofrath ſei doc noch honett zu 
fpielen. Sie wünſchen den Schaufpielern Glüd, daß fie in 
gute Geſellſchaft kommen können, das heißt, daß fie zu ihnen 
kommen können, um ebenjo große ‚Philifter zu fein. 

Sie glauben mit der Welt fei e8 eigentlich aus, weil es 
mit ihnen nie angegangen. Sie halten fi für etwas Apartes 
und können die Augenbraunen bis. unter die Haare ziehen. 
Sie belädheln Alles von Oben herab; halten allen Scherz für 
Dummheit, bedauern, daß wir feine römifchen Claſſiker find, 
und gratuliren fid) einander, in einer Zeit geboren zu fein, 
worin fe vortrefflihe Leute wie fie leben, und zwar ganze 
Tabaks⸗-Collegia voll, wo bie Aufklärung als tin ewig glim⸗ 
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mender Zünpftrid ihnen die Köpfe (Pfeifenköpfe) entzündet, 
welches Teuer fie als Opferrauch fich ſelbſt wieder darbringen; 
am andern Morgen. ftinfen dieſe Tempel jo ziemlich, und ber 
Herr vom Haufe, fagt Goethe, weiß immer, wo es ftinft. 
Wenn er aber einftens die Fenſter öffnet, dieſe Erde zu lüften, 
fo wervet ihr ſehen, daß es ber Teufel war, der ben böſen 
Geruch zurüdließ, und daß der Zündſtrick der Aufflärung, an 
dem die Philifter ihre Köpfe anbrennen, unmittelbar aus feinem 
Schwanze geſponnen ift. 

Sie haben Alle eine Neigung zu Schmierſtiefeln, und haben 
fih zufammen ein Stüd Serge de Berry zu Hofen gefauft. 
Sie behaupten man müſſe bie Feſtungen übergeben, um bie 
Häufer zu ſchonen, und laſſen gern ewige alte Eichen umbauen, 
um irgend einen Pflaumenbaum anzupflanzen. Sie glauben 
die Deutfchen feien fein herrliches Boll, fie müßten von ben 
Franzoſen gebildet werden, doch ſchwätzen fie immer von 
Deutjchheit, Redlichkeit, und wenn e8 nur erft zur Reife Füme. 
Sie würden gar nichts gegen die Tranzofen haben, wenn ihnen 
nur die Einguartirung nit fo viel koſtete; vie Engländer 
nennen fie Englifbmen und lieben fie allein wegen ver Bfund 
Sterling, wobei fie fragen: was fehmwerer fei, ein Pfund Federn 
oder ein Pfund Gold? Cie fünnen fich denfen das Militär 
fönne etwas bebeuten chne Begeifterung, und haben fi in 
Communi Bachenſchwanz's Abbildung der ſächſiſchen Armee auf 
der Auction gekauft, und können nicht begreifen, wie dieſer 
folide Mann aud den tollen Dante überjegt. Gie Iefen fid 
gegenfeitig langmeilige Abhandlungen vor, fchleppen fich mit 
platten Satyren und Epigrammen; maulvolle, rumpelnde 
Broden, welche: binunterzuwürgen ihrer Seele bligblau tie 
Augen ‚vor den Kopf treten, find ihnen erhaben. Sie recenfiren 
Dinge, die fie nicht verftehen, und treiben ihren Spott mit 
den Noth =» Formeln der Philofophen, oder find auch im Stande, 
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ſelbſt fih ganz lächerlich in philoſophiſchen Heben in die Höhe 
zu fleifen, fo baß ihre Seele hoffärtig auf andere ſchuldloſe 
Naturen herabfieht wie ein gefrorner Schlafrod, der zum 
Trodnen im Winter aufgehängt, die Heinen Vögel verfcheucht, 
die die Körner im Schnee des Gartens ſuchen. Wenn fie fi 
ſchneuzen, trompeten fie ungemein mit ber Nafe. 

Ale Begeifterte nennen fie verrüdte Schwärmer, alle 
Märtyrer Narren, und können nicht begreifen, warum der Herr 
für unſere Sünden geftorben, und nicht lieber zu Apolda eine 
Meine nüglihe Mütenfabrif angelegt. Nie hat fie ver Negen 
ohne Regenſchirm getroffen. Sagen fie guten Abend, guten 
Morgen, guten Tag! wie geht's, was macht die Frau Liebſte? 
fo denken dieſe Elenden nichts dabei, es fällt ihnen vom 
Maul, und nad Tiſch wünſchen fie einent ‘wohl gefpeift zu 
haben, wenn man gleich gehungert hat. Sie haben alle ihre 
Leiber in ihrer feierlichften Stunde der Anatomie, ihre Köpfe 
dem Doctor Gal zur Erweiterung der Wiſſenſchaft verfchrieben, 
und find ungemein ftolz darauf, und haben fih an biefem Tag 
in Cottbuffer Bier übernommen. 

Mit dem Zuftande nes Xheaterd in Dentfiifand find fie 
vollkommen zufrieden, und man kann ſich feine befjere Idee von 
ihrer hoffärtigen Abgötterei gegen ihr eigenes Elend machen, 
als wenn man bevenft, daß dieſelben Menfchen, welde nicht 
begreifen konnten, wie die Vorwelt jo thöricht fein fonnte, dem 
Gottesdienſte ungeheure Kirchen zu bauen, ganz damit zufrieden 
find, daß durch die ganze Welt Fein öffentliches Inſtitut fo 
unmäßig unterftägt wird, als die Schaufpielfunft. Nie hat ein 
Philifter darüber gefchaudert, dag man ungeheure Paläfte baut, 
fie inwendig mit den Gaben aller Künfte verziert, um bort 
Abends noch Geld dazu zu geben, damit man bei unzähligen 
Kerzen, was ber eben fließende gemeine Strom ber Dichtung an 
gemeinften poetiſchem Flötzholze heranſchwemmt, von Menſchen 
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dargeftellt zu fehen, bie ebenfo wie dies Holz durch allerki 
Zufülle zu dieſem Gewerbe zufammengeflögt und nod dafür 
bezahlt find. | 

Ih glaube, daß kaum irgendwo die Philifterei der 
modernen Zeiten mehr zu Tage getreten, als im Theater, 
wie wäre es fonft möglih, daß jemal® irgend ein Menſch 
bort durch Kleidung und Malerei fi felbft entrüdt, durch 
Beleuhtung und Muſik vom gemeinen Leben feliger abgefchnitten, 
als kaum ein DBegeifterter ſich felbft duch feinen Zauberkreis 
ifoliren kann; wie wäre es jonft möglich, daß, fo ausgerüftet, 
an folder Stelle und wor taufend Augen, die er nicht fowohl 
befriedigen fol, als. fie nähren und ftärken, indem er fie 
erquidt, irgend ein Mann oder ein Weib mehrere Stunben 
hindurch beweifen darf, daß er oder fie nody unverfchämtere 
Philifter ſeien, als die ganze Welt, vie vergleichen duldet. 
Gibt e8 einen elenderen Menfchen, als einen Schaufpieler, ber 
ein jchlehter ift; denn um ein ſchlechter Schaufpieler zu fein, 
muß man ein unverfhämter eitler Narr fein; wie kann nämlid 
ein Menfc ohne allen Beruf, ohne allen Verftand und Geſchmack, 
mit ungefohidtem Leibe, mit fataler Stimme, die Tollheit haben, 
einen andern Menſchen, der nur mehr fein Tann als er, und 
wäre er ein Diener, ber die Stühle wecfelt, vor den Augen 
aller Welt vorftellen zu wollen. Ya ver feigfte Soldat ift mir 
lieber, denn dieſem geht die Ylinte doch zuweilen aus Todes— 
angft los, und er ift doch ein Gegenftand ver Verachtung, und 
feine vedtlihen Kameraden wollen doch nit mehr mit ihm 
dienen. 

Ih weiß nicht, .wie ich ed nennen fol, Dummheit ober 
Wahnwitz, daß es jo weit in der Welt hat fommen fünnen, 
daß dieſe eine und einzige Kunftausübung, in ber ver Menſch 
mit feinem ganzem Dafein ein Künftler ift, daß dieſe Kunft, 
die das Leben ſelbſt dem Leben hinftellen fol, fo unbegreiflic 
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elend getrieben, als unvernünftig reihlih unterſtützt wird, da 
doch ſchlechte Mufilanten ihr Gewerf als eine Art anftändigerer 
Dettler treiben müſſen, und da mander gute Maler fchier 
verhungert if. Hieraus aber mag man wohl am beften fehen; 
wie nah die Schaufpiellunft dem Herzen der ganzen Welt Tiegt, 
fo nah, daß fie felbft als vie elenveft-getriebene mit vollen 
Händen begrüßt wird. Wie aber warb dieſes Elend verjchulvet, 
wer hat es über die Welt gebraht? Die Philifter, fage ich, 
ber Schlendrian, die Möglichkeit, daß ein Menſch glaube, was 
ihm gerade genüge, das fei ihm genug, und das fei Alles, und 
damit holla, das Uebrige fei Thorheit. Liebte ver Philifter das 
Schauſpiel nicht, fo wäre es anders, fo wäre der gute Geift 
über ihm, fo aber, wie es jet in der Welt mit vem Theater 
ftebt, ift e8 die einzige Kunft, die nie von Neuem erſtanden ift, 
fie trägt allen Efel, alle Krankheit, alle Schande, alle Armuth 
der Geſchichte an fih, und ift dem befferen Zufchauer nur das 
deutlichſte Wahrzeichen des allgemeinen Weltzuftandes; wie ein 
Nilmeffer fteht fie da, wir können ſehen, wie hoch das Wafler 
jederzeit geftanden, aber der Schlamm, der auf unferen Feldern 
zurüchleibt, düngt fie nicht, er verpeftet un®. 

Sp fehr bier Beratung gegen ven fchledhten oder mittels 
mäßigen Schaufpieler ausgeſprochen ift, denn die Kunſt treibt 
feine Ablaßfrämerei, die Kunft hat feine Fegefeuer und feine 
läßliche Sünde; zwifchen Hölle und Himmel fitt ihr Nichter, 
fie ift frei und göttlichen Ausfluffes, Keiner ift zu ihr gezwungen, 
fo aber Krämer ihren Kram in den Tempel aufichlagen, wirb 
fie der Herr hinauswerfen; fo fehr, fage ich, der ſchlechte 
Schauſpieler verächtlich ift, fo fehr fol man den großen und 
wahren Künftler ehreu; aber ich thue mehr, er rührt mich wie 
ein Robinfon, der einſam auf eine wüfte Infel geworfen ift, 
ja er rührt mich noch mehr als Robinfon, denn diefer kann 
vie Affen und andere Thiere um fich her und feinen wilben 
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Freund, Feeitag genannt, nicht allein am weißen Sonntage, 
blauen Montag, afhgrauen Mittwoch, grünen Donnerftag, 
ftillen Freitag, fondern auh am Dienftag zu allem Dienft, 
und am abenpfonnigten Sonnabend zum frommen Ruhegeſellen 
gebrauchen. Aber fo ;wohl wird e8 dem großen Schaufpieler 
nicht, diefem Robinfon würden die Affen, fogar, wenn er bie 
Rolle des Robinfon’s ſelbſt fpielte, gewiß nur hinderlich jein, 
und würden fih dann etwa als eine menjchliche Geſellſchaft 
betragen, daß er feinen Robinſon plattervings nicht heraus- 
brächte. Glücklicher, als ex, ift der Held, ber fechtend von 
feigen Gefellen verlaffen mit der gerechten Sade, für bie er 
gefchlagen, finkt, denn dieſer überlebt ven Sammer doch nidt; 
der trefflihe Schaufpieler muß immer von Neuem wieber 
fpielen, um das Werk, das ihn begeiftert, in ſich allein geehrt 
und rings umher mit Füßen getreten zu ſehen. Wunterbar ift 
ed, wie oft durch einzelne Vortrefflichkeit ein Schaufpiel eine 
ganz andere Wendung erhält. Zum Beifpiel ſah ich einfteus 
in der Maria Stuart den Burley fo vertrefflih fpielen, und 
alles Uebrige fo ſchlecht, daß mir das Zurüdziehen Burley's 
vom Hofe der tragifche Punkt des Stüdes ward. Ein anvermal 
ſah ih den Shylok im Kaufmanne von Venedig fo herrlid 
bargeftellt, daß ich ihm hätte helfen mögen, dem Antonio dad 
Fleiſch aus den Rippen zu ſchneiden, wenn nicht die Portia als 
Advocat ebenfo herrlih ihren Freund vertheidigt hätte; ber 
Moment, wo jener Schaufpieler als Shylok lachend dem 
Antonio den Vorſchlag des infamen Scheines macht, ift mir 
der größte Kunfteinprud, der mir jemald auf der Bühne 
gegeben worben, jened Lachen vergefle ich nie, e8 liegt ewig 
wie ein Gilberblid vor mir, mit dem mich die Schaufpielfunft, 
außer damals, nie wieder angefehen, und hätte ich jenen 
Künftler nie wieder gefehen, außer damals, fo wäre. mir fein 
großer Beruf und feine tiefe Einfiht dadurch allein ſchon ewig 
ehrwürdig. 
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Nun möchte mid wohl ver Bhilifter fragen: wie fol 
man aber dem entjetlihen Elend, in welchem man bier bie 
jetige Lage der dramatiſchen Kunft durch die ganze Welt beflaget, 
abbelfen? Worauf ih ihm vor allem antworte: daß es ihn 
eigentlich nichts angeht, denn er ift es ja felbft ganz allein, der 
bei dem Abhelfen in den Schaden condemnirt würbe, da er, ber 
Frager, dies Elend felber .ift. Anderen aber, die. nicht fragen, 
nehme ich mir bie Freiheit zu fagen: Alle Künfte leiven mehr. 
ober weniger unter dem Drude der Bhikifterei, je nachdem fie 
mehr oder weniger ihrer Natur nad) in ihrer Ausübung einfam 
oder gejellig fein Fünnen. Die Malerei, die Mufil, die Dicht— 
kunſt können von einfamer Begeifterung getrieben werben, und 
fönnen fi in einzelnen Berufenen von neuem an dem Lichte 
des innern Himmeld entzünden, und ſolche wandelnde Geifter 
begrüßen und ja oft mit ſtrahlendem Antlitz aus dem Getümmel 
des Marktes felbft heraus, wenn wir die Philiftermüge nicht zu 
tief Über die Augen gezogen; alle Fünfte aber, welde ihrer 
Natur nach gefellige find, müſſen nothwendig mehr als jene mit 
der Gefhichte der Menfchen erkranken und genefen. So Tann ich 
mir nicht denfen, daß ein Volk ein treffliches Theater haben 
fönne, ohne felbft auf ver fchönften Höhe feiner hiftorifchen 
Entwidelung zu ftehen; in einem gefunden und wirklich leben⸗ 
digen Zuſtand eines Staates wird es gar feinem Menfchen 
einfallen, fchaufpielen zu wollen, ohne irgend einen Beruf dazu 
zu haben, umd zwar eben fo wenig. al den andern, jenen dafür 
noch zu bezahlen, und fo wie ein gejunder Menſch durchaus 
wenig an fich ſelbſt denkt, und fich auf der ſchwingenden Stahl- 
feder feiner Kraft fühlend nad herrlicheren Dingen fehnt, etwa 
nah der Gefelfchaft der Helden und Halbgötter, oder felbft 
einer zu fein, oder nad der andern Geite ſich neigt zu fräf- 
tigem, tüchtigem, ewig fomifhem Muthwill der Gejunpheit, 
jo wird auch ein gefundes Belt weder fcheinrührenves, füß 
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verruchtes, in ſich lügendes Zeug, oder knnſttödtende Wahrheit, 
die über Lebendige oder Leihen abgegofienen Gyps-Masken 
gleicht, noch langweilige, überhiftorifche, philofophirende Erha⸗ 
benbeiten, welche feine Erde und keinen Himmel haben, und ein 
Entresol de8 Teufels find, mit ungemeinen Koften ſchlecht vor 
ſich darzuftellen erlauben. 

Was kann man aber für vie. Bühne thun, wenn ihre 
Trefflichfeit fo ganz nur von ber beften Zeit abhängt? und fo 
fage ih denn meine Meinung: Für die Schaufpielfunft, fowie 
für jede Kunft, als eine freie, kann man nichts thun, als 
nad, dem BVortrefflihen überhaupt im Allgemeinen ftreben, alle 
Tugend lieben und üben, und fein Philifter fein im Leben, das 
Uebrige ift die Sache Gottes; für die Schaufpielfunft aber und 
jeve Kunft, als eine im Staate nun einmal eingebürgerte, als 
eine nicht freie, fann man viel thun durch das, was man 
Schule nennt. 

Als durch tauſend künſtliche Berbältniffe ein ſolch Mif- 
verhältniß unter den Menſchen eingetreten war, daß fich bie 
Anmuth, die Kraft, die Unfhuld und das Recht trennten, und 
nicht mehr als gleiche Brüder erkannten, da trat die Sitte auf 
und verband ſich mit der Schidlichfeit, und gebar das Anftän- 
dige, immer Rechte, Bequeme und endlid das Herföümmlide; 
man batte Ehre, nicht, weil einem vie Gegenwart geftattete, 
welche zu haben, fondern weil die Vorfahren vergleichen immer 
gehabt, und ſowie aus tapferen Reitern Ritter und endliche 
Chevaliers, ſowie aus Chrenleuten Ehrenmitglieder geworten, 
fo wird aus der freien Kunft und ihrer ewigen Unmittelbarfeit 
eine Schule, ein Stil, ein Sittengefeg für die Kunft. 

Dergleihen verftehen und ehren die Bhilifter wohl, und 
halten e8 gern aufreht, und auf diefem Weg allein ift es 
möglich, die Kunftgipfel in der Geſchichte durch ehrbare fefte 
Drüden zu verbinden, fo nur ift es möglich, nie ‚eine einzelne 


485 


Kunft jo bodenlos verfunfen zu ſehen, als es feit, jchier zu 
fagen, Jahrhunderten die Schaufpielfunft ift; und wäre fle es 
nicht, und noch jetzt, ala ein Ganzes betrachtet, . wie fünnte eine 
Zeit gewejen fein, da man ihren Dienern fein 'hriftliches Grab 
verftattete, wie könnte man jett ihre fehlechteften Diener, Men 
fhen, die fih ewig proftituiren, nur dulden und noch dafür 
bezahlen. Die Franzoſen zum Beifpiel haben eine Schule, 
einen Stil auf ihrer Bühne, ich glaube nicht, daß fie fchlechte 
Schaujpieler dulden und unterftügen, e8 fei dann, ihre Schlecht⸗ 
heit jei eine Manier ver Schule, nur muß fie feine Ilnmanier 
von ihnen felbft fein. Seit die Tapferkeit bloß in den Staats- 
requifiten aufgezählt wurde, und bie einzelnen Helden unter dem 
Erdzelt ihrer Todtenhügel eingefhlummert waren, entftanven 
Kriegszudt, Difeiplin, Erercitien, Schule und Stil ftatt des 
Heldenthums, und das Baterland konnte fich vertheibigen; fo 
kann aud die Kunft nur mit Anftand erfcheinen, wenn fie gleich 
da, wo ihr Sonnenfeuer erlifcht, in ein künftliches Feuer aüufge- 
nommen wird, und was iſt dann die Kunſt am Ende anderes, 
als eine Schule felbft wieder, deren freiheit in dem ewigen 
Gott felbft liegt; denn Prometheus mußte ja das feuer vom 
Himmel ftehlen, um e8 uns zu geben, und wir denken nicht der 
Schmerzen, die er um uns, an ben Telfen geſchmiedet, unter 
des Geierd Fraß erlitt, und laflen die Gluth des Herdes 
einfinfen, oder nähren fie. mit trodenem Mifte, während wir 
vie Cedern vetfaulen laſſen. 

Die Nothwendigfeit ver Schule, wo die Zeit an freier 
Kunſt unfruchtbar geworden, hat Goethe wohl gefühlt, und 
wie viele Schanfpieler und Schaufpielerinnen verdanken feinem 
replihen Willen das Glück, daß fie, wo nicht als große 
Künftler, doch als anſtändige Menfchen die Werke der Dichter, 
wo nicht emperheben, doch tragen, wo nicht opfern, bod 
kredenzen fünnen, und der verftändige Theil der Nation bringt 


ihm and hierin feinen herzlichſten Dank, er hat hier audy, wie 
überall, ruhig, einſichtsvoll und redlich nad beftem Gewiſſen 
und Bermögen für feine Zeit gearbeitet, und wer dies nicht 
begreift, der möge nie von guter Kunft begeiftert, ober von 
Schidlichleit beruhigt werden, der möge felbft ein fchledter 
Dichter oder Künftler fein, ‚und möge fie lieben und ehren und 
ernähren müflen. 

Ich habe bei der Philifterei in biefer Kunft länger vewweil, 
da das Theater doch unſtreitig jetzt noch die einzige Kunſtaus⸗ 
übung iſt, welche das Herz alles herrlichen guten Blutumlaufes 
ſein müßte. Aber es iſt kein Geiſt mehr in dieſem hohlen Leib, 
er iſt höchſtens vom Teufel beſeſſen, der ſich ſelbſt, als Hand 
im Spiele ſeiend, darin den Federhut aufſetzt. So lange aber 
die Schaufpielfunft in allen Theilen jo befteht, wie fie jett 
befteht, ift fie nur des Teufel Trödelbude, wo die Philifter 
ihm Abends die Röde ablaufen, die er ihnen Morgens wieber 
ſtiehlt. Ein Schaufpieler aber, der noch Geld dazu Triegt, daß 
er gar feiner fein kann, und doch einer ift (freilich ein großes 
Kunſtſtück), ift ein größerer Beweis unferer Tollheit, als eine 
häßliche Buhlerin, die nicht verhungert. 

Die Philifter haben nur Sum für platte, tändelnbe, ober 
bodjteife Muſik, den Beethoven halten fie für .ganz verrädt; 
ſchlechte Gemälde, zufammengemwürfelte Allegorien, die Gefchichte 
mit einem Griffel, ein paar quallitrige Engel mit Attributen, 
ein Stammbud8 - Altar oder Tempelden im griehifchen Garten- 
geihmade find ihre Bauideale. Das Unzählige, kunſtdurch— 
drungene Allmächtige, und dody Eine und überſchwänglich Große 
in den Gebäuden begeifterter Chriften nennen fie gothijche 
barbarifhe Ausgeburten der Gefchmadlofigfeit, venn alle Sinne 
find bei ihnen ine Kraut gefhoflen, und ihre Seele fit ihnen 
zwiſchen Haut und Fleiſch; judt fie daher das Tell, kriegen fie 
Einfälle, fo fegen fie Blutigel an den Hintern oder fchröpfen, 
und fie werden wieder erträglich dumm. 
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Der Prediger Kniebein hat .einft auf. dem Charfreitage die 
Litanei, incipit lamentatio beali Jeremiae, aus Bildung jelbft mit 
Der Guitarre accompagnirt, und ih hörte einen gebilveten 
Juden in Deffau zur Ouitarre hebräiſch ohren. Sie corrigiren 
ia ale Bücher, vie fie lefen, hinten vie Drudfehler hinein. 
Sie ſchwitzen theild mehr als fie einathmen, theils ſchwitzen 
fie gar nie; das ift fombolifh zu nehmen. Sie verachten alte 
Bollsfefte und Sagen, und was an einjamer Stelle vor 
moderner Frechheit gefichert im Alter ergraut if. Sie unter- 
halten fich beſonders gerne vom Vaterland und Patriotismus, 
wenn man fie aber genauer fragt, warum fie ihr Vaterland 
fieben, jo fangen fie an fich felbft darüber zu wundern; denn 
fie geftehen gern ein, daß fie ewig damit umgehen, alles, wa® 
ihr Vaterland zu einem beftimmten individuellen Lande madt, 
zu vernichten, und fie arbeiten dahin, daß ber Kufuf, der in 
fremde Nefter baut, das ihrige mit dem Lobe begrüße: partout, 
comme chez nous. Sie vernichten, wo fie fünnen, alle Sitten 
und Herkömmlichkeiten, fie brechen die Wappen und Schilder 
der Zeiten, und werfen fie denjenigen vor die Füße, denen fie 
die Gefhichte gegeben. Alles, was fein Gefhid, was der Tod 
jelbft nicht raubet, die hieroglyphiſchen Fußſtapfen, in welche vie 
Geſchlechter ihren Nachkommen, ven Baum der Liebe und Treue 
zu dem Flecke des Landes, den fie bewohnen, vererben, : wegen 
fie aus, damit bald Fein Philijter mehr wiffe, wo er zu Haufe 
iſt; das ift aber ihre Abficht nicht, fondern fie möchten nur die 
Individualität der Genialen zerftören, und fig dadurch unter 
das Hütchen bringen, unter dem der Teufel die Welt in bie 
Taſche ſpielt. Sie wollen, daß die Menſchen ihren eigenen 
Rod lieben, und geben ihnen deswegen Allen einerlei Röcke; 
aber ich preife, ven felig, ver den feinen zeichnet, ſei es mit 
einem Kreuz übern Berzen, einem Herzen. unterm Ellbogen, 
oder einem Loc, oder irgend einem %ettfled; nur daß es von 
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dem Seinigen fei, daß er fich zeihne und einen Namen habe, 
ren er ehren fann und hinterlaflen ven Seinigen; denn biefen 
Namen kaum wollen uns die Philifter laſſen. Arm wollen fie 
des Volles Mund machen. 

Ihr höchſter Plan, ein Rand zu beglüden, ift, es in em 
rein gemwürfeltes Danıenbrett zu verwandeln, es ift fo leichter 
ins Kleine zu rebuciren. Die Häufer möchten fie alle weiß 
anftreihen, und von Zeit zu Zeit anders literiren und numes 
riren; wie fie gerade felbft mit ber Literatur fortjchreiten oder 
nit binter dem Nachbarn zurüdbleiben wollen. Die Schlay- 
bäume und Schilderhäuſer aber werben geftreift, alle öffentlichen. 
Gebäude des Staats aber gewürfelt, damit Jeder wiſſe, woran 
fih zu halten. Damit aber ja feiner Luft kriege, die Flüſſe zu 
ihrem Duell, oder ihrem Ausfluß an over ab zu geleiten, ſteht 
eine Zafel an allen Brüden, worauf ihr geographbifcher Lauf 
fürzlıh befchrieben  ift. 

Ihre Weisheit befteht wirklich darin, Alles weiß zu über 
tünden, und es müſſen viele alte Kirchen auf den Abbrud 
verkauft werden, um alle die Kreide zu bezahlen, welche vie 
Bilderbibeln und gemalten Chroniken alter Kunft an den 
Häufern von Nürnberg und Augsburg beveden follen, vie bie 
jet nur die Jugend auf den Straßen in eitle Zerftreuung 
gebradht, und ver Frucht fchwangerer Batriotinnen fantaftifche 
Träume eingeprägt, bie fi genug in dem Kunfttande geäußert, 
womit jene Städte die Welt überfhwenmt. Alles Borurtheil 
muß weg, das heißt Alles, was die Vor- und Urmelt getheilt 
oder verbunden bat. Diefe Narren rabiren an Gottes Namen 
felbft die ihnen überflüffig fcheinenden Buchſtaben aus. 

Nur zu, meine Herren Bhilifter! Der Teufel wird 
ſchon durchſchlagen. Iſt erft Alles weiß und gehörig paginirt, 
meinen fie, fo wird ber Kunſttrieb fih rein in dem Bolt 
entwiceln, und wir werben bald die gewillermaßen erften Befta- 
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lozziſchen Grundtypen alles ‚bildenden Kunſt an den Wänden, 
Mauern, Öartenthüren und Wachſtuben wieher erfcheinen fehen, 
und zwar in ben brei Grunpfarben bes bürgerlichen Priemas: 
Kohle, Rotbftein und Schüttgelb. — Es ift überhaupt nichts 
fataler, als einen halb zu barbieren, wen man etwas weiß 
machen will, dem muß man Alles weiß machen .u. |. w. 

Wenn fie von dem Genuß einer. fhönen Gegend fprecden, 
fagen fie gern: „Ich hatte meinen Horaz in der Taſche, babe 
ihn aber nie berausgezogen.” Sie erzählen ſich gerne ihre 
Jugendſtreiche, die dann in der Art find, wie die bes Friebens- 
richters Schaal in Shakſpear's Heinrih dem Bierten. Nie 
find fie beraufht gewefen, ohne zu trinken, und dann immer 
jehr befoffen. Wenn fie erjchroden find, fchlagen fie fogleich 
ihr Waſſer ab. Sie können kein urſprüngliches Dichterwerk 
begreifen, verſpotten und parodiren es, und ſchreiben dann doch 
wäfſfrige Nachahmungen. Sie haben dem Werther die empfind⸗ 
jamen Romane, dem Götz die Nitterftüde, dem Arbinghello 
und Meifter die Künftlerromane, der Luzinde bie transfcenden- 
talen Lubrica, den Schlegeln, Novalis und Tieck die glaub» 
traubfchraubigten, honigfeimleimfchleimfählingenden Sonette ‚und 
Sanzonen (Ganzohnen) nachfolgen laſſen, und Schiller’8 Trauer⸗ 
ſpielen die kaltjambiſchen ſentenziöſen Schickſalsdramen, in denen 
das Schickſal bloß als das Wort Schickſal ſünfzigmal erſcheint, 
oder dem Helden als ein warmer Krug unter die Füße gelegt, 
oder gutmüthigen Leſern wie die Butter obgemeldetem Hund 
auf die Naſe geſchmiert wird, damit ſie, wie der Hund trocken 
Brod für Butterbrod, das Flickſal für Schickſal hinunterfreſſen; 
und ich zweifle nicht, daß ſie uns nächſtens den Weinſtein von 
ihren Zähnen als Tropfſtein aus den Gräbern der deutſchen 
Heldenwelt produciren, und irgend einen ſteif gefrornen Sand⸗ 
baſen als einen nordiſchen Rieſen vor unſeren Augen aufthauen 
laſſen. | 


Einen Neunangenmann werben fie uns als einen Schlan- 
genwürger, und sine Mißgeburt, vie hinten ein Pubel mr 
porn -ein Menſch ift, als ägyptifche Sphynrx vorführen; es fe 
nun, daß fie zu der romantiſchen oder claffifhen Philiſter⸗ 
fahne: gefhworen. Goethen's Fauſt gegenüber felbft haben 
Soven, Schiek, Schreiber Fäufthen im der Tafche gemadit, 
Klinger ift von dieſen auszunehmen, der nur dem Teufel eine 
Fauſt, der Fauft aber keinen Teufel gemacht; und ven Maler 
Müller auszunehmen, der, wenngleich ZTeufelsmüller genannt, 
doch nur dem Yauft einige ber berrlichften Juden erbichtet hat, 
und fo bat er mit Bankozetteln al pari ſtehend feine Schul 
abgetragen. Leſſing Hat ihn bloß ſtizzirt. 

Die UVeberfeger unter den Philiftern gerathen häufig in 
folde Hoffart, daß fie‘ fich ihrem Homer oder dergleichen gleich: 
ftellen, ‘bei ihnen ift bdeſonders Folgendes zu jagen: Gesnerus 
fhreibt: „Wenn man einem Kapaunen Brod in ftarfem Weine 
geweiht‘ zu freffen gibt, daß er davon trunfen wird, und ihn 
alsdann an einen finftern Ort über Eier febt, und das Nefl 
mit einen Siebe bevedt, damit er nit davon fommen fann, 
fo wird der Narr, wenn er wieder zu fich felbft fommt und 
ven Trunk verdauet hat, nicht anders denken, als er habe 
vie Eier ſelbſt gelegt, und wird fie vollends ausbrüten.“ 

In der Philofophie ftehen fie entweber wie der Famulus, 
der fie auswendig kann durch ewiges Wieberhören, ober fie 
find durch einen Philoſophen fo erfchredt, daß fie in feiner 
Philofophie wie vor der Meduſa verfteinern. Dieſes geſchieht 
ihnen meiftens bei der legten, vie fie etwa gerade gehört, wenn 
fie fih zum erften Male rafiren Tießen. „Dieſſeit viefes 
Bartes,“ fagen fie, „„feien fie Schwärmer gewefen, und jenfeitd 
Ttegen ihnen die Phantaften.” Wenn fie e8 in der Abftraction 
ſehr weit treiben, gleichen fie in ihrem Franken Uebermuthe 
jenen Gänfen, vie häufig von lederen, fpeishaftigen Juden, 
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wit den Füßen feftgenagelt, oder ſchwebend aufgehängt und 
fo lange mit dem häßlichſten falzigten Getränf in befkänbig 
ſaufendem Durft erhalten werven, bis ihnen die Leber kvankhaft 
fo groß aus dem aufgefchligten Bauche herauswächſt, daß fie 
oft größer als die Gans ſelber witb, und die liebe Geele 
endlich nicht weiß, ob fie in großer Abftraction die Gans oder 
bie Leber fei. Gewöhnlich aber gleichen fie nur. jenen Hahnen, 
bie irgend ein, Philoſoph fchlehthin auf die Erbe legt, und 
ihnen einen Strid mit Kreide a-a quer über den Schnabel 
zieht, die ſodann ruhig liegen bleiben, und fteif nad dem 
Strich als einem Stricke fehen, von dem fie fi gebunden 
glauben. 

Bon einer unendlichen, gleichzeitigen ewigen Bewegung 
des Erkennens und feiner Heiligkeit ‚haben fie feine Idee. Und 
wenn es wahr ift, was ein Bhilifter von Paulus glaubt, 
näntlich, ex fei, weil er gejagt, unfer Wiſſen ift Stückwerk, 
ein Ranonier gemwefen, jo find die Philifter alle Conſtabler. 
Aber ih wende mid zum Schluß und "füge noch hinzu, daß 
vie Philifter eine ungemeine Neugierde haben, daß fie gern 
in allen Refourcen und geheimen Geſellſchaften und Tiſchgeſell— 
ſchaften aufgenommen wären, weil fie in ihrem. leeren Kopfe 
fih ſelbſt vis-a-vis ihres eigenen Nichts befinden, Daß. fie 
jeden tüchtig und edel auögefprochenen gejelligen Sinn, jeven 
parodifhen Scherz, kurz Alles, was das Gepräge der Idee 
trägt, für Myſtik, worunter fie Gott weiß mas verftcehen (in 
Alſtädt ift es Schlüſſelblumenchampagner), für Jeſuitismus oder 
Illuminatismus halten, und es iſt daher dieſe edle, fröhliche, 
deutſche, chriſtliche Tiſchgeſellſchaft allein ihnen zum Aerger 
geſtiftet, weil fie nicht herein ſollen, und ich fordere alle Mit— 
glieder nochmals auf, die Gefege gegen fie zu ſchärfen, und 
fchließe mit dem guten Rathe: Jeder vergefle fich felbft an 
Diefer deutſchen und fröhlichen Tafel, und bevenfe das Ganze, 


und fo fchlage er nur folde zu neuen Mitgliedern vor, bie 
er im Ganzen oder Einzelnen für trefflicher, als ſich ſelbſt, 
ertennt; denn um zu blühen: und zu frucdhten muß man wurzeln, 
aber niht um ins Kraut gu ſchießen. Solches wũnſche ich, 
indem ich ein volles Sat zutrinke: 


Allen, denen Gott im Buſen 
Eine heil'ge Gluth entflammet, 
Ob fie aus dem Duell der Muſen 
Oder Mofis Dornbuſch fammet, 
Ob fie aus dem Stahl bes Schwerbteß, 
Aus der Rebe Gold fi) fchwinget, 
Oder aus ber Gluth bes Herbes 
Eines frommen Hirten fpringet. 
Ob fie in ter Seele finnet, 

Oder innerlich befchauet, 

Ob fie fromm am Roden fpinnet, 
Sb von Dichter Lippen thanet, 
Ob in heil'gem Zorn ergrimmet, 
Oder wie ein Mont erguidet, 

Ob fie in die Chöre flimmet, 
[ter einſamlich entzüdet, 

Die uns leiten, bie uns ftreiten, 
Die uns tichten, bie uns richten, 
Tie uns göttlich haudeln Iebret, 
Une im Tod zu wanteln wehret, 
Flamme Gottes in dem Krieger! 
Flamme Gottes in dem Sieger! . 
Flamme Gottes in dem Richter! 
Sn dem Schöpfer, im SBernidter! 
O itr beil’gen Geiſtes Richter, 
Die tem Märtyrer tie Schwellen 
Seines ſel'gen Tods erbeilen, 

Die in Simſen's dunkle Augen 
Wie ein Soennenfeuer tauchen, 


V. 





Wenn der Herr ſich ſein erbarmet 
Und die Säulen er umarmet, 
Und ſein Helden Grab ſich bauet, 
Selig wer dies Feuer ſchauet! 


O wecke mich nicht, Leben, Delila, 
Rufe nimmer: Simſon! Philiſter über dir! 
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Erklärung der Kupfertafel. 


Wenn gleih auf dem Titel diefe Abbildungen als aus 
ber italienifhen Schule angegeben fint, fo fehe ich doch nichts 
befonvders Italieniſches auf viefem Blatt, und ber Urheber 
defielben, ein gewifler Ipfe, ift mir bis jett nirgends in ben 
Berzeichniſſen italienifher Meifter vorgefommen; ich balte daher 
das Italienifhe für eine armfelige Borfpiegelung, um das rohe 
Zeug unkundigen Liebhabern aufzubängen, und wir müſſen uns 
in Acht nehmen, nicht mit dieſem Namen in ein ähnliches 
Irrſal zu fallen, wie ein franzöfifcher Kunſtkenner, ver fid 
wunderte, Fein Krucifix auftreiben zu können, welches nicht ver 
famöfe Inri verfertigte, fo legte er fih das I. N. R. I. über 
dem Kreuz aus. Mebrigens halte ih mit einem neuen Aefthe- 
tifer, welcher ſchon in dem Scalle ver Namen das Weſen jedes 
großen Künftlers naturprophetifh ausgefprodhen fühlt, nicht viel 
von dieſem Ipſe, auf welchen fih wenig beſondere Reime finden 
laflen, und ven ein Sonettendichter höchſtens mit einer Ellipfe 
und Eclipfe traftiren wird, und wenn nad jenem Xefthetifer im 
Schalle Raphael das Schöne, Klare, Reine; im Schalle Michel 
Angelo Buonarotti das Erhabene, Eoloffale, Gewaltige Tiegt; 
wenn in Guido Reni Anmuth und Reinheit; im Carracci 
Geiſt, Schule, Kedheit; im Perugino Einfalt, Strenge, Lieb: 
Tichfeit; im Rembrand verfchwendender Geiz und knauſeriſche 
Meberfchwenglichkeit, und Steinfohlengluthb und herenhafte von 
Mäuſen zufammengebiffene Genialität in einem zerriffenen Torf— 
korb ausgeſprochen ift; wenn Rubens Fleifh und Blut und 
Fülle und mustelfaftigen Ueberfluß; wenn Albert Dürer im 
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Albert Har und weiß und edel denkt, im Dürer fireng und 
deutſch tieffinnig, in Beidem herrlich erfcheint; wenn Claude 
Gelee le Lorrain ſchon lautet wie fhöne Ferne, fühle See, und 
Duft und Sonnenleben darin; wenn in Goethe Gottes Güter 
in Schiller. Schilderung und Schimmer "oder Schiller ebler 
Seidenftoffe nnd ergnidt, wenn Kant erfannt; Fichte fiegreich 
gefochten; Schelling gefhallt hat; wenn in Baggefen gebart; 
in Olenſchläger Del geſchlagen wird; wenn der felige Runge 
felig gerungen bat; wenn Koſegarten «ein Fofender Gier i 
und Kotzebue fich feldft beveutet; wenn alle dieſe diet & 
was fann ich befonder8 von dieſem Ipfe erwarten? Schrteber 
fih noch etwa mit einem 9, fo hätte er doch etwas Gucität, 
oder den Fürften Ypfilanti für fi, jo aber lautet es bloß 
pänn, ſcharf, ſchnippiſch, und ganz felbftifh, und glaube ich, 
daß er aus dem Zipfer Comitat in Ungarn gebürtig ift, wenn 
fih nicht dagegen wieder einmwenden läßt, daß feine Figur auf 
feinem Bild außer der. tragifhen Mufe lange Hofen anhat; 
doch überlaſſe ih ihn feiner Obfcurität, und wende mich zur 
Erflärung feines Werkes jelbft, vielleicht, daß es uns einige 
Bermuthungen über ven Berfaffer an die Hand gibt. 

Das Ganze ift etwas im erften äghptifchen Stile gearbeitet, 
dahin deutet das Magere, Strenge und Musfellofe, und was 
die Hofen zum Beifpiel betrifft, halte ich fie, wie alles, was 
nicht zu meiner Meinung paßt, für moderne Ergänzung‘; weiter 
Theint alles äguptifch, weil wir auch hier, wie bei jenem Volke, 
bie Thierbilder ausführlicher behandelt finden, al8 die Menfchen. 
Sodann deuten die vielen vorkommenden ſpitzen Müten auf die 
Pyramiden, und aud die Biſchofsmütze (Mitra), welche jogar 
bei ägnptifchen Thierbildern, und wie hier über ven Kopf eines 
Bogeld gezogen, auf dem Kopf eines ägyptiſchen Sperber von 
Bafalt, ver fich ehevem im Mufeo Rolanpino zu Rom befand, 
gefunden wird, auch deuten die parallefen Füße des ſitzenden 
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Bhilifters, ver etwas von einem einſchlummernden Menmon bat, 
anf ägyptiſchen Urfprung, fowie and der gänzlihe Mangel an 
Anatomie, da die Aegypter wegen ber Hochachtung gegen bie 
Leichname dieſe Erkenntniß nicht erreichen konnten; ja die Bal- 
famirer jelbft waren froh bei ihnen, wenn fie ihr Bischen 
Beifuß glüdlih in den Leichnam ‚bineingefhoben hatten, und 
machten ſich eiligft davon, um nit von ten Anverwanbten bes 
Berftorbenen mißhandelt zu werben. 

Wenn ih noch dazu berenfe, daß Philiſter und Juden 
Aeghpten bewohnt, jo wird meine Bermuthung nicht wenig 
beſtärkt; gegen die Einwenvung, daß Tabakspfeifen bier vor: 
fommen, wende id; wieder ein, es können dies urfprünglid 
folhe Stäbe gewejen fein, wie wir fie oben mit einem Vogel⸗ 
fopfe bei manchen ägyptiſchen Statuen bemerken, und welde 
bier von einem modernen Reftaurator in Tabakspfeifen verphi- 
liftert worden. Für die Möglichkeit, daß troß ver Hofen 
vorliegende Abbildungen doch aus dem Alterthume herrühren 
können, ift die Erfahrung, daß, wie an fomifchen und tragifchen 
theatralifhen, auch an phrygiſchen Figuren, und bei der äghp- 
tiſchen Chbele und Iſis und bei Abbildungen Barbarijcher 
Bölfer lange enge Aermel gefunden werden, ebenfo die Hofen 
bei den Figuren der letteren und der komiſchen Perſonen in 
Marmor vorfommen, da die Hojen des Wohlftandes wegen auf 
dem Theater eingeführt waren, auch meldet Herodianus L. 4. 
Kap. 24.: Caracalla habe feine Beinfleiver von den Schenteln 
beruntergezogen, da er feine Rothdurft verrichten wollen und 
von Martialis ermordet worden, weldes alles ferner zu unter 
fuden ich den Antiquaren überlafie und mid) begnüge, viele 
Abbildung fo zu beſchreiben, wie fie in Bezug auf vorliegende 
Abhandlung ericeint. 

Nr. IL. Stellt die parodiſche Kehrjeite eines abftrahirenden 
Selbftbefhauers dar. Alle irvifhen Aermel und Ueberzüge 
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werden ihm zu Fury, Schuhe, Hoſen, Weſte reichen nicht him 
indem er ſich aufſtreckt, das Licht, welches auf ſeinem Haupt in 
einer Waſſerſchüſſel wie der Geiſt über den Waſſern ſteht, zu 
putzen. Mit einem Auge ſieht er hinauf, mit dem andern 
ſchaut er hinab, mit dem Viertelmond aber beſchaut er den 
vollen ſelbſt. Uebrigens iſt es eine äußerſt gefährliche Sache, 
über dieſe Kehrſeite zu lachen, denn wer die undarſtellbar 
herrliche Vorderſeite dieſer Figur nicht in tiefſter Verehrung 
anbetet, kann über dieſe Kehrſeite nicht lachen, 'ohne ein volle 
kommener Philiſter zu ſein; denn ſcheint dieſes Bild ſich nicht 
nach ſeiner Decke ſtrecken zu wollen, ſo heißt dies doch nur, 
daß ſelbſt die Dede des Himmels es nicht bedecken kann, fo 
unermeßlich iſt es; und darum heißt. e8 hier: Wer zuletzt lacht, 
lacht am beiten.‘ 

Nr. 2. Stellt eine aufgehängte Gans vor, der die Leber 
durch fpeishaftige Juden fo groß gemäftet morben, daß fie nicht 
weiß in großer Abftractior, ob fie die Leber oder die Gane. 
Die Straßburger Pafteten - Facultät wird die Sache endlich 
entfcheiden; ſchade, daß man philofophirende Philifter, die in 
ähnlicher Lage find; nicht auch unter die Rederbiffen zählen kann. 

Ni. 3. Iſt eine Figur, welche bereit8 auf der Fahne der 
Infanterie dijonoise de la mere folle, eines Geckenordens in 
Dijon im fünfzehnten Jahrhundert etwas verändert vorkommt, 
dort find die Hojen in der Lage wie ber Karacalla, als ihn 
Martialis ermorbete, und find auch blaſende Winde um dieſe 
Windmühlenflügel des Teufels angebracht. Dieſe Figur ſtellt 
einen Compaß vor, "Attt welchem man leicht beobachten kann, 
wie die ©änge ber Philtſter und Juden in biefem Leben 
ftreihen, und fann man mit ihm alle vergleichen Berfuche 
anftellen. Der Bhilifter macht mit dem Untertheile des Judens 
den Nordpol, der Jude mit dem Untertheile des Philifters den 
Südpol, Beide treten die Welt mit Füßen, und umarmen fi 
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allein ſelbſt, um fich ihren in einander verliebten Widerwillen 
gegen einander zu bezeigen, und halte ich biefe Figur für das 
Abbild aller Schlangen in allen Paradiefen. Der platte Schab- 
besvedel des Juden contraftirt mit der fpigen Mütze des 
Philifters, fowie viefer feine Pfeife bequem raucht und jener 
den Bart unwillig zurüdzieht Scaliger behauptet, fein Jude 
habe eine gepletfchte Nafe, und in Bortugal heißt eine Habichts⸗ 
naſe eine jübifche, auch dieſer hat fie nicht, hingegen ift die des 
Philiſters etwas gepletjcht. 

Nr. 4. Diefe Kette nicht von Feldhühnern, fondern von 
Enten, ift die Parodie der fogenannten philofophifchen und 
äfthetifchen Cliquen aller Zeiten, fie haben. fih ale an einer 
Angelfhnur, woran etwas Sped, frefiend und von ſich gebend 
hinter einander eingefüpelt, und fie werben fo lange eine unenb- 
Iihe Entlichleit fein, al8 der Sped noch die Reife aushält; 
nimmt ihn irgend ein anderer Philifter auf, um feine Stiefel 
mit zu fchmieren, fo rollen die Körner des Roſenkranzes, woran 
ihr Abgott ſich felbft anbetet, auseinander, und das Paternofter: 
werf, womit er die Waffer aus den Stollen feines Ruhmes 
treibt, zerreißt. Das Rührende ift, daß dieſe Freiwilligen fid 
alle aus Enthuſiasmus enrolliren ließen, und nun doch nidts 
ald den Faden im Leibe haben, fie find die wahren Specu— 
lanten, wenn ich dieſes Wort in das deutſche Eped, das fran⸗ 
zöfifche cul und das tirolifhe Anten für Enten zerlege. 

Nr. 5. Diefer Hund ift das wahre Univerfalfurrogat für 
alle Philifter, auch gibt er trefflihen Unterricht im Surrogiren, 
hier zum Beifpiel ftellt er das Gurrogat einer modernen, 
tragifhen Mufe, oder vielmehr eines Leferd moderner Tragö— 
dien vor, es ift ihm einige fatale (Schidjald-) Butter auf die 
Naſe gefchmiert, und nun frißt der Philifter das trodene Brod 
in aller Seelenruhe, mit der feſten Ueberzeugung, es fei wenig» 
fiens eine Schillerfhe Tragödie; ob dieſer moderne Leſer mit 
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feinem himmelnden Auge nad ter fatalen Butter oder bem 
finnreih geredten linfen Obr, oder nah der Fledermaus hinter 
ihm blidt, weiß ih nicht ganz genau zu beftimmen, alle drei 
Fälle haben etwas für fih; die Yutter ift die ganze Illuſion; 
das Scidjal und der Wendepunkt des Stüdes, das er genießt, 
das Ohr ſcheint den Jambus taftichlagend zu begleiten, und 
Thekla's Wort jpricht für die Fledermaus: „Es geht ein finfterer 
©eift durch dieſes Haus.” Uebrigens find die dichtenden Philifter 
in den vor biefer Abhandlung aufgeftellten Sägen ben Fleder⸗ 
mäufen gleichgeftellt worden, fie bleiben ihrer Nahrung nad 
immer Mäufe, und find durd) ven Schwung, dem fie nehmen, nur 
noch efelhafter als zuvor. Ihr Ziehen in der Dämmerung, das 
Berworrene in ihrer ©eftalt, ver häuterne Flügel, oder bie 
philifterne Poefie, find glei fatal; ver den Dichtern und vor 
den Philiftern kann man fi doc, hüten, man braudt nur ber 
letste von Herzen zu fein, jo fommt einem ber erfte nie auf den 
Hals, und Mäufe oder Bhilifter kann man aud los werben 
mit Gift, Maufefallen und Bundesladen; aber die Flevermäufe, 
die dichtenden beidlebigen Philifter, wen bie in die Haare 
fommen, der lege fein Haupt in Delila's Schooß und lafle ſich 
die Haare ruhig abjchneiden, um den Weichjelzepf 108 zu werben. 

Sehnfühtigen Frauen, welche feine fchwere Haushaltung 
und. nit alle Jahre ein Kind haben, wobei eine fröhlih und 
gefund bleibt, ſchwermüthigen Jungfrauen, welche nod außer 
dem Banne ihres Gejchlechtes wandeln, und die Blüthe nieber- 
[hütteln, wie einen Schnee, der fih in Thränen löſt (fein 
Paris, fein Apfel, arme Benus!), und ſproſſenden Sünglingen, 
welche alle Schulbänfe, die fie durchrutſchet, aufeinanverftellen 
möchten zu einer Treppe, um auf dieſem Gradus ad Parnassum 
zu feben, was jenfeit den blauen Bergen liegt, wo jie 
den Ball ihrer Jugend hinübergefchlagen, viefen treibenden, 
fehnenden, die nun preidgegeben ver Tluth noch ſchwer 
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ſchwimmen, und die Hände nah ten Wolfen ftreden, bie 
wie Schiffe über ihnen babinftreihen, dieſen Flugträumenden 
und Fliehenden im Traume, vor dem Scheufal der Philifterei, 
denen aber das Federbett ängftigend über den Füßen liegt, 
und über ven Flügeln, viefen find die dichtenden Philiſter, 
welhe man auch Schmorer nennen kann, am gefährlichiten. 
Schmorer nenne ih fie, weil fie nicht gefotten und nidt 
gebraten find, und zwifhen Tag und Nacht, zwifchen ven 
Mäufen und Bügeln Liegen; die Helden ihrer Affektation 
find gewöhnlich Don Carlos, Carl Moor, Fiesko, der Menſchen⸗ 
bafier und Neuer, und ift meift der Schaufpieler, der "viefe 
Rollen fpielt, etwas ein Echmorer; fie find jene Philifter, 
die den Hut auf ein Ohr feken, nnd mit einem: evelhaften 
gefchwollenen Efelmuth in den Sonnenuntergang ſchauen; fie 
haben eine klebrichte Schwärmerei, eine nafenrümpfende, ftirn- 
faltende Weltveracdhtung, und es fehlt nidyt viel, fo fpuden 
fie fi ſelbſt auf den Stiefel, um fih vor fich felbit zu demü— 
thigen.. Sie traben, fo lange es geht, mit der neuejten 
Aefthetif mit, und würgen das Zeug aus Hoffart umgefaut 
hinunter, je gröber fi ihr Autor broden läßt, je heftiger 
würgt fie der Biffen, und je größer tft der Genuß, drum 
lieben fie den herrlihen Schiller vorzüglich, weil fie feine 
fentenziöfe reflectirende Diction in lauter Stammbuchſtückchen 
zerfniden und verfchlingen fünnen; fie jchlürfen dann etwas 
Mathifane over Offianifhe Punſchlauge nah, und jo 
geben fie in den Koſegarten fpazieren, und fpreden mit 
einer efeljüßen Miene: „Horch, wie orgelt und braufet die 
Aeolsharfe der Schöpfung!’ Doc eigentlich orgelt und braufet 
ihr Magen nur, der das efle Mirpidle nicht vertragen will. 
Aber nun fliehe, gute Nabette, die ihre Blumen begieft, der 
Kerl ift zwar fein Noquairol, aber elender noch; es ift feine 
Seivenraupe, die did) umfpinnen will, denn die hat doch nech 
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ihren Schmetterling; es ift eine efle Gartenfchnede, die dich 
in ihr Haus einfleben will, eine häflihe Spinne, welde 
deiner Pſyche ein Net gegen die Sonne fpannt, daß fie zum 
Lichte fliehend gefangen fei, und ber hungernden Langeweile 
diene. O fliehe nur, fromme Wina, die in der Laube entſchlum— 
mert ift, es ift kein' überablicher Patentedlender brittifirenver 
Clothar, der fih dir naht, nem, es ift ein Vampyr, ber deinen 
Schlummer tiefer einfähelnd, dein Blut fangen will; fliehe 
Pfarrers Tochter von Zanbenhain, es ift fein Junker von 
Falkenſtein, der dir zuflüftert, nein, es ift etwas viel Fataleres, 
Efelhafteres und CSchredlicheres; raffe dich auf, ſchwärmender 
Primaner, der feinen Roman auf ver Raſenbank lieſt, wirf 
den Mantel übers Antlig, faffe den nächſten Bienenkorb, und 
flürze ihn dem Kerl als eine Ehrenmüte über den Kopf, «noch 
ehe er das verfluchte Maul aufgethban. hr feid fonft Alle 
verloren; fiehbft du den Pferbefuß des Schuften nit, er ift 
nur ‘ein .armer Teufel, wenn du ihm recht in Gottes Namen 
zu Leibe geht, dem flüfternden, evelhaften, efelmüthigen, üppigen 
Dämmerphilofephen, dem aftergenialen Convulfionair. lieh, 
es gilt deiner Börfe, oder deiner Liebe, oder deiner Geliebten, 
er läßt dir dafür einige. hechbeinigte Nedensarten, gibt bir 
für deine Unſchuld eine moderne religiöfe Sünde, für bein 
Gottvertrauen ein unmwanbelbares Scidjal, für beine ganze 
Einfalt einige free Fragmente, für deinen Ammentroft ein 
Sonett, für deinen Ecugengel eine Anfiht, er ftellt dich 
a la hauteur, wo der Teufel dem Herrn die Herrlichkeit der 
Welt zeigte; aber umgekehrt, du gibft ihm dein Brod, und er 
gibt dir einen Stein zurüd, laß ihn fallen und laufche auf 
den Schall, du wirft hören, wie tief ver Abgrund, du ftehft 
ebner Erde, und Alles war Wind, und der Stein’ fiel dir. 
fhmerzlid auf die Füße, und du erwachſt, aber du findeſt den 
Frieden nicht mehr. 
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‚Die Fledermaus hat und etwas irre geführt, ich kehre 
zu dem Hunde zurüd, und bemerfe nur nod, daß fein Stall, 
auf dem er fitt, etwas von der Geftalt eines Koffers hat, ob 
die ägyptiſchen Hundeſtälle alle fo find, weiß ich nicht; übrigens 
Nliegt er an der Kette, und wenn die Enten oben felbft eine 
Kette vorftellen, fo. ift dieſer es endlich, ver daran liegt, 
denn die Butter, bie ex auf der Nafe bat, ift beim Lichte 
beſehen, derſelbe Sped, der jene durchzogen; er hat Tebtens 
den Schweif zwiſchen die Beine, genommen, und wartet auf, 
alfo erfordert es das eremoniel philiftrifcher Leſer, ſolche 
Demuth fordern bie Dichter, welche lieber, als daß fie zu Fuße 
gehen, als Bediente bei dem Erhabenen Hinten aufftehen; ver 
Sambus ift bei ihnen jene gegenfchwingende Bewegung in 
den Knieen, womit ſich ſolche Diener das Stoßen des Pflaftert 
erleichtern; leben fie wehl, fahren fie zu, drinnen fitt Niemand, 
ih weiß es, fie haben die Bifitenfarten felbft in der Taſche, 
und geben fie ab. Sei du ruhig, mein Xefer, denn ein erbärm- 
licher Schuft ift, wie ver Menfch, fo der Hund. 

Nr. 7. Stellt einen philofophirenden Bhilifter vor, dem 
im Gegenfag mit Nr. 1 alle Ermel zu lang werden, wenn 
Nr. 1 fih nidt nad der Dede ftreden kann, jo legt biefer 
fi) krumm unter ihr, er figt bier auf dem Sfolirftuhl eines 
jüdiſchen Mazekuchens, ver auf vier Bier- und Gchnapp 
gefäßen ruht. Er hat dermaßen abftrahirt, daß ihm die Nod- 
tafhen hinten herausgetreten, und da er ſich fo fehr vertieft 
hat, daß er nur noch mit der Spite feiner Müte und mit 
feinen Schmierſtiefeln dieſe eitle Welt berührt, fo feheint er feine 
Pfeife durh ein Knopfloch, an dem Pfeifen des geſunden 
Menfchenverftandes Nr. 11 anfteden zu wollen, um fi doch 
in einigem Napport zu halten. Der Vogel, der binter ihm auf 
einer Stange fitt, parobirt ihn, er bat fih mit dem Kopf in 
eine mit Bogelleim beftrihene Düte verfangen, und fo bie 
Augen verklebt. 
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Ne. 6 Halte ih für die Frau des philefophirenden 
BPhilifters, fie erjcheint als ein wahres Cornucopiä von jungen 
Philiftern, fie it ein Wunderbaum, der nad) oben und unten 
ausjchlägt, fie fteht vor ung, wie ein Kaninchenbau, wie eine 
Amfterdamer Judengaſſe, wie ein Findelhaus, wie ein Bienen⸗ 
ftod, kurz fie ift ein fehr belebtes Frauenzimmer, und wenn 
fie nit die gute Mutter, und das Markedenterzelt, und bie 
Mübentrophäe, und die Wachſtube eines ehemaligen heiligen 
römischen Reichs - Kreis - Grenadier- Bataillons ift, fo könnte fie 
doch das wohlinventirte Schild eines Kuhfchnappler Nachtmützen⸗ 
Fabrikanten fein; wie leicht wären ihre Arme noch als Wage- 
balfen einzurichten, fo daß fie auch als Stabtwage dienen 
fönnte, auf ihrer Schürze aber hat fie ein Schilo ihres eigenen 
Inhalts, ein dreivrähtiges Philifter - Embryon; bereit mit 
Mützen und Stiefeln und Tabakspfeifen verfehen, . erwarten 
fie eben nicht befonders das Tageslicht, ſondern wären ganz 
zufrieden, wenn fie fo bequem in viefer Mutterlege fortleben 
fönnten, das einzige Yatale ift, daß fie feine Zeitungen und 
Sournale bereinbefommen. Ziehen wir eine Perpendikularlinie 
mitten durch diefe Philifterin, fo fehen wir, daß fie fi in zwei 
Humore theilt, und daß das Mittelblatt des Embryoniſchen 
Kleeblatts ihr indifferenter Indifferenzpunkt ift; zu ihrer Linken 
find alle die lieben Kleinen behaglih, zufrieden und bequem, fie 
ranchen mit Papa und dem gefunden Menfchenverftante Nr. 11 
ihr Pfeifhen in Ruhe, und die Mutter hebt eine orbinäre 
eingefteckte weiße Philiftermüse Nr. 9 über obgemelvetem Ber- 
ftande ſchwebend und fpricht zu ihrem Manne: „So bift du, 
mein Lieber, wenn bu nicht philofophirft!“ mit ihrer rechten 
Hand aber hält fie eine ditto Mütze Nr. 8. auseinandergezogen 
über einen Barometer, Nr. 10, der ihre Temperatur angeben 
fol und fagt: „So, mein lieber Gemahl, find Sie, wenn Sie 
philofophiren! Wir fehen nun auf dieſer Seite die jungen 
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Bhilifter alle den Kopf hängend mit gejenften Pfeifen, mit 
nieberwelfenden Mützenbüſcheln und Händen, ja der auf ber 
Schulter ſitzende ſcheint feine Pfeife fogar wie ein trauernder 
Todesengel die Yadel auszulöihen und dem an der Erte 
Mienden fällt der tragiſche Dolch aus der Scheide. Ob nun 
diefes Behagen auf ter einen Seite eine Folge ift, daß dieſe 
anmuthigen Jünglinge bei vorwaltennem geſundem Menfcen- 
verftande erzeugt wurden, und das Unbehagen der entgegen 
gefegten, taß fie unter dem Geſtirne der verfehrten Nachtmütze 
empfangen wurben, oder ob dieſe nur trauern, weil fie ber 
modernen Tragödie vis-ä-vis ftehen, weiß ich nicht, fo viel iſt 
gewiß, dag Nr. 11 ter gefunde Menfchenverftand von ber böfen 
Welt für einen Knopfmacher diefer guten Dame gehalten wir, 
und daß fie ihm die Müte mit einiger Ironie gegen -ihren 
eingepnppten Cheliebften aufzufegen fcheint; feine füße ftille 
Miene, feine fteigenren Augenbrauen deuten auf ein holves 
Demußtjein, wie ver Haarbeutel auf Oalanterie, und wenn er 
gleid) links die Pfeife anfteet, fo denkt er doch rechts. Einige 
Aehnlichfeit mit ven Kleinen feiner Ceite hat er auch, und das 
Muttermal ver Federn hinterm Ohr-würde ihn’ ganz verrathen, 
aber Nr. 7 ift ruhig, denn er weiß, daß der geſunde Menſchen⸗ 
verſtand und ſein Perückenſtock dergleichen Untreue nicht fähig 
iſt; ich aber ſage: die Liebe iſt allmächtig, und Amor iſt ein 
Schalk und ein Kmppfmacher (ſiehe oben die Bedeutung dieſes 
Wortes). Nun wäre noch folgende Frage zu beantworten: 


„Iſt dieſe Gattin eines Philiſters darum ein Philiſter, 
kann ein Weib überhaupt ein Philiſter ſein?“ 


Kein Weib als weiblich iſt Philifter, und fein Mann als 
männlich, fondern man fann es nur im- Conflicte mit der 
Geſchichte oder vielmehr ihrem Geiſte fein, je weniger nun ein 
Geſchlecht mit. diefem in Verhültniſſe kommt, je weniger Oele 
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genheit zur Philifterei hat es. Go ift das Thier fein Bhilifter, 
ald wo es mit den Menjhen in einer vertranten Berührung 
ftebt, und je mehr ein Xhier dem Menjchen liebenswürdig 
erfcheint, je mehr wird es Philifter; der Efel zum Beiſpiel ift 
nichts weniger al8 ein Philifter, wenn gleich viele Philifter Eſel 
find. So aud ift fein Blöpfinniger, oder Wahnfinniger, über- 
haupt fein durch Naturgefege Beſchränkter ein Philifter, nichts 
ift ferner von Philifterei, ald der reine rohe Bauer, wie er 
aber einen Schritt weiter thut, fteht er auf der Philifter - Treppe. 
Reine Spur von Philifterei ift in den wilden Völkern, laßt aber 
einen Mobren nur hinten als Kammermohren auf die Kutſche 
fpringen, fo ift er der Teibhaftige Philiſter felbft, und ift dies 
der meitefte Sprung, den man ins Philifterthum machen Tann. 

Da aber das Princip der Philifterei im Nein Tiegt, fo ift 
das Weib im Verneinen Philifter, das heißt in der Unfrucht- 
barfeit, das Empfangen aber ift das Geniale, das Ja im Weib, 
und fo ift die Ehe das Heiligthum und der Qempel des Sa, 
um ed vor der philiftervolen Welt zu ſchützen. Als Menſch 
aber find dem Weibe wie dem Manne taufend Wege zur 
Philifterei geöffnet, und find die betretendften der Frauen zwei, 
der eine ein ſündlicher und ber andere ein toller, bie ſich häufig 
durchſchneiden oder ineinander führen, der fündliche ift die 
eheloſe Verfäuflichkeit, die den Simſon ind Verderben führt, 
und er ift das Eutjeglichfte, was die Philifterei je hervor⸗ 
gebracht; der tolle Weg aber ift eine falfhe Tendenz aus der 
Genialität des Fleifches in die des Wortes, und wir finden fie 
häufig in gelehrten Frauen, wenn fie nicht zugleich gute Mütter 
find oder fi es zu fein ſchämen. Dennoch find auf beiben 
Wegen Herrliche gewandelt, fie waren Heilige, ohne die Bahn 
zu heiligen, Götter und Helden waren Kinder ber Liebe, und 
Sappho hat gevichtet, die Ausnahme aber liegt in ber Freiheit 
Gottes, und das Geſetz in feinem Schidfal, und die Gejege 


446 


find das Tragifche, und daß man fie umgeben Tann, ift bas 
Komiſche; Alles aber will verftanden fein, wozu ich mic, meinen 
verehrten Tiſchgenoſſen beftens empfehle. 

Der Schreiber. 


Verſpätete Notiz. 


So eben erfahre ich, daß die Univerſität Helmſtädt von 
ihrem Stiſter einen Löwen würgenden Simſon als Wappen 
erhalten, worüber die Inauguration dieſer hohen Schule in 
Meibomii Scriptoribus Tom. 3 nachzuleſen. Der Name Philiſter 
als Studenten-Gegenſatz, iſt alſo wahrſcheinlich von dort zuerſt 
auf andere Univerſitäten ausgegangen, dahin deutet auch 
folgender Studentenreinu: 


Was biſt du Muſenſohn, wenn du nicht Spieße haſt, 
Ein Schiff auf offnem Meer, ein ſegelloſer Maſt, 
Ein Preis der Delila, ein Haupt ohn' Lockenzier, 
Ein Simſon, dem man ruft: Philiſter über dir! 


. Gedichte und Urſprung 


bes 


erften Bärenhäuters. 


Worin die Volksſage vom papiernen Kalender - Himmel und vom 
füßen breiten Gänfefuß, nah Erzählungen einer alten Kinverfrau 
aufgefchrieben *) vom Herzbruder. 


*) Wenn unfer Freund Grimm in dem Auffag über die Eagen (19 und ?0 ©t.) 
das erfte Berbältniß ver Volksſagen zur VBolfsgefchichte (die genau genommen 
nicht3 anderes ift als dieſe Sagen felbft, bald wunderbar, balo liftig politiich 
nach der Entwickelung des Volts ift, wobei das Leben der Einzelnen nur in 
der Beziehung auf das Ganze angefehen wird) entwidelt hat, von denen _ 
er manche der unbelannteren aus feiner reichen wohlgeorpneten Sammlung 
uns mitzutheilen geneiat ift, fo glauben wir mit diefer heitern Anreihung 
alter Sagen, vie dem leichtberedten Wiß eined andern lieben Freundes fo 
wohl gelungen, den fcherzennen Sinn der anderen Volksſagen am beften 
eröffnen und varftellen zu können, von denen wir durch Belkanntfchaft und 
Reiſen eine hübſche Menge verfchievener Gegenven zujammengebracht haben. 
Diefer fcherzende Sinn der Volksſagen, diefer Spott ohne Ort und Datum, 
der Alle trifft und darum Keinen, viefe Satyre, womit Keiner gemeint ift, 
die in einem erträumten Lande mit allerlei wunverlichen Lebensverhält- 
niffen fpielt, fordert entweder große Unbefangenheit, oder große Bildung, 
um erfunden und verftanden zu werden, taher die nahe Berührung bes alle 
Wiſſenſchaften, Künfte, Geſchichten und Sprachen berührenven Jean Paul 
Gr. Richter's mir manchen ver früheften deutſchen Erzähler, fo, daß jegt 
faft Niemand von diefer Laune ergriffen werden kann, ohne von dem claffi- 
fieirenden Publikum, das immer nach dem befannteften die ganze Welt 
anorpnet, als ein Nachahmer Jean Paul's angezettelt zu werden. Dieje 


Battung freien Scherzes, tie ten Deutichen fo ganz nationell if, das fh 
fpäter und früher immerdar Aeußerungen der Art ſinden werden, bat in 
ihm bis jept ihr reichftes Dentmal aufgeftellt, es wäre aber wunverlich. 
wenn Giner varum feine Einfälle verfchluden wollte, weil ein Andrer aub 
Einfälle gehabt bat, vie Menfchen kämen fonft endlich auf den Ginfell 
rückwärts zu gehen, weil man bis vahin vorwärts gegangen. Die eigentlite 
Driginalität im Menidyen if unverwühlicdh, »as Gemeinſame ift aber dal 
Organ, worin ſich das Ginzelne verftinvlich ausſpricht, pas Gemeinſame 
it immerdar mehr werth als jeves Ginzelne, die Originalitätswuth, die 
nicht3 leſen, nichts lernen will, um fih vor Nachahmung in Acht zu 
nehmen, gibt aljo das Höhere auf, und was es alſo abgeſchieden der gemein’ 
famen Betrachtung gibt, wird daher mit Recht wiererum von der Gemeine 
aufgegeben, wir ſind es gewiß, daß es dieien Sagen nicht alfo ergeben mir, 
die befannt und unbekannt zugleich fcheinen, wie jene fcherzende Malereien, 
wo mit neuen aufgelegten Scheiben von Marienglas ein alter Landeknecht 
bald in einen Ginfievler, bald in einen Bärenhäuter, dann einen zierlidyen 
Stuger und Eivam verwandelt wird, nothwendig gehört dazu diefe Abmet- 
felung der Sprache und Umgebung, die freilich beim erften Anblick durchaus 
sticht objectiv fcheinen mag. 


1. Bie Sandeknechte vor der Hölle, im. Himmel, und 
endlich zu Warteinweil. 


Im Jahre dreizehnhundert ſechs und neunzig, als Kaifer 
Siegismundus von dem türkifhen Kaiſer Celapino gefchlagen 
worden war, wollten die erjchlagenen Landsknechte auf der 
Wahlſtatt bei den Türken nicht liegen bleiben, gingen darum 
miteinander zu Rath, und richteten ein Fähnlein auf, das war 
weiß mit einem vothen Kreuz, und zogen miteinander ber Hölle 
zu, in bes Meinung, dort, wo ed, wie man fagt, fein warm 
fein folte, .ein gut Winterlager zu halten. Als pie Teufel fie 
aber mit ihrem Srenzfähnlein anfihtig wurben, wollten fie 
ſolchem Weldzeihen nicht trauen, als unter weldhem bie Hölle 
immer beftritten worden. Sie verrammelten daher alle Pforten, 
befegten die Mauern und rüfteten allerfeit8 gute Gegenwehr an. 
Die frommen Landsknechte zogen ſolches nicht erwartend ruhig 
heran, aber die Teufel fchoffen nad ihnen, und da hierauf bie 
Landsknechte po Marter Gottes Wunden und vergleichen ehr⸗ 
barliche Flüche zu reden anfingen, riefen ihnen die Teufel zu: 
„D ihr ‚Lieben frommen Leute, ihr feid irrt, ihr redet dermaßen 
heilig, wir laſſen euch nicht ein, haltet euch recht auf ber 
Himmelsftraße, und wiejen das ehrbare Völflein alfo nad) dem 
Hinmel. Als St. Peter fie anflopfen hörte, fragte er fie, wer 
fie wären; fie fagten, er ſollte aufthun, fie feien fromme Lands⸗ 
tnechte, in Raifer Siegmund's Feldſchlacht erfchlagen, und bieher 
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gewiefen. St. Petrus zeigte e8 dem Herrn an, ber aber fprad: 
„Laß fie nicht herein, 


„„Es find gar unnüte Gefellen, 
Die nichts als böfe Händel anftellen.‘ 
Da nun die Landeknechte mußten harren, 
Singen fie an zu fluhen und fcharren, 
Marter, Leiden und Sacrament, _ 

' &t. Beter, ber die Flüche nicht kennt, 
Meint, fie reden von geiftlihen Dingen, 
Gedacht in Himmel fie zu bringen.” 


Er bat Daher für fie, und erhielt die Erlaubniß, fie herein 
zu laſſen; als fie aber bei ihm vorbei mufterten, ihre Fähnlein 
ſchwenkten und ihn auf gute Kriegsmanier mit ihren Waffen 
begräßten, hatte er eine große Freude daran und grüßt fie 
wieder; zuletzt aber kam Einer, ber hatte nah Art viefer 
Hühnerbiebe und Bauernfeinde einen Hahn, den er unterwegs 
geftohlen, an feiner Wehr hängen, und fehwenfte, St. Petrum 
zu grüßen, diefen ihm vor der Nafe herum. St. Petrus ward 
gar entrüftet darüber und fprad: 


„Du Spottvogel, jetzt merfe ich, 
Willft mit dem Hahn veriren mid), 
Weil er nicht eher hat gefräht, 

Bis ich den Herrn verleugnen thät.“ 


and flug fomit die Thüre zu, ließ ven mit dem Hahnen nidt 
ein. Der blieb fiehen und brummlet und flucht, und zog um 
den Himmel herum, wie ein Vogel, ders Thürlein zum Käfidt 
nicht finden kann; wir wollen ihn gehen laffen, vielleicht kommen 
wir, wenn glei fo jung nicht, wieder mit ihm zufannmen. 

.. Kaum, daß die übrigen Landsfnechte im Himmel waren, ſo 
Bettelten fie bei allen Heiligen herum, und als fie etliches Gelb 
-lammengebradt, breiteten fle ihre Mäntel aus, - fetten fih 
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darauf, und würfelten ımb Inöchelten fo lange, bis fie in Streit 
geriethen; ba fprangen fie auf, zuckten vom Leber und hieben 
mit ſolchem Fluchen umd Lärmen auf einander los, daß St. Peter 
die Haare zu Berg fanden, er ſprach: 

„Wollt ihr im Himmel balgen, 

Hebt euch hinaus an lichten Galgen.“ 
Da ſchlugen fie. gar auf St. Petrus los, daß er mußte bavon 
laufen und feinem Herrn und Meifter die Noth Magen; ver 
ließ einen Engel mit einer Trommel vor ben Simmel hinaus 
treten und einen Allarm ſchlagen. Die Landsknechte hatten ſich 
eben etwas verſchnauft und ſprachen untereinander: 

„Bir wollen’s nun gut laffen fein, 

Gute Brüber find wir insgemein, 

Aber den Alten grauen Fallen, 

Wollen wir noch beffer abwalkeu.“ 


Da hörten fie ven Lärmen ſchlagen, und konnte keiner 
feine alte Gewohnheit Iaffen, rannten da miteinanber dem Thore 
hinaus. St. Peter aber ftand hinter ver Thür, und ſchlug fie 
ihnen hinterm Rüden zu mit großen Freuden. Da bie Lands— 
Inechte fahen, daß man fie zum Beflen gehabt, hoben fie erſt 
einen gewaltigen Lärmen an. Gt. Peter trat hinters Schlüffel- 
loch und ſprach: „Wer hat euch hierher kommen heißen, zieht 
fort, nur fort ihr Blutzapfen, ihr Habt euer Leben den Frieden 
gehaßt, und follt darum ber ewigen Ruhe nicht genießen.“ 
Hierauf fchrie ihr Hauptmann: „Wo bleiben wir aber heute 
Naht? Im die Hölle mil man uns nicht einlaffen, aus dem 
Himmel wirft man uns hinaus, wohin nun? Wir müffen doch 
aud einen Ort haben, wo wir bleiben ſollen!“ St. Peter aber 
ſprach; Trollt euch, oder man wird end mas Anderes weifen, 
Ihr feid nichts als Bluthunde, Gottesläfterer, arme Leutmacher, 
verfluchte, verzweifelte, gottlofe Leute.” Da ward der Haupt 

- mann gar erziient und ſprach: 99* 


„Hu bu, fahr’ facht du alter Greis! 

Kein fäuberli mit ber Braut auf dem Eis, 

Hui bit du uicht der fühne Degen, 

Der ſich feines Lebens darf erwägen, 

Darf Ohr abbauen nub feinem Herrn 

Beiftehn, mit Ernft, doch weit von fern, 

Und ferner nicht, als bis zum Herde, 

Und daß ihn auch feine Magd gefährbe; 

Wie darf der Fuchs den Wolf wohl ſchmähen, 

Der Hahn thut ihnen beiden krähen. 

Wir find gefallen in gutem Streit 

Gegen den Türken auf grüner Haid’, 
Und wenn ich's recht berichtet bin, 

Es dünkt mir ftets in ‚meinem Sinn, 

Du feift der Schelm, der unfern Herrn 

Bor allen Züngern weit und fern 

Recht gränlich, als ein Mamelnds, 

Ya dreimal nad einander flugs, 

Berleugnet und verſchwur behend, 

Bei Stein und Bein, ob er ihn fennt; 

Und liefſt davon, fehlt auch nicht weit, 

Du fielſt gar auf der Juden Seit, 

Gelt unfer armer Kriegsfumpan 

Gefiel Dir nicht mit feinem Hahn, 

Häft Ungft, er möcht? dir wieder Frähn.“ 


Und nun, du Meineid, du wilft uns nicht einlaffen, nun 
müſſen wir doch wiſſen, wo wir bin follen.“ 

Petrus war über das laute Schreien des Hauptmanne 
Thamroth geworben, und da er fürdhtete, die Anderen möchten 
den Speftafel im Himmel hören, fo fprady er zu den frommen 
Landsknechten: „Liebe Freunde! feid ſtill und ſchweigt, ich will 
Euch ein eigen Dorf eingeben, das liegt zwifchen Hölle und 
Himmel und ift ganz neutral, e8 heißt Warteinweil, da werben 
mit ber Zeit noch mehr Landsknechte hinfommen, da habt Ihr 
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ener Weſen allein, Tönnet fpielen, faufen, würfeln und fingen, 
da wird fein Hahn darnach krähen. Auch ſoll euch ein appart- 
Schidfal hinein gemaht werden.” Da nahm Peirus feinen 
Steden und Hut, und führte fie gen Warteinweil, da halten 
fie noch ihr Regiment, foldyer Ort aber hat nahmals den Namen: 
„der große Bär’ erhalten, und ift der rechte Bärenhäuter- 
Himmel geworden. Wir wänfden nun St.. Peter eine glückliche 
Reife, und wollen ſehen, wo ber. arme Schelm mit feinen 
Hahne hinkommen, ver das Thürlein zum Himmel fuchte > 


2. Der papierne GSänfe- Himmel. Erfindung des Biere. 
Spruch vom Schlaraffenland. 


Der gute arme Landsknecht mit feinem Hahn irrte fo Lange. 
herum, bis er an den Gänſehimmel kam, allmo eine ſchöne 
papierne Wiefe, worauf die edlen Gänfefeelen, die theils um 
St. Martin’s, theils um aller Schreiber willen getöbtet werben, 
zu tanfenden die Märtyrfrone tragend fpazieren weiden, beſonders 
aber waren allda diejenigen ausgezeichnet und faßen jegliche 
auf einem Bogen Stempelpapier, weldhe von ſpeißhaftigen leder 
mäuligen Juden mit aufgefchlittem Bauche ſchwebend aufgehängt, 
und fo lange mit falzihtem Getränt in beftändig faufenbent 
Durft erhalten werden, bis ihnen die Leber fo groß aus bem 
Leibe herauswädhft, daß oft die Gans felbft in großer Melancholei 
nicht weiß; ob fie die Leber ober die Gans ift. Ueber folde- 
elifäifhe Gänfefelver trabte der fromme Landsknecht bin und. 
gedachte, - dies follte vielleicht auch fein Himmel fein, weil er 
emsstheils an trodener Leber viel gelitten. Zu Ende der Wieſe 
aber lag ein ſchönes Wirthshaus, Capitolium genannt, da kehrte 
ex ein, gar müd und fchier erfroren, hängte auch feinen Hahn. 
hinter den Ofen, daß er etwas aufthauen möchte; ber Wirth: 
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brachte ihm da eine Sorte Gänſewein nach der andern, konnte 
aber des guten Bruders Geſchmack nicht treffen, der ſaß traurig 
da und harrte bis fein Hahn aufgethauet; und fo lange wollen 
wir ihn figen laſſen und fehen, was vor gute Geſellſchaft 
weiter bier anlommt. 

Als die Teufel den Anfchlag der frommen Landsknechte auf 
die Hölle fo leicht abgewiefen Hatten, ſchickte Lucifer ein Paar 
Gefellen aus, um zu fehen, ob fie nicht irgend einen einzelnen 
erwifchen könnten, der fid) etwa dem Zug nachſchleppte, ſolchen 
follten fie als Geißel in die Hölle führen für die fchweren 
Untoften, vie ihnen der Bertheidigungsftand daſelbſt gemacht. 
Als nun die Beiden ben Landsknecht "mit dem Hahne vor bem 
Himmel herumſchlampen jahen, zogen fie ihm fo lange nad, 
bis er im papiernen Himmel ins Wirthehaus trat, da blieben 
fie ftehen und wurden folgenden Aufchlags einig: Der Eine 
follte fih in die Hölle hintern Ofen fegen, der Andere aber 
wollte fi) zu dem guten Geſellen machen, ihm zutrinfen und 
allerlei Fatzwerk mit ihm treiben; wann dann ber fromme 
Landsknecht das Maul recht aufreiße, follte der hinterm Dfen 
ibm dadurch in ben Leib fahren und ihn fomit von bannen 
führen. Alfo traten fie ein, und nahm der Eine die Geftalt 
eines andern Landsknechts an, der Andere aber fhlidh fih 
unfihtig bintern Dfen. Nun war ber betrübte Hühnerbieb 
gar frob, einen Gefellen gefunden zu haben, dem erzählte er, 
wie es ihm ergangen; ba ging's an ein Fluchen und. Schelten 
auf St, Peter, da ihnen aber Beiden der Gänfewein nidt 
fchmeden wollte, und dem Teufel ver Landsknecht das Maul 
nicht allerdings weit genug aufriß, fo fagte er zu ihm: „Halt, 
mein guter Gefell, ich will dem Dinge befler thun, po Cana 
in Gallileia! ich fol uns einen Wein machen;“ da fagte er 
zum Wirth, er follte ihm der Gänſe Speis einen Theil geben; 
der Wirth brachte ihm Gerften, die ſchmiß er ind Waſſer hinein 
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rührt's, da ward das Bier erfhaffen, und bat ſich aud 

heutzutage erhalten und trinken's die Gänfe nicht ungerne. 
ihrend nun der Teufel braute, fprad er ven Sprud vom 
blaraffenlanp: 


„Hui, Bender, ih bin ein gereifter Mann, 
Hab neulich erft ein Zug gethan, 

Da lernt ich's Brauen in einem Land, 
Sein Nam’, ber ift mir unbelannt, 

Da wachſen bie Plateiß auf den Baumen, 
Wie anderwärts die Kirfchen und Pflaumen, 
Die Gänf, die haben Tanzſchuh an, 

Die Weiber füffen gern die Mann, | 

Die Störch', die ſtechen ein'm ben Staaren, 
"Die Wölf' der großen Schul’ gewahren, 
Die Füchſ', die kommen angefahren, 

Die Schneden machen glänzende Carrieren, 
Die Enten Minnelieder plären, 

Die Küh’ unter andern vielen 

Mit Ochſen in dem Dambrett fpielen, 

Die Efel auf der Laute fchlagen, 

Die Fiſch' ſich Yaffen in Sänften tragen, 
Die Bid’, bie gehen botanifiren, - 
Die Fröſch', die Phyſikam bociren, 

Ein Krebs Finanz- und Kriegefunft lehrt, 
Zwid, retiriv, bleib unverfchrt, 
Die Eiel werben Jaherrn genannt, 

Die Spaten Tiebreih und galant, 

Der Krug, der lehrt Philofopbei, 

Salat ftebt auch ſchon lang dabei, 

Kiendl, Pfannkuchen und Butterweck 

Haben da all einen hoben Zwed, 
Drejchflegel muntern ſich mit Gedichten, 
Das Stroh zu dreſchen, die Spreu zu fichten, 
Kunft, Wiffenfchaft, auf grünem Aft, 

Ob du ihn Tauge nicht gejehen haft, 
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Deu Objectiv, ven Subjectiv, 

Der hundert Jahr ganz ruhig fchlief, 
Aufwacht, Lärm macht, 

Wird ausgelacht; 

Hanswurſt iſt an der Natur geſtorben, 
Natur iſt an der Kunſt verdorben, 
Und Kunſt hat bie Religion gefreſſen, 
Und Religion hat den Glanben vergeffen, 
Und Glauben hat alles wiffen wollen, 
Und Wiffen fitt auf dem Eisfchollen, 
Und fährt hinab in’s weite Meer, 

Und wird zu Waffer wie vorher; 

Aber die Gans ift ein Prebifant, 

Auch hat's viel Hafen in dem Land, 
Welche auf Gartenſchnecken reiten, 

Die für das Vaterland ba ftreiten, 
Küniglein *) die Trommel fchlagen, 
Eihhörnlein die Fahnen tragen, 

Der Hunger ift ihr befter Koch, 
Karfunkel wächſt im Ofenloch, 

Die Mäuſ', die bauen dort das Feld, 
Die Katz' iſt als Organiſt beſtellt, 
Der wilde Eber iſt ihr Badknecht, 

Ein Häring iſt ihr Wildſchütz recht, 
Der Bär iſt ein Informator gut, 
Ungelecktes er lecken thut, 

Und Reinecke Fuchs, das Schemelbein, 
Möcht' gar zu gern der Papſt auch ſein, 
Ein Schemelbein in ſeinem Bau, 

Ein Schelmenbein, lieſt man's genau.“ 


Nun mag's gut ſein; da trank er dem Landsknecht einen 
Trunk des neuen Bieres zu, der ſprach aber: „Geſegn' es dir 


*) Kaninchen. 
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t, Bruder,“ nad) Landsknechts Brauch, das war dem hinterm 
n gar zuwider, konnte darum nicht in ihn fahren, der 
böfnecht aber Tonnte nicht trinken ohne den Sprud. Der 
wer Teufel fagte: „Laß mir deinen Segen weg, du machſt 
das Bier ſauer;“ da antwortete ver Landsknecht: „Laß 
eine Weile gernhen, ich will uns einen Braten anrichten 
en, du haft mir fo gute Schwänfe erzählt, daß ich gerne 
bir eſſen mag;“ da rief er dem Wirth: 


7,98, lieber Wirth, mein gut’ Geſell' 

Geht ‚hinter'n Dfen in bie Sl, 

Den armen Teufel nehmt barin, 

Rupfet und dann bratet ihn, 

Den wollen wir freffen und zerreißen, 
Thät damit hinter'n Ofen weifen, 

Auf den hängenden tobten Hahn, 

Als der Wirth ging zu der Hol’ hinan, 
Wollt den Hahn von dem Nagel fchnappen,, 
Meint der Teufel, er wollt nach ihm tappen, 
Ihn rupfen und dem Landäeknecht braten, 
Und tbät fi) da nicht lang berathen 

Und ftieß ein Ofenkachel aus, 

Und fuhr zum Ofenloch hinaus.’ 


Das warb ein großer Lärm im. Gänfehimmel, denn bie 
hſamen Gänfe erhoben ein gewaltig Geſchrei, und da ſah 
anvere Teufel auch, wie er davon fam, und riß ein groß 
, in ben papiernen Himmel, der gut Landsknecht aber ließ 
en Hahn an Zahlungsftatt im Stiche, nahm auch im Zorne 
Bierglas und ſchmiß ed gegen die Wand, „der Teufel hole 
ıen neuen Trank,“ ſprach er, „was hängen bleibt an. der 
nd, mag bein Bier, fein, was abläuft ift der alte Gänſewein, 
)- fei bie ewige Bierprobe,“ und fo machte er fi durch das 
» aus dem papiernen Himmel hinaus. 
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3. St. Peter mit dem Landsknecht, und die Bertreibung 
der Chiere aus dem papiernen Salender - Himmel. 
Urfprung der Tapferkeit. 


Nun wußte der gute Landsknecht noch immer nicht wohin, 
und bettefte von Dorf zu Dorf, bis er anf feinem Zuge Sankt 
Beter antraf, der war zurüd von Warteinweil gefommen, und 
batte einen gar böfen Streit im Himmel gefundeg; benn es 
hatte fi eine Gefellihaft gegen bie lieben Thiere, vie im 
Himmel mit den Heiligen find, erhoben, und wurbe ba ein 
allgemeiner Gerichtstag gehalten. Zuerft hat man Sanct Beter's 
Geis fortgejagt, weil fie das Geſtirn des Steinbod irre 
gemacht, daß er übern Zaun gefprungen, dann haben fie bie 
zwei Mäuslein Sanct Gertrudis vertrieben, weil fie Marthen 
das Garn von der Spindel gefreflen, aud vie Meßbücher 
ſchier zernagten, und gab man ihnen audh Schuld, fie hätten 
das Loch in den papiernen Himmel gefreffen, das der Teufel 
geriffen, und warb dies Loch zur Strafe das Thor, turd bad 
fie Alle hinaus mußten, da fie aber den Palmefel nicht wohl 
hinaus jagen konnten, fo machten fie ihm eine freunblide 
Borftelung, wie im Himmel der Haber fo tbeuer, Difteln 
aber gar nicht vorhanden wären, erzählten ihm auch, wie auf 
Erden daran ein Ueberfluß, und wie er dort ein Jaherr werben 
fönnte, und da er gar hörte, daß des Kaminfegers aus Witzen⸗ 
burg Efel Feigen dort gefreffen, und fie ihm nicht gefchabet, 
jo jchrie er: „Ja! Ja!“ rannte daven und riß das Tod um 
ein gut Theil weiter, ihm folgte Sanct Marcus geflügelter 
Löwe mit großem Zorne, weil Sanct Marr fi feiner nidt 
annahm, und er als ein König der Thiere nicht allein im 
Himmel figen wollte; er lief gen Venedig, wo man ihm 
viel Ehre anthut, Sanct Johannes wollte auch nicht für fein 


Lämmchen fprechen, und fagte gar, wie er von einem Lamme 
aur geiftliher Weife geſprochen, und fo trabte es ftille zum 
Thore hinaus, der Hund groß und faul, mufte da auch Urlaub 
nehmen, denn man brauchte ihn nur in Hundstagen, und über⸗ 
dies folle die Bolizei in ven Hundstagen keine mehr bulven, 
auch hätte. er viel Flöhe gezogen, und müßte man ihm, ba er 
feine Faftenfpeifen effe, immer appart kochen, Sanct Margreth 
aber mußte ihren Draden auch jagen, weil man glaubt, er 
könnte fchier des Teufeld Spion fein; Sanct Oswald's Nabe 
308 gern von Daunen, denn er im Himmel als ein Galgenvogel 
wenig Freude Hatte, und feiner Nahrung‘ auf Erden groß 
Ueberfluß ift; nun kam Sanct Gilg mit feinem Hirſch und bat, 
gar fehr für ihn, aber da fih vor Kurzem durch ven Hirſch 
mancherlei Jagdgedanken unter ven Aebten und Prälaten,. und 
fonderlih bei Sanct Huberto erhoben, ward er ausgemuftert, 
und ging ber Jagdgedanken wegen felbft gern, num hätte man 
zwar Sanct Genovefen’s Hirſchkuh gern gelitten, aber fie 
wollte ohne den Hirfch nicht bleiben, und ging als ein Beifpiel 
ebelicher Zärtlichfeit ihrem Gatten nah. Sanct Lucas Maſtochs 
hatte beſonders Sauct Georg gegen fid), der ſich einen Gaul 
hielt, vem ver Ochs das Futter theuer machte, und da das 
Roß nicht entbehrlih war, fo mußte der Stier weihen. Nun 
trat Sanct Gallus mit feinem Bären heran, dem warb aud 
von der Jagd erzählt, auch müßte er im Himmel ſtets an 
ven Tappen fangen, auf Erben wären Aepfel und Birnen gut 
gerathen,. die Bienenzucht auch in gutem Flor, er könnte in 
Nürnberg ein Lebküchler werben, oder ſich gar für Geld ſehen 
laſſen, ee brummelte, kugelte fi zufammen und purzelte hinaus. 

Hinter dem Bären machte man nun das Loch zu, Sanct 
Lorenz legte feinen Roſt darüber, da man nun von Haus zu 
Hans nachſuchte, ob im papiernen Kalender - Himmel noch irgend 
ein Thier vorhanden fei, fand man in ben vier Häufern ver 
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Frau Frohnfaſt an jeglichem einen Häring bangen, bie wurben 
nad vielem Rathſchlagen, weil fie viel Marter erlitten und mit 
Salz gar: gebeiget worden, geduldet, jo auch Sanct Martin’s 
Sans, wie die lieben Gänſe al, wegen mannigfaltigen Ber 
dienften, und beſonders der Schreibfevern wegen, welche ben 
ganzen papiernen Himmel entworfen, auch wurben fie getröftet 
und auf doppelte Gage geſetzt, weil ihnen ein Loch in ihren 
Himmel war gerifien worven, und ihnen die in Zorn un 
Unmuth abziehenven . Thiere ganze Flederwiſche ihrer Federn 
ansgeriffen und mitgenommen hatten. Aljo fand Sanct Petrus 
bei feiner Rüdkunft von Warteinweil durch feiner Geis unor- 
dentliche Geſinnung ˖ ven ganzen Thiergarten verabfchiedet, und 
machten ihm vie Heiligen noch Vorwürfe obendrein, und 309 
er darum auf eine Zeitlang von bannen, bis die Sache zu 
Ruhe gekommen. 

Auf folder Reife traf er den guten Landsknecht, und da 
fie Beide von milden Gaben lebten, fo machten fie den Vertrag, 
was fe erbettelt mit einander zu theilen; da fie nun an einem 
Abend im Wirtbshaufe fi ihre Beute vorzeigten, hatte ber 
Landsknecht einen Hafen, Peter aber drei Goldgulden gewonnen; 
ber Hafe ward an den Spieß geitedt, und ver Landsknecht 
verrichtete was des Koches Sache ift, Sanct Peter aber fuchte 
feine drei Goldgulden, die in Heiner Scheidemünze waren, 
auseinander, der Landsknecht aber konnte es nicht erwarten, 
und fraß derweil des Hafen Herz und Leber zum voraus auf; 
da nun der Hafe gebraten war und aufgetragen, zerlegte ihn 
Sanct Peter in zwei gleiche Theile, aber das Herz war nidt 
da, aud fehlte Die Leber, da ſchwur ber Landsknecht body und 
theuer, daß er fie nicht gegeffen habe; Sanct Peter glaubt’, und 
machte nun aus feinen drei Goldgulden drei Haufen. „Für wen 
fol der dritte Haufen?’ fragte der Landsknecht; „für den, ber 
das Hafenherz geſtohlen,“ fagte Sanct Petrus. Da ftrid der 
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Landsknecht die ‚zwei Goldgulden ein und fprah: „Ich hab das 
Herz gefreſſen,“ und damit lief er davon; Sanct Petrus ſprach: 
„So mag das Hafenherz deiner Natur werben,“ und lehrt in 
ben Himmel zurüd, glaubt auch feitvem keinem Landsknechte mehr. 


4. Ber erfie Särenhäuter, gelehrte Chiergeſellſchaft, 
böhmiſche Sprache. 


Der Landsknecht ward der Goldgulden gar bald los, aber 
das Haſenherz war nicht zu verderben, und brachte es ihm 
große Angſt, auch war die Gegend nicht allzu geheuer, und 
ſtreifte der aufgelöſte himmliſche Thiergarten allenthalben herum, 
ſo daß der gute Geſell mit ſeinem Haſenherz genugſam zu 
zittern hatte. Als er nun einſtens gar traurig in einem wilden 
Walde ſtand und ſchier verzweifelte, erinnerte er ſich des guten 
Geſellen, der ihm von dem luſtigen und wunderbaren Land 
im Wirthshaus im Gänfehimmel erzählt hatte, und rief aus 
ganzem Herzen: „Ad, wenn ic nur in: das gute Schlaraffen- 
Iond kommen Tönnte, id) wollte weder des Himmels, noch ber 
Hölle begehren.” Da trat berfelbige Teufel, der bier auf 
Werbung lag, zu ihm und fprad: „Nun, gut Geſell, wie 
geht's! gelt, du gibft’8 wohlfeil?‘ Der Landsknecht fagte: „Ja 
Bruder, wollt du mir wohl die Straße nad) dem ehrbaren 
Lande zeigen, wo bu das Brauen gelernt, ich wollte mid) dort 
für einen Lehnerich verbingen.” „Was ift das?“ fragte der 
Teufel. „Das ift. eine Art guter fauler Leutlein, die fih im 
Sonnenfheine fo an bie Kirche oder das Rathhaus anlehnen, 
und ein feft Vertrauen auf die Mauer haben‘ — va ladt der 
Teufel und fagt: ‚Nein, Bruder, trau nicht darauf, du mögeft 
auf den Hintern fallen, fo bu mir aber fieben Jahre dienen 
willſt und guten Muth haft, jolft du zu hohen Ehren kommen,‘ 


Der Landsknecht ſprach: „Gern, aber ih hab ein Hafen 
herz gefreſſen.“ Da erwieberte der Teufel: „Aufs Herz kommt’ 
nicht an, wenn die Haut nur gut iſt;“ indem brummte ein 
Bär in dem Walde, ver Landsknecht erichrad fehr und zittert 
am ganzen Leibe; „ba ſieh,“ fprad er, „das iſt meine Haut, 
eine Gänſehaut hab ich übern ganzen Leib, ih muß mirs in 
dem verdammten Gänfewein angefoffen haben;“ ta kam ve 
Bär hervor, „ſchieß ihn vor den Kopf!‘ fchrie der Teufel, dem 
Landsknechte ging fein Hafen los und der gute Meifter Bär 
Hurzelte um und um. „Iſt er tobt?‘ fragte der Landsknecht. 
„Zieh ihm die Haut ab,“ fagte ver Teufel, „bu haft einer guten 
Haut nöthig, das fol teine Livrei"fein. Wie ift dein Nam’? 
„Bernhard, ſprach ver Landsknecht. „So taufe ich Dich Bären 
häuter, fo ſollſt du mit allen deinen Nachkommen heißen.“ Am 
zogen fie dem Bären die Haut ab und machten ben Landskrechte 
einen Mantel daraus, und fo wäre ber erfte Bärenhäuter zur 
Belt. 

Dann fagte ihm fein Lehnsherr folgende Punkte: ‚Deine 
Haare und Bart darfit du weber kämpeln, noch felbige wie and 
die Nägel nie fchneiden, die Nafe nicht jchneugen, weder Hand, 
noch Fuß, noch Antlig waſchen, überhaupt was der Menſch nur 
fäubern und. pugen nennen mag, das fei fern von bir; biefe 
Haut jet dein Bett und leid, und barfft du mir aud, fein 
Baterunfer beten; hingegen will ich dich mit Commißbrod, Bier, 
Tabak und Branntwein aljo verfehen, daß du noch Koftgänger 
halten Fannft; nad ven fieben Jahren aber, in deren jedem bu 
eine von den fieben freien Künften dir und Anderen burds 
Maul ziehen magft, will ic einen folhen Kerl aus dir machen, 
daß du dich über dich felbft verwundern ſollſt.“ Der Landsknecht 
war gar zufrieden, denn er hatte ſich ohnedem nie gewaſchen 
nod jemals gebetet. Somit nahm ihn ver Teufel und führte 
ihn von dannen in eine alte wüſte Kirche auf dem Hunbsrüd, 
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da ſetzte er ihn nieder und ſprach: „Nächſtens follft du gute 
Geſellſchaft haben, ih will ausfchreiben in alle Land, daß du 
eine Geſellfchaft angelegt, und daß bei dir fieben freie Fünfte 
da figen und ein Hütchen auf haben,“ — aud zeigte er ihm 
einen Keller, darin lag Commißbrod, Bier, Branntwein, Tabak 
und Pfeifen, der gute Bärenhäuter war froh und thät fi ein 
Gutes in folder Buchlammer. Es währte nicht lang, fo erhielt 
er auch einen guten Zulauf, denn die aus dem Himmel vertrie- 
Henen Thiere konnten des irdiſchen Lebens nicht mehr gewohnen, 
und ba damals die Welt voll Philifter war, welden vie Beftien 
Die Nafe zu hoch trugen, jo famen fie nah und nad alle zu 
dem Bärenhäuter, und hatten fie da eine Geſellſchaft zufammen, 
Deren Spuren noch ewigen Tagen anhängen werben; auch find 
in jener Zeit mancherlei Ausprüde und Mores aufgelommen, 
3. B.: „Auf dem Hunde fein, — ein ochſiger Kerl, — Kraß 
«von St. Oswald's Raben) einem einen Efel bohren,” auch die 
„Eſelsohren“ in den Büchern, die „levernen Hoſen“ u. |. w.; 
vie Mäufe aber hüteten der Buchlammer. 

Alle dieſe Thierlein hatten, wie oben gemelbet, ven Gänſen 
bei ihrem Auszug einige Federn ausgerupft, und brachten fie 
dadurch das Pecenfiren auf, weil fie mündlich nicht genug mit 
der Sprache fort konnten. Da ſich die Anftalt fehr erweiterte, 
wurben auch manche orbinäre Weltthiere zum Unterrichte gelaffen, 
und ift jehr merkwürdig, daß borten nicht allein die jo verfchies 
denen Leſearten, ſondern fogar fehr viele Sprachen entſtanden. 
Sch erwähne bier nur der böhmijchen, wie ich es in einer alten 
Fuhrmannstaſche mit goldenen Buchftaben beſchrieben gelefen habe. 

„Eine Gans, eine Ente und eine Taube hatten bei dem 
Bärenhäuter abjolvirt und reiften, ihre Teftimonia in ber 
Taſche, nah Böhmen, allwo den Menfchen dazumal die Sprache 
nod ein böhmifches Dorf war, und winften fie fi verſtändlich 
zu machen einander mit dem Scheuerthor. Als die brei nad 
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Hans kamen, Tiefen fie ihr Lichtlein leuchten und fingen mit 
dem Bierbrauen an. Sie fchleppten an Gerſte und Weizen 
zufammen, was fie befommen konnten, und fotten es; da man 
aber fein Bertrauen zu ihnen hatte, fingen fie an, ihrem neuen 
Trant felbft auszurnfen, vie Gans, wegen ihrem langen $ragen 
und ihrer hellen Stimme, übernahm viefes. Sie lief durch alle 
Derter und fohrie laut: „Biba, biba!“ vd. h. Bier; die Üxte 
wadelte eilends mit ihren kurzen Beinen nad und fprad: 
„Dacke doberſſe, dadvad, dadvad, dacke doberſſe,“ d. 5. das if 
gut, das ift gut! 

Mit der Taube aber, als der fchwächlten, die unterdeſſen 
zu Haus geblieben war, fpielten fie der Untreue, und gaben ihr 
ihren Theil in einem enghbalfigen Slafe, da fie aber nidts 
herauskriegen konnte, ward fie zornig und lief um die Flaſche 
fluchend herum: „Gepſphi corua matir, Gepfphi corua matir!“ 
d. 5. deine Mutter war eine Dirne. Und alfo ift aus viefem 
und anderm Geſpräch in Handel und Wandel diefer drei bie 
böhmifhe Sprache entitanden. Auch ift noch zu bemerken, daß 
der Ausruf ver Schulmeifter, wenn die Kinder im Gefchmade 
ber älteften Urkunden fehreiben, fie machten allerlei Hühnerfüße, 
von jenem Dnftitute herrührt, denn die Hühner lehrten dort bie 
Kalligraphie. Da aber bei Mangel des Papieres bloß auf ben 
Thönen weißen Schnee und in die weiße Erde gefchrieben wurde, 
find jene berrlihen Documente für vie Diplomatif verloren 
gegangen im Jahr, als man fang: „Drei Wehen nad Oftern 
da geht ter Schnee weg, da heirath’ ich mein Schägel, und bu 
haft den —“ 


365 


5. Auflöfung der gelehrten Chiergefellfchaft, Bären- 
häuter privatifirt, SMeffalinus Eotta der breite Gänfe- 
füßler, Heirathsvorfchläge. 


Als die fieben Jahre beinahe um waren, kam der Teufel, 
feine Reitſchule einmal zu vifitiren, und fand allerdings Alles 
zu feinem Vergnügen. Des Bärenhäuters Haare waren lauter 
Höllenzöpfe geworben, fein Bart ſchien an Unluft ein bichter 
Bilz (daher die Erfindung des Hutfilzes), feine Nägel glichen 
Adlersklauen, und war er fonftig alfo befchaffen, daß man ihn 
nur zu adern brauchte, um auf ihn zu fäen, ja das Ebenbild 
Gottes war genugfam verlofhen, um in ihm ein gefhmadvolles 
Kunſtwerk 'zu bewundern. Der Teufel fand es nun für gut, 
den Bärenhäuter, deſſen er ſich genugfam verfichert glaubte, nebft 
der ganzen gelehrten Geſellſchaft auseinander gehen zu laſſen, 
damit die broplofen Künfte und Wiffenfchaften mehr um ſich 
greifen möchten, und das machte er jehr einfach, indem er bie 
Einfuhr des Tabaks verbot, und das Bierbrauen als feine 
Erfindung fi) allein vinbicirte, das Branntweinbrennen aber 
unterfagte, und das viele zurlidbleibende Commisbrod an ben 
Meiftbietenden verkaufen ließ; da verloren fi fehr bald vie 
gelehrten Thiere und ging die Kunſt damals zuerft nad) Brod, 
was nachmals ein betretener Vichmweg geworden. Dem Bären- 
häuter ftedte er beide Hofenfäde voll Ducaten und Piftolen, und 
befahl ihm, alles zu treiben, was ihm wohl und dem Gelbe 
weh thäte; da aber die fieben Jahre des Contractes noch nicht 
um waren, durfte er in feinem Lebenswandel noch nichts verän- 
dern, und wurde darum feiner großen Abjcheulichkeit wegen von 
Niemand aufgenommen, was ihn gar traurig machte. 

Da kam er enblih zu dem berühmten Wirthshaufe, wo 
der Wolf ven Gänfen predigt, und warb von dem Wirth, als 
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er ihm eine Handvoll Dublonen zeigte, unter dem Namen eine 
homme de lettres aufgenommen und gut bewirthet, doch mußte 
er in einem beſondern Zimmer eſſen und wohnen, um bie 
Gänſe nicht aus der Predigt zu verfcheuden. 

Als nun der Teufel wußte, daR nächſtens ein ſehr edler 
Herr in vem Gaſthaus einfehren würde, eilte er in ber Nadt 
zu dem Bärenhäuter und madte an die Wände feines Zimmers 
die Contrefaits von allen berühmten Leuten, die geftorben, bie 
noch lebten und die nocd geboren werben follten, recht vortreff⸗ 
ih nad der Natur. Als zum Beifpiel das Bild des Kain’s, 
Lamech's, Nimrod's, Nini, Zoroaftris, der Helena, der troje- 
nifhen und griechiſchen Helden, nicht weniger Sefoftris, Nabu- 
chodonoſors, Cyri, Alexander's, Cäſar's, Neronis Caligulä, 
Mahomet's, Schelmufski's, des Bruder Grafen, Gottſched's 
u. ſ. w., vor Allem aber das Bild des edlen Mannes, ber 
dahin kommen follte felbft, worüber der Wirth ſich fehr ver: 
wunberte, bejonders als ver Bärenhäuter alles dieſes für feine 
Arbeit ausgab. 

Gegen Abend kam angeregter edler Herr in dem Wirths⸗ 
Haus an, wo er fehr oft mit vem Wolfe Gefchäfte hatte, denn 
er war Niemand anders, als jener berühmte Römer Meffaltnus 
Cotta, Meſſalä, des Wohlredners Sohn, von weldem Plinius 
ſchreibt: Hist. nat. liber X. cap. 27. daß er die breiten Gänje- 
füße jo wohlſchmeckend und füß zu bereiten wußte, welde er 
im Lande herum und vorzüglich bier aufkaufte. ALS er ven 
Wirth um Neuigkeiten fragte, erzählte ihn diefer von feinem 
feltfamen Gaſte, deſſen Aufzug, Malerfunft und großem Reid- 
thume. Meſſalinus Cotta konnte nur durch ven Augenfchein 
überzeugt werben, und ba er befonders fein eigenes Portrait in 
einer delikaten Kreidezeichnung, wie er eben einige breite Gänfe- 
füge in der Pfanne ſchmort, andere an ter Eonne trednet, 
erblidte, wurve er mit einem panifchen Celbftgefühl erfüllt und 
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ſprach, nachdem er von feinen eigenen uneigennügigen Bemil- 
Hungen für die Republik geſprochen, auch mit Achtung von dem 
Künftler, der fich beſonders in dem leichten Hauche, ver über 
ben Gänfefüßen jchwebte, gezeigt hatte, denn das Ganze war 
eine Winterlandjhaft, und ſah man in dem Schnee, der Ellen- 
dick darauf lag, die Fußftapfen aller Thiere, wie fie der Hirt 
zum Thore hinaus treibt. 

Er ſprach zum Bärenhäuter: „Du mußt eine wunderbare 
Kunft befigen, daß du mid felbft aus ber Einbildung fo 
gezeichnet.” „Freilich,“ antwortete der Bärenhäuter, „weiß ich 
mehr als mancher Andere.” — „Wer bift bu?” — „Ich bin 
ber Obriſt von Bärenhäuter, ein Soldat von Yortun, und babe 
mich neulich wider den Türken gebrauchen laſſen, ſodann aber 
eine gelehrte Thiergefellichaft fieben Jahre lang birigirt, jeßt 
lebe id als privatifirender Gelehrter.“ 

Mefjalinus fand an der Kunft und, dem Gelve des Herrn 
Dbrift viel Behagen, und fprah zu ihm: „Ich Habe brei 
Töchter von gleih ſchöner Geſtalt, welde ſich fo ähnlich find, 
daß felbft ihre Mutter. fie oft nicht von einander unterjcheiden 
kann, du follft fie ſehen, wirft du nun errathen, welches bie 
ältefte, mittelfte und jüngfte von ihnen ift, jo magft bu eine 
von ihnen zur Gattin erwählen, räthſt du es aber nicht, fo 
follſt du, mit deiner Kunft und deinem Vermögen, mir zum 
Eigenthume verfallen fein.“ Da der Bärenhäuter dies zufrieden 
ar, fo nahm ihn Mefjalinus Cotta, nachdem er mehreren 
Gänſen gegen billige Bezahlung und viel Ehre bie Füße 
abgefchnitten (fie wachſen wieder nach), mit fih auf jein 
Schloß, um ihn bie drei Töchter fehen zu laſſen. 

Der Teufel erfhien aber dem guten Bärenhäuter vorher 
und fagte ihm, wie die ältefte Kuzbutzia, bie mittelfte Dykia 
Merkelia, vie jüngfte aber Eudoxia Rinbeckia heiße, er jollte 
daher nur den Namen einer jeden plöglich ausrufen, jo würden 
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fle ſich bald verrathen, und fo geſchah. Bärenhäuter erwählte 
die jüngfte geiſwolle, zartfinnige, feinfchnigige Eudoxia, und 
Meflalinus Cotta erftaunte ob feiner Allwilfenheit, verſprach 
ihm and als ein ehrlicher Cavalier fein Wort zu halten, Gott 
gebe, was Mutter und Tochter dazu ſage, andy war er bereit, 
gleich die Hochzeit auszurichten, damit nichts dazwiſchen käme; 
aber ver Bärenhäuter wendete Gefchäfte vor, und verſprach bald 
wieder zu kommen, und ba .er einen zweitheiligen mit einer 
demantnen Bärentate gezierten Goldring auseinander gefchrandt 
und mit Euboria getheilt, dieſe ihm aber einen ähnlichen: mit 
einem verfteinerten Gänfebred in Geftalt eines Gänſefüßleins 
gegeben Hatte, ging er feines Weges. Die Jungfrau aber 
Heidete fih in Schwarz und hatte einen unerflärbaren Wider 
willen, ven Unluft, ven Bärenhäuter zu heirathen; aber dafür 
war fein Kraut gewachſen, denn Meflalinus Cotta hatte große 
Speknlationen mit dieſer Eheftiftung verfnüpft. 


6. Der Bärenhäuter wird adonifirt, Urfprung der 
Rrümer- Meffe, Heberrafchungen, die dreierlei Stem- 
freffer, die falfche delle Illimaz, Abzug. 


Der Geift führte nun feinen Pflegefohn ans Bingerloch 
und nahm eine fonderlihe Wäſche mit thin vor, dann zog er 
ihn durch alle die Bäder und Geſundbrunnen, ließ ihn fchröpfen 
and zwaden fo lange, bis er gar war, hieb ihm das Grobe 
mit der Art herunter, und ſchnitt ihm nach vielen auflöfenven, 
reinigenden und ausleerenden Mitteln Haare und Bart und 
Nägel nach der neueften Mode, ja machte ihn zu einem gebil- 
beten, feinen, nicht überfpannten, äfthetifhen Dann, und zwar 
äußerlich, denn nur damit war ihm gebient, aus ber Bärenhaut 
machte er ihm eine Wildſchur, und von biefer Begebenheit her 
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ſtammt das ganze luſtige Ceremoniell der leider ganz vernach⸗ 
läſſigten Depoſitionsfeierlichkeit. Zuletzt gab er ihm noch einen 
ſo vortrefflicher Weingeiſtfirniß auf Kreidegrund, daß er dem 
artigſten Cavalier zu vergleichen war. Dann gab er ihm Geld 
und Edelſtein, mehr als zu viel, und ſprach zu ihm: „Jetzt 
ziebe bin und fchreibe in alle Rande, wer etwas Köftliches hätte 
zu verlaufen, ber follte fommen, da montire dich als ein rechter 
Dbrifter, und ziehe ſodann zur Hochzeit.‘ 

Bärenhäuter ließ fih das nicht zweimal fagen, er fihrieb 
einen Landtag ans, allen Krämern und Juden der Welt, und 
ift hierdurch die Meſſe entſtanden. Zu feiner großen Verwun⸗ 
berung und Freute fand er auf diefer Meſſe feine aufgeldfte 
Thiergefellfchaft wieder, fie hatten ſich durch Mangel gezwungen 
gefehben, was doch gewiß ſehr unrühmlich für litteratos, ſich 
dorten für Geld bewundern zu laffen, wer kann die tiefe Rüh—⸗ 
rung unferd nun durch ben Zauberftab Afthetifcher Bildung fo 
fehr gefühlichen Herrn Obrift von Bärenhäuter befchreiben, ale 
er mit feinem gemwiffermaßen fanftgefohundenen Gemüth uner- 
fannt fein liebes Bieh in Kaften mit eifernen Gittern ein- 
geſchloſſen und der Natürlichkeit wegen ſich wilder anftellen ſah, 
als er fie ans der fegnenden Hand der Culturgeſchichte gefonts 
men wußte, er zerſchmolz ih Thränen und eine leichte Gänſe⸗ 
baut überzog feinen Apollowuchs. Er entſchloß ſich fogleich, 
die ganze Menagerie an fich zu kaufen, und dadurch fein neues 
Stabliffement zu verherrlihen. Aber wie fehr war ein neuer Ein- 
druck, den er erhielt, von dem vorigen verfchieden, und erfüllte 
ihn mit Indignation. Er fand nämlich in einer Bude fich felbft 
als Bärenhäuter in Wachs boffirt für Geld zu fehen und in 
einer zweiten einen lebendigen Mann in einer Bärenhaut, 
welcher für ven Bärenhäuter ausgegeben wurde, und obendrein 
Steine frefien mußte, in einer britten aber — bier bebt meine 
Feder — fand er eine junge Weibeperfon als Bärenhäuter in 
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gefleivet, auch fleinfrefiend und als des Bärenhäuters Schweſter 
angegeben, an ber. Thüre aber ſaß Meffalinus Cotta und gab 
für das Eintrittsgeld einen füßen breiten Gänfefuß gratis, alle 
drei Buben gehörten fein, doch lag «8 in feiner Spekulation, 
dies zu verbergen, und jede Bude warf der andern vor, fie 
zeige den rechten Bärenhäuter nicht, wodurch fie dreifaches Gelb 
verbienten. Unfer Obrift faßte fih fo gut er konnte, denn er 
wollte unerfannt bleiben, aber wie war es ihm zu Muth, als 
er an der Hand der fteinfreffenden Bärenhäuterin, welche fih 
den Namen la belle Illimaz gegeben hatte, feinen halben Trau⸗ 
ring ſah, er fuchte fie durch vieles Geld, das er dem Meſſa⸗ 
linus bot, allein zu fprechen, ihm gelang’s, et erklärte ihr. feine 
Liebe, er verfprad ihr die-Ehe, ah! vie Arme liebte ihn, ven 
Schönen, Holden, Trefflihen nur zu leicht, fie erzählte ihm 
ihre unglüdliche Verbindung mit dem Bärenhäuter, er mülfle 
ihren Bater zu beftehen ſuchen, fie fei bereit, und fo ſchwätzte 
er ihr feinen halben Trauring ab, und ftedte ihr ftatt deſſen 
eine Schlange, die ein Bergifmeinnicht fraß, an den Finger. 
Nun fuchte er den Mefjalinus Cotta zu bereden, aber ver eble, 
unerfchütterliche, uneigennügige Charafter des Biedermannes 
bielt Stid, und er fang dem Bärenhäuter folgendes Liedlein vor: 

„Die Welt verfolgt mich nimmerhin, 

Ich bin ihr eben redht,- 

Das macht, weil ich fo ebel bin, 

Drum fein’ ich ihr nicht fchlecht. 

Ich bleibe bei der Neblichkeit, 

Und halt es mit dem Geld, 

Dies ift mein Wefen allezeit, - 

So lang e8 Gott gefällt. 

So bleib ih immer wer id) bin, 

Hier auf ber Krämer Meß, 

Denk Jeder, wie er's Brod gewinn, 

Und forg nicht, wie er's ef.“ 
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dann fagte er ihm, meine Tochter ift ſchon verfprochen, und 
dafür fein Kraut gewachſen; doch nad vielem Zureven lud er 
ihn zu fih ein, um ihm zu bemweifen, daß er fein möglichftes 
thun wolle, er hoffte ihm nämlich bei der großen Aehnlichkeit 
feiner Töchter eine andere ftatt viefer aufzuhängen. So fchieven 
fie auseinander, und der Herr Obrift wäre jhier vor Rührung 
das Zeitliche fegnend mit Tod abgegangen, wenn er nicht durch 
den Umgang Til Eulenfpiegel’8 etwas ermuntert worben wäre, 
der dazumal, wie in feinen trefjlihen Memoired zu lefen ift, 
die Mefje mit Prophetenbeeren bezogen hatte; gern hätte er 
fi) dieſem Tieblihen Charakter angefchloffen, aber Herr Eulen- 
fpiegel konnte, großer fosmopolitifcher Anfichten halber, und aus 
innerm Drang, ein nütlicher Staatsbürger zu werben, feine 
Unabhängigkeit nicht aufgeben. Sehr betrübt, ein jo nützliches 
Subject nicht gewinnen zu können, rüftete er fich zu feiner 
Abreife, er kaufte an Equipagen, Pferden, Kleidern, Dienern, 
Kleinodien, Sanımt und Seide, Spezereien 2c. was nur vor⸗ 
handen war, ließ feine angelaufte Thiergeſellſchaft reinigen, 
fleiven und frifiren, und nahm fie als gelehrte Geſellſchaft an, 
nur war im Contract, daß fie fich gegen ein billiges Dongratuit 
auch auf Befehl ald Menagerie follten gebrauchen laffen, dagegen 
verfprah er, fie nur mit todten oder zahnlofen alten Hunden 
oder freundfchaftlih unter einander fich hetzen zu laſſen; Lucas 
Gtier Foftete ihn beſonders viel, weil man ihn gern zum 
Krönungsodhfen gefchlahhtet hätte, fo wurbe er auch bei bem 
Anfaufe des Palm-Eſels fehr Hoch getrieben, weil er bei 
dort Häufig gefuchter Eſelsmilch gegen die Abzehrung ein jehr 
ziehbender Artifel war, woraus nebenbei erleuchtet, daß es 
wahriheinlih eine Efelin muß gemwefen fein. Einen vortreff- 
lihen dicken Trompeter debauchirte er durch Geld, und dieſen 
blafend an der Spite, z0g er über eine tuchene Brüde, die 
hinter ihm preis gegeben wurde, unter dem Segen Aller, denen 
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er Gelb zu verbienen gegeben, ab. Große Feuerwerle wurden 
abgebrannt, und felbft jedes Thier feiner Menagerie hatte eine 
Rakete hinten angebunden, vie zu guterlegt am Thore losge⸗ 
Drannt wurde. Vivat, Crescat! 


7. Meſſalinus Cotta wird beſchämt, Crauung, gelehrte 
Chierhege, hohe Todesfälle, der dunkle Rieſe, Geſchichte 
von der Hatte (imdifchen Urſprungs). 


Meflalinus Cotta war bereit8 zurüdgelehrt, und der Büren 
häuter langte auf einem Umweg aud vor dem Schloß an und 
ſchickte ſeinen vebaudirten Trompeter hinauf, den Herren Mefia 
Iinus Cotta um die Erlaubniß zu bitten, ihm und der Familie 
feine Aufwartung zu machen. Meflalinus Cotta empfing ihn 
mit offenen Armen und fegte ihn zwifchen feine beiden älteften 
Töchter, die jüngfte hatte er verftedt, vie beiden Züchter 
wechjelten in der Bemühung ab, ihm zu gefallen, und er küßte 
ihnen Hände und Füße, um zu fehen, ob er feinen Vergiß— 
meinnidhtsring nicht finde. Meſſalinus Cotta fprady davon, bie 
Partbie könne zu Stande kommen, Herr von Bärenhäuter werde 
eine andere heirathen, dieſer aber wußte wohl, daß feine 
Endoria Rinbedia nit zugegen war, er begehrte vaher, 
Meilalinus Cotta follte ihm die dritte Tochter auch vorftellen, 
daß er fih an der Aehnlichkeit der Drei ergögen fünne, Meſſa— 
linus Cotta mußte fie wohl rufen, und Eudoria Rinbedia nahm 
unten am Zifhe Plaß, wie ein Zurteltäublein, das feinen 
Gemahl verloren, denn fie mußte fich ftellen, als babe fie als 
eine DBerlobte Feine Anſprüche auf diefen anfehnlihen Herrn, 
die Schweitern aber triumphirten und warfen ihr einen ftechen- 
den Blid nad dem andern zu. Bärenhäuter aber ging aus ber 
Stube, warf feine Bärenhaut um und trat fo wieder auf; 
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Meflalinus Cotta und Eudoxia Rinbedia geriethben in große 
Angſt. „Ih komme, eure Tochter zu holen,“ ſprach er, 
„Eudoria Rinbedia zeige mir den halben Trauring;“ Cuboria 
Rinbedia erblaßte; „ich habe gehört, treulojer Meflalinus Cotta, 
daß du deine Tochter einen Anderen verfproden, — da war 
guter Rath theuer.“ — Meflalinus Cotta Iniete nieder und 
ſchwur auf feinen gebogenen Knieen nebft Eudoxia Rinbeckia, 
daß vergleihen Exceſſe nie wieder vorfallen follten. 

Des trefflihen, gefühlvollen Herrn Dbrift von Bärenhäuter’g 
Herz konnte nicht länger wiberftehen, er verzieh, er warf bie 
Wildſchur ab und gab ſich zu erkennen; ad), ver Geliebte und 
Gefürchtete waren Einer nur, und fie hatte Arme ihn zu 
umarmen, namenlofes Entzüden! St. Lucas Ochs trat herein 
und gab fie zufammen, die ganze Geſellſchaft der Thiere waren 
Zeugen, der Trompeter blies, daß das Haus zitterte, Meflalinus 
Cotta ftellte alle Gänſefüße bei, vie er vorräthig hatte, nad) 
Tiſche war Thierhege, die gelehrte Gefelihaft biß fih unter- 
einander jelbft, und da fie fi über die Maßen angriffen, 
verbiß fih der Hund in den Balm-Efel, daß er trog aller 
Mittel nicht von ihm zu trennen war, man lief daher zum 
Brunnen einen Eimer Waſſer zu holen und auf ihn zu gießen, 
der Eimer war ungewöhnlich ſchwer, und ald man ihn enblich 
heraufbrachte, fiehe da, o Sammer! der Leichnam der älteften 
Tochter Kuzbutzia hing daran, fie hatte fih aus Verzweiflung 
über Eudoxia Rinbeckia's Glück erfäuft, dem Bunde gingen 
unter Jammergeſchrei die Zähne auseinander, Alles war ſehr 
betrübt, man fagte Trauer an und Jeder verfügte fih in feine 
Garderobe, die Trauerkleiver anzulegen; als Euboria Rinbedia 
das ihrige vom BZapfenbrette loshängen wollte, griff fie an 
einen menſchlichen Leib, „Licht! Licht!“ Meſſalinus Cotta 
fommt mit einem Brand aus der Küche, und fiehe da, es war 
die zweite Tochter, Dykia Merkelia, die fi aufgelnüpft hatte, 
neues Geſchrei, doppelte Trauer. 
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Man fammelte fih fo gut man fonnte. St. Marcus Löwe 
las eine Abhandlung über den Selbftmorb vor, und die Stunde 
nahte heran, in welder nad fo vielen Stürmen ver treffliche 
Bärenhäuter fi mit feiner werthen Braut in fein Kämmerlein 
begeben ſollte. Als er von dem Schwiegervater und ber 
Dienerfhaft an feiner Thüre verlaffen war, überfiel ihn ein 
wunderbarer Schauer, die Braut begab fih zur Ruhe. Der 
Obriſt ftand am Fenfter, es pochte am Tenfter, Eudoria Rin⸗ 
bedia kroch bang unter die Dede, es pochte wieder, der Obriſt 
madte auf, da ftand ein dunkler Rieſe, an feinem Snebelbarte 
hingen bie beiden älteften Züchter des Haufes gefnüpft, „mein 
Knecht,” ſprach ver Riefe, „jett find die fieben Jahre um;“ — 
da fpürte der Herr Obrift das einft gefreffene Hafenherz ehr 
lebendig — „und was nun,” fagte er, „ver Teufel wird mid 
doch jegt nit Holen?“ — „Ei bewahre,” jagte der Geift, 
„das hieße dich auf ver beften Garriere ftören, ih babe mein 
Theil, da ftrich er fidy den Bart, „ich darf aud) feinen Lanbs- 
fneht in die Hölle bringen, ih will nur Abſchied von bir 
nehmen, und befehl dir zum ewigen Gedächtniß auf ver Bären- 
baut zu fchlafen, cultivire die Welt, ermuntre beine Thiergefell- 
ſchaft zum Schreiben.‘ 

Indem ging der rotbe Mond hinter dem Rieſen auf und 
Ihien ihm durch die leeren Augen, feine Stirne war tranfparent 
und darauf zu lefen: „Eritis sicuti Deus u. ſ. w. e. g. S. V.” 
„Eſel!“ ſchrie der Niefe plöglich, „was ftehft du da und gaffft, 
und laßt deine Braut allein!” und ſchlug ihm das Fenfter vor 
der Nafe zu, und fanf an der Mauer hinunter. Der gute 
Dbrift von Bärenhäuter faßte Muth, machte das Wenfter wieder 
auf und fchrie ihm nah: „Leben Sie wohl, mein DBefter, 
empfehlen Sie mich Ihrer Frau Liebften!“ aber er börte 
nichts als ein leiſes Brogeln der Gänfefüge in der Pfanne, 
er fah wieder an ben Himmel und erblidte das Geftirn des 


. 4786 


nachmaligen großen Bären befonvers hell, er zog ein treffliches 
Perſpectiv hervor, welches er auf der Meſſe gefauft, und ſchaute 
hinauf, da ſah er feine ehemaligen Brüder, die Landsknechte, 
ganz beſonders luſtig, trinfen und fingen, bald hörte er fie 
feinen Namen nennen, fi feiner erinnern, feine Geſundheit 
trinken, da fchrie er hinauf: „Geſegn' es Euch Gott!’ und 
der Stern drehte fich herum wie ein Drehtopf, und Alle fehrien 
großen Dank, und dabei flogen ihm fo viele Gläfer an den 
Kopf, daß er das Fenfter ſchloß; zugleich fingen vor der Thüre 
feine gelehrten Freunde und Mefjalinus Cotta an, alte Töpfe 
zu zerichmeißen, wie das bei alten altvorberifchen Hochzeiten 
Gebrauch mar. 

Solches doppelte Bombarbement bradte ihn wieder zu 
Sinnen, er bob feine ohnmädhtige Geliebte von dem Xager, 
legte fle einftweilen auf ven Schranf und breitete, wie er 
feinem Geiſte verfprodhen hatte, die Bärenhaut über das Bett 
aus, worauf er fie wieder zur Ruhe bradıte, und im Olauben, 
fie ſchlummere fanft, legte er fi ruhig an ihre Seite und 
entfchlief, plöglich aber erwedte ihn ein entjetlickes „Aumweh! 
welches feine Gattin zu fchreien anhob, „Aumeh! eine Ratte, 
eine Ratte!“ *) er jprang flugs mit gleihen Beinen zum Bette 
heraus und fuchte nach ber vermaleveiten Watte, das ganze 
Haus erwachte, alles ſuchte nach der Ratte, fie hatte in das 
neue jeivene Kleid der Braut ein großes Loch gefreilen, aber 
man Fonnte fie nicht finden, Euboria Rinbedia fchimpfte auch 


*) Die Geſchichte von der Ratte ift der muthifche Mittelpunkt der 
herrlichen Biographie des komiſchen deutſchen Halbgottes Schel- 
mufsfi, welche leiter zu lange unter der Bank gelegen, ihr 
Urfprung ift natürlich indifhen Urfprunges, wie wir auf 
einen blauen Montag Morgens um halb drei Uhr zu beweifer 
gedenken. 
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über die Bärenhant und behauptete, darin müßte fie noch fteden. 
Der Bärenhäuter wollte die Bärenhaut platterdings nicht weg 
thun, und die Braut verließ das Gemach, um auf dem Grab 
ihrer verftorbenen Schweftern bei dem fchönen Monpfcheine zu 
trauern; lebe wohl ſchönes Gemüth! 
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8. Ber nackte Scickfalsbär, Bürenhänters Hetirade 

in die Einfamkeit, Stiftung des SBärenhäuterordens, 

Meſſalinus Cotta errichtet das Inflitut des füßen 

breiten Gänfefußes, Wallfahrt der Eudoria zum Bären- 

häuter, Bärenhäuters Selbflmord, Xrfprung des großen 
Bären. 


® 

Als der gute Obrift von Bärenhäuter abermals auf 
einfamer Bärenhaut entjhlummert war, wurde er von einer 
Bewegung feines rauhen Bett-Tuchs ermwedt, er tappte um fi 
und hoffte etwa die fappermentihe Ratte zu erwifchen, aber 
er erhielt einen derben Schlag auf die Hand, und fah bei 
dem hellen Mondſchein einen nadigten Bären vor fich Stehen, 
der ihm mit Gewalt feine Bärenhaut unter dem Leibe megzerren 
wollte. „Endlich,“ bob der Bär an, „habe ih dich und bie 
Haut gefunden, die du mir um dieſe Zeit vor fieben Jahren 
nad) einer graujamen Ermordung vom Leibe gezogen; wiſſe, 
das ic jener Bär bin, ten du mehr aus Zufall ale Muth 
erfchoffen baft, da du mit dem Vöſen einen fchändlichen Bund 
gefchleffen, ich bin der aus dem papiernen Himmel verwiefene 
Där des St. Gallus, und irre nun fhon fieben Sabre herum, 
dich mit meinem Felle zu fuchen, ald du vorhin den trinfenven 
Landsknechten zu Warteinweil in dem Geftirne, das „aefegn’ 
dir's Gott!“ zuriefit, habe ich deine Stimme gehört, und envlid 
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deinen Anfentbalt erfahren; num gib mir mein Fell wieder, 
id will dir aud etwas Neues fagen, deine Braut ift beine 
Scwefter, dauke dem Himmel, daß ich fie mit der Gefchichte 
von ber Ratte, von deiner Ceite vertrieben, in ſolche Come 
miffionen hat dich der Teufel bineinreiten wollen, gehe im dich, 
ziehe dich zurück, thue Buße!“ und fomit riß er ihm bie 
Bärenhaut unter dem Leibe hinweg und verſchwand. 

Unfer Obrift krümmte fih wie ein Wurm vor Schreden, 
und fing an in fi zu gehen, fo weit als er hinein konnte; 
dann ftand er auf nnd entfchloß ſich, dieſe Nacht noch das 
ärgerliche Leben im väterlihen Hanfe zu verlafien und fi in 
die Einöde zurüdzuziehen. Er fette den Mefjalinus Cotta und 
die Eudoxia Rinbedia zu Erben ein unter der Bedingung, daß 
fie den gelehrten Thierkreis zu Tode füttern ober Hungern 
ſollten; dies Teſtament endigte er mit dem Bekenntniß, daß 
er für gewiß erfahren habe, wie er der Sohn des Mefjalinus 
Cotta fei und ſich jett wegen ärgerlihem Lebenswandel zurüd- 
ziehe. Bor Tages Anbrudy brach der gute Obrift von Bären⸗ 
häuter auf, und zog ſich unter beftändigem tapferen Gefechte mit 
den beftigften, ihm beſtürmenden Leidenschaften tief in bie unzu— 
gänglichfte Waldeinſamkeit zurüd. Kaum hatte er dort ein wenig 
verfchnauft, als er erkannte, daß dieß die Gegend fei, wo er 
einft ven edlen Bären St. Galli erfchoffen und den böfen Bund 
geihloffen; er faßte den Entfchluß hier zu bleiben, und als er 
bereits anfing, fich eine Hütte zu bauen, fiehe da, da kam ber 
Bär St. Galli mit feiner Haut daher marfchirt, fie umarmten 
fh herzlich. „Ich will hier ein Einfievler werben,‘ fprach ber 
Därenhäuter, „und ich will hier, wo du mich erfchoffen, begraben 
werben, ſprach der. Bär; „fieh, wir wollen ung einanber 
helfen, grabe mir ein Loch, fo will ich dir Holz zu deiner Hütte, 
zufammentragen, Holz tragen fann ich ganz prächtig, das habe 
ich, einft St. Gallo auch gethan.“ Nun grub der gute Bären- 
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bänter ſehr emfig und ver Bär fchleppte das Holz herbei. Als 
e8 Abend war jprady der Bär: ‚Nun, mein Freund, will ich 
mich bineinlegen, ich verzeihe bie deinen Mord an mir von 
Herzen, denn dadurch bin ich nicht unter die gelehrte Thier- 
gejelichaft gelemmen, ſondern werde jegt als ein. Stern an ben 
Himmel verfegt; zum Beweiſe unferer innigen Verſöhnung laß 
ung bie Kleider wechjeln, ich gebe dir die Bärenhaut znrüd, gib 
mir deine Hufaren- Uniform mit ing Grab, auch fage ich bir, 
daß du in Jahr und Tag, fo dir gejchehen ift, wie mir gejchah, 
zu beinen Brüdern nad Warteinweil fommen wirft.” Nun wer 
felten fie tie Kleider, und ver trefflihe Obrift beftattete feinen 
Freund in der ſchönen Hufaren- Uniform zur Erde; da er ihn 
eingefcharrt Hatte und mit Thränen benegt, fuhr ein Glanz 
nieder und wieder auf, es war bie erfte Sternfchnuppe, und fiehe 
da, das Geftirn des Heinen Bären fchimmerte über dem Hügel. 
Der gute Dbrift warf die Bärenhaut um, eine wunderbare 
Fröhlichkeit entzüdte ihn, und er tanzte auf dem Hügel feines 
Freundes, wozu die Nachtigall fang nad) der Melodie: 


„Da broben auf dem Hügel, 

Wo die Nachtigall fingt, 

Da tanzt der Einfiedel, 

Daß die Kutt' in die Höh' ſpringt!“ 


Meſſalinus Cotta und Eudoria Rinbeckia fanden das Teſta⸗ 
ment, und er erinnerte ſich jetzt ſeines Sohnes, der in Kaiſer 
Siegmund's Feldſchlacht geblieben war, er ſchickte ihm überall 
Steckbriefe nach, aber umſonſt. Leider verſchwanden die Schätze, 
ſobald der Teufel erfahren hatte, daß der Bärenhäuter ſeinen 
Bund gebrochen. Den Thierkreis hatte Meſſalinus auf dem 
Hals, er begann nun, um ihn zu benutzen, eine Zeitſchrift, 
welches die erſte war, unter dem Namen: „ver ſüße breite 
Sänfefuß (wird im vier und zwanzig Gulvenfuß bezahlt), fie 
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erhielt allen gemeinen Beifall, und objhon Mefjalinus Cotta 
um die Schätze des Bärenhäuters gefommen war, fo hielt er 
als ein trefflicher edler Uneigennug die Verpflichtung, die 
Animalia scribacia todt zu füttern oder zu hungern, treulich. 

Sie fchrieben und hungerten fih an dem Gänfefuß nad 
und nad) zu Tode, aber Mefjalinus Cotta zog fih immer neue 
unter dem Präſidium der Füchfe nad, und fo hatte der Gänſe— 
fuß Beſtand. Einftens machte Eudoria Rinbedia mit dem Thier- 
kreis eine Wallfahrt nach einen Einfiebler, von dem fie gehört, 
und den fie in Verdacht Hatte, es könne der verlorene Bruder 
fein, und fie fanden ihn, und lafen ibm den füßen breiten 
Gänſefuß vor, aber er widerftand ihren Lodungen, in das 
väterlihe Haus zurüdzufehren, trat doch als beftändiger Mit- 
arbeiter dem jüßen breiten Gänfefuß bei. Sie verließ ihn, um 
ihn nie wieder zu fehen; denn nachdem fein Ruf ſich weit und 
breit ausgedehnt, als er großen Anhang erhalten und bie Bären 
häuter die Welt anfüllten, aber gänzlich ohne Bärenhaut herums 
zogen und feine Statuten. profanirten, ſchoß er ſich mit einer 
großen Hollunverbühfe, welde in feinem Garten gewachſen, 
tobt. Ruhig zog er nun vor den papiernen Kalender - Himmel, 
Et. Peter wollte ihm aber nicht glauben wegen der Rüge mit 
vem Hafenherz, und jo bradte ihn dann der Heine Bär nad 
Warteinweil in der Landsknechte Himmel, den er zu aller 
Bärenhäuter Himmel erhob, und ihm ven Namen bed großen 
Bären gab. 


NB. Kuzbutzia foll Merfeliam und Rinbediam mit der Moskowiti⸗ 
[hen Lazareth- Krankheit angeftedt haben, beren Hauptiumptom ein 
Bart mil einer eifernen Stirn ift. 
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